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Vorwort. ■^'' ^ 

Seit anderthalb Jahrhunderten beschäftigt man sich ^ 
bereits mit der landwirtschaftlich verhängnisvollen Kriebel- 
mückenplage. In dieser Zeit hat sich eine Literatur 
von etwa 400 Arbeiten zur theoretischen und prak- 
tischen Kriebelmückenkunde angehäuft. Aber es ist 
bisher, trotz zahlreicher und zum Teil wertvoller Einzel- 
erkenntnisse, nicht gelungen, das Problem theoretisch zu 
lösen, oder — was praktisch ja ausreichend . gewesen 
wäre — Wege zur sicheren Verhütung von Vieh- 
schäden, sei es durch erfolgreiche Fernhaltungsmaß- 
nahmen , sei es mittels durchgreifender Bekämpfungs- 
verfahren gegen die Kriebelmticken, zu finden. 

Wenn schon in den älteren Arbeiten die Literatur- 
berücksichtigung vielfach ganz mangelhaft war und in der 
praktischen Kriebelmückenkunde öfters volle Außeracht- 
lassung der Erkenntnisse der theoretischen Zoologie zu 
bemerken war, so kann leider auch den neueren Ar- 
beiten zur Kriebelmückenbekämpfung der Einwand 
nicht erspart werden, daß die Literaturberücksichtigung 
vielfach unzulänglich ist. Dabei muß freilich berück- 
sichtigt werden, daß vielen Autoren die Beschaffung 
der zum Teil schwer zugänglichen Literatur überhaupt 
nicht recht möglich ist. 

Mit Freuden habe ich es daher begrüßt, als ich 
Mitte Dezember 19 19 von Herrn Geh. Oberregierungs- 
rat Dr. Nevermann, Vortragendem Rat im Mini- 
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sterium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten, 
Berlin, wegen einer Bearbeitung des amtlichen und 
literarischen Materials zur Kriebelmückenplage befragt 
und sodann Ende des Jahres, unter Zustimmung 
meiner vorgesetzten Behörde, mit dieser Aufgabe be- 
traut wurde. Erwünscht war Fertigstellung der Arbeit 
bis Mitte Februar und Abschluß der Drucklegung mög- 
lichst noch bis zu Beginn der neuen Schwärmperiode 
der Kriebelmücken, also etwa Mitte April. 

Herrn Geh. Oberregierungsrat Dr. Nevermann 
sage ich für die Förderung meiner Arbeit sowie für 
die seitens des genannten Ministeriums zur Drucklegung 
der Arbeit gewährte Unterstützung meinen Dank. Herrn 
Geh. Med.- Rat Prof. Dr. Günther, Vorsteher der 
Landesanstalt für Wasserhygiene, Berlin- Dahlem, habe 
ich dafür zu danken, daß ich die knappe, für die 
Bearbeitung zur Verfügung stehende Zeit von etwa 
acht Wochen fast ganz für diese Aufgabe verwenden 
konnte. 

Erfreulicherweise stellte mir das genannte Mini- 
sterium seine Akten über die Bekämpfung der Kriebel- 
mückenplage zur Verfügung, wodurch es mir möglich 
wurde, auch das in ungedruckten Berichten vorhandene 
(hier durch * gekennzeichnete) Material zur praktischen 
Kiiebelmückenkunde zu verwerten. Auch die Akten 
der Landesanstalt für Wasserhygiene konnten benutzt 
werden , allerdings mit der Einschränkung , daß von 
Gutachten, die auf Antrag und Kosten von Privat- 
personen oder -körperschaften ausgeführt worden sind, 
nicht ohne weiteres Gebrauch gemacht werden kann. 

Für die Bearbeitung der umfangreichen Literatur 
stand mir das reichhaltige Material des Zoologischen 
Museums, Berlin, des Deutschen Entomologischen Mu- 
seums, Berlin-Dahlem, der Tierärztlichen Hochschule, 
Berlin, und der Landesanstalt für Wasserhygiene, Ber- 
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lin-Dahlem, zur Verfügung. Für die bei der Literatur- 
beschaffung erwiesene Unterstützung sage ich den Herren 
Prof. Dr. CoUin und Dr. Enderlein, Kustoden am 
Zool. Museum, Herrn Dr. Schenkung (D. Entom. 
Museum), Herrn Dr. Heitz^enrödei^, Bibliothekar der 
Tierärztl. Hochschule, und Herrn Generalarzt Dr. Glo- 
big, Bibliothekar der Landesanstalt für Wasserhygiene, 
meinen Dank. Auch von den Herren Prof. Dr. Hase, 
'Berlin - Dahlem , Dr. Nöller, Hamburg, Kreistier- 
ärzten Dr. Wiemannn und Dr. Himmel, Berlin, 
sowie ökonomierat Brandt, Neustadt a. Rbg., Prof. 
Dr. Raebiger, Halle, und Geheimrat Matthiesen, 
Hannover, wurdq ich durch einzelne Literaturangaben 
oder Auskünfte unterstützt. Zu besonderem Dank bin 
ich Herrn Dr. Enderlein verpflichtet, der mir nicht 
nur zahlreiche Angaben zur Ergänzung der älteren 
Literatur machte, sondern mir auch einen Auszug aus 
den ihm vorübergehend zugänglich gewesenen „Records** 
von 19 12 — 19 15 zur Verfügung stellte. Mit der Be- 
nutzung dieser in Deutschland bis jetzt nicht öffent- 
lich zugänglichen Jahrgänge der englischen Literatur- 
bearbeitung ist der Erstrebung der Literaturvollständig- 
keit letztmöglich Genüge getan worden. War es doch 
mein vornehmliches Bestreben, der Literatur gerecht zu 
werden und so für die weitere Bekämpfung der Kriebel- 
mückenplage den Bearbeitern sachdienliche Unterlagen 
zu geben. Sollte mir dies bei der Kürze der verfüg- 
baren Zeit nicht immer geglückt sein, so möge man 
den gewiß ersichtlichen guten Willen anerkennen. 
Zweifellos sind meine Ausführungen in Manchem noch 
lückenhaft und auch nicht frei von Irrtümern. 

Nur kurz konnte ich die Morphologie und Ana- 
tomie der Kriebelmücken- Vollkerfe (Abschnitt IV) sowie 
die embryonale und postembryonale Entwicklung (Ab- 
schnitt VI) behandeln, schon um Raum für die in 
praktischer Hinsicht wichtigeren Gebiete zu gewinnen. 
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Hinsichtlich der politischen Geographie sind, so- 
weit dieselbe Berücksichtigung finden mußte, die vor 
dein Kriege bestehenden Verhältnisse von mir als 
maßgebend erachtet worden. 

Von dem zahlreichen Anschauungsmaterial zur 
Kriebelmückenkunde konnte ich der Kürze der Zeit 
wegen nur Abbildungen des Verlags G. Fischer, 
Jena, verwenden. Jedoch schien es mir nötig, zur 
Veranschaulichung der praktisch wichtigen topographi- 
schen, geographischen und klimatologischen Verhält- 
nisse wenigstens einige Erläuterungskarten zu bringen, 
deren Anfertigung ich der wassertechnischen Abteilung 
^er Landesanstalt für Wasserhygiene verdanke. 

Auf einer am lo. Februar 1920 im Ministerium 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten in Berlin 
erfolgten Beratung zur Bekämpfung der Kriebel- 
mückenplage erstattete ich den in Abschnitt IX wieder- 
gegebenen zusammenfassenden Bericht über meine Arbeit, 
der zugleich auch als vorläufige Mitteilung in der 
D. tierärztl. Wochenschrift und der Berl. tierärztl. 
Wochenschrift erschienen ist. 

Dem Verlage G. Fischer, Jena, sage ich für 
das auf meine Wünsche gezeigte Entgegenkommen, 
insbesondere für die beschleunigte Drucklegung, meinen 
Dank. 

Berlin-Dahlem, Februar 1920. 

J. Wilhelmi. 
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Einleitung. 



Die Kriebelmückenplage, bedingt durch die Lebens- 
weise der artenreichen Mückenfamilie der Simuliiden, 
stellt ein altes, zoologisches Problem von landwirtschaft- 
licher und veterinärhygienischer Bedeutung dar, an 
welchem zahlreiche Länder verschiedener Erdteile leb- 
haft interessiert sind. 

Am bekanntesten ist die durch die berühmte 
Gollubatzer Mücke der Donaugegend bei Gollubatz 
bewirkte Plage geworden, von welchem Herd schwere 
Viehverluste der angrenzenden Länder, nämlich der 
(alten) Staaten Serbien, Ungarn und Rumänien ver- 
ursacht worden sein sollen. Eine bereits viele Erkennt- 
nisse über das Wesen der Kriebelmückenplage enthal- 
tende Arbeit von Schönbauer (1795), dem freilich 
die Angaben von J.Ch.Fabricius (1781,^) über die 
Imagines und Puppen, sowie die biologisch wertvollen 
Angaben Eichhorns (1775,2) über die Larve und 
ihre Verpuppung unbekannt waren, scheint später teil- 
weise selbst wieder in Vergessenheit geraten zu sein. 

Ja, auch eingehendere theoretische Arbeiten mit 
wertvollen näheren Angaben über die Entwicklung der 
Kriebelmücken, so z. B. die Untersuchungen von Ver- 
dat (1823/24, 1830,/), Fries (1830,^) blieben un- 
verständlicherweise unbeachtet, so daß man in Praxis 
über die Entwicklung nicht unterrichtet war. Be- 
zeichnend ist, daß sowoh]||die kurzen Mitteilungen von 
Kölliker (1842) über die erste Eientwicklung von 
Simulium' wie die schöne embrylogische Arbeit 
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Metschnikows (1866) über die Embryologie dei 
Simuliiden übersehen wurden. So war es erst Tömös- 
vary (1885, /) nach einer Reihe von Vorarbeiten 
(1881,^, 1883,/, 1883,^, 1883, j) — ähnlich wie 
Schönbauer — ohne Kenntnis der wichtigsten 
Literatur beschieden, durch eigene Untersuchungen am 
Gollubatschen Kriebelmückenherd für die Praxis 
vieles Irrige richtig zu stellen und die Entwicklung der 
Kriebelmücken, scheinbar als novum, darzulegen. 

Auch in Nordamerika, in welchem Lande die 
Kriebelmückenplage eine so große Rolle spielt, daß 
sie in manchen Gegenden die Viehhaltung stark er- 
schweren, ja fast unmöglich machen soll, ist man trotz 
der in Vielem gut entwickelten, angewandten Ento- 
mologie noch zu keinen befriedigenden Untersuchungs- 
ergebnissen gekommen. Allerdings muß anerkannt 
werden, daß man dort n-iit experimentellen Versuchen 
zur Bekämpfung der Kriebelmückenplage bereits ent- 
schiedener vorgegangen ist als anderenorts. 

Aus Deutschland liegen bereits seit Beginn des 
1 9. Jahrhunderts Angaben über Viehschäden, die durch 
Kriebelmücken hervorgerufen wurden, vor und die Zahl 
der Schadherde ist in Deutschland wohl weit- größer als 
gewöhnlich angenommen wird. Praktische Bedeutung 
hat hier die Kriebelmückenplage jedoch erst in neuerer 
Zeit, und zwar im Anfang dieses Jahrhunderts, be- 
sonders seit 19 14, angenommen, zu welcher Zeit sich 
das Aller- und Leinegebiet zu einem beträchtlichen Schad- 
herd etrtwickelte. Sofort nahm damals das Ministerium 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten, Berlin, ein 
lebhaftes Interesse an der Frage. Die von ihm mit 
der Ergründung von Ursache, Wesen und Bekämpfungs- 
möglichkeit der Kriebelmückenplage beauftragte „Schau- 
kommission" der Regierung^ in Hannover sowie das 
I Hygienische Institut der Tierärztlichen Hochschule in 

j _ Hannover entfalteten eine rege Tätigkeit, die auch 
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bereits zu" recht wertvollen Feststellungen generellei 
Art sowie hinsichtlich der örtlichen Verhältnisse dei 
Kriebelmückenplage geführt hat, sodaß immerhin schon 
' Unterlagen für die Verhütung schwerer Viehschäden 
gewonnen wurden. 

Daß ein Problemkomplex von dem Umfange, wie 
ihn die Kriebelmückenplage darstellt, noch nicht so 
gelöst werden konnte, daß eine durchgreifende Be- 
kämpfung derselben möglich wäre, darf nicht ver- 
wundem. Im übrigen hat man in Deutschland das 
Problem der Kriebelmückenplage sogleich von ver- 
schiedenen Seiten in Angriff genommen. So legte der 
wichtigste Kriebelmückenherd an der Leine in der 
Provinz Hannover den Verdacht nahe, daß die Ver- 
unreinigung der Leine durch organische Abwässer, so- 
wie vielleicht auch durch Abwässer der Kaliindustrie 
— wurde doch in dieser Gegend die Kriebelmücke 
vielfach als ,,Kalifliege" bezeichnet - — Ursache der 
Kriebelmückenplage sein könne. Von diesem Gesichts- 
punkte aus nahm auch das preußische Ministerium 
des Inneren ein lebhaftes Interesse an der Aufgabe. 

Die der — heute zum Wohlfahrtsministerium gehöri- 
gen — Medizinalabteilung des Ministeriums des Innern 
unmittelbar untergeordnete Landesanstalt für Wasser- 
hygiene, Berlin-Dahlem, welche durch eigene Unter- 
suchungen über die Verunreinigung der Leine in dem 
kritischen Gebiet (hinsichtlich städtischer und industrieller 
organischer wie anorganischer Abwässer) gut unterrichtet 
war, befaßte sich dann im Zusammenhang mit ihren 
damaligen wasserhygienischen Leine - Untersuchungen 
mehrfach mit der Kriebelmückenfrage. Wenn dabei noch 
keine befriedigende Lösung der Frage gewonnen werden 
konnte, so sind auf alle Fälle die großen Erfahrungen 
der Landesanstalt für Wasserhygiene über die Wasser- 
beschaffenheit der Leine, wie überhaupt sehr zahlreicher 
Gewässer Deutschlands, für die Lösung der in Frage 
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Stehenden Aufgabe sehr wertvoll. Seit Frühjahr 1919 
hat die Landesanstalt für Wasserhygiene die Bearbeitung 
der Kriebelmückenfrage auf meinen Antrag erneut in 
Angriff genommen und dahin erweitert, daß außer der 
Verunreinigung des Wassers auch der Rolle der Wasser- 
bewegung besondere Aufmerksamkeit geschenkt wird. 
. In systematischer Hinsicht ist unsere Kenntnis der 
europäischen Simuiiiden durch eine, auch für die 
deutsche Kriebelmückenfauna wichtige Arbeit Lund- 
ströms (igii,^) gefördert worden, durch welche das 
Tohuwabohu unter den wichtigsten europäischen Arten 
geklärt wurde. Die Arbeit blieb jedoch in der praktischen 
Kriebelmückenkunde unbeachtet, bis Friedrichs 
('9i9»J?) <^ie Befunde Lundströms bestätigte und 
erweiterte. 



L Systematik« Nomenklatur und 
Terminologie der Simuliiden. 

a) Systematik und Nomenklatur. 

I. Systematische Stellung der Simuliiden. 

Die Simuliiden oder Kriebelmücken gehören zur 
Insektenklasse der Zweiflügler {Diptera\ und zwar 
nach der Einteilung von F. Brauer (Grünberg 
^907, j; 1910,^) zu den Orthorhaphen, d.h. den einer 
Stirnspalte oder Bogenaht entbehrenden und meist in 
freier Mumien puppe zur Entwicklung kommenden 




Fig. I. Fühler einer Simuliide. Nach Grünberg (1907, j). 

Dipteren. Unter diesen werden, je nach dem Vor- 
handensein langer, vielgliedriger Fühler oder kurzer, 
stets dreigliedriger Fühler nematocere und brachycere 
Orthorhaphen unterschieden. Erstere können gemein- 
hin als' Mücken, letztere zusammen mit den Cyclorha- 
phcH' 'als Fliegen bezeichnet werden. Nach dem Bau 
ihrer 1 1 gliedrigen Fühler (vgl. Fig.* i) gehören die 

Wilhelmi, Die Kriebelmückenplage. 2 
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Simuliiden zu den Nematoceren. Wenn in der prak- 
tischer! Kriebelmückenkunde die Familienzugehörigkeit 
erst neuerdings als noch nicht einwandfrei nachge- 
wiesen bezeichnet worden ist (Richter und Raebiger 
*9^9»5)> so darf der Irrtum vielleicht darauf zurück- 
geführt werden, daß in der Kriebelmückenliteratur, und 
zwar auch in derjenigen der theoretischen Zoologie, bis 
in die neueste Zeit vielfach die Bezeichnungen „Fliegen**, 
^^jÜNuk/jf?*^ „kleine Fliegen** „mouches**, „petites mouches** u.s. w. 
(s. u.) für Kriebelmücken ungeeigneterweise angewandt 
werden; ich nenne hierfür nur einige Literaturbelege: 
Verdat (1823,:?^; 1830,/); Kollar (1848, /); Aig- 
ner-Abafi (1903, j); Noel (1906,^); Grünberg 
(1907»^); Lampert (1910,/); Ulmer (1911,^); 
Friederichs (191 i,j; 1920,/). 

'^'""ro«''''"' ^»e erste von Kriebelmücken gegebene Beschrei- 

Ltnnf bis bung, uach der dieselben noch heute mit einiger Sicher- 
heit wieder zu erkennen sind, hat Linne (1758; 
1761; 1767) gegeben. Er führte Culex reptans als 
„Kriechmücke** mit folgender Beschreibung an: 

„C, n^er, aus hyalinis; pedibus nigris, annulo albo. Fn. 
svec. II 18. Habitat in Europa, reptatu molestus tempore 
vespertino." 

Ferner beschreibt er C, equinus: 

C, ater, abdomine fusco, fronte alba. Fn. svec. 11 20. 
Fl. läpp. 339. Habitat circum equos, quorum sanguinem haurit, 
inter crines eomm cursitans." 

Während J. C. Fabricius (i775>^; 1781,^) 
und Schönbauer (1795) die Kriebelmücke bei dem 
Genus Culex belassen, bringen andere Autoren die- 
selbe bei verschiedenen anderen Gattungen unter. 
Ich nenne: Tipula (De Geer 1776; Pallas 1781,/; 
Schrank 1781, j, 1803, O. Fabricius 1784); 
Musca (Gmelin 1792); Rhagio (Coquebert 
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1799); Atractocera (Meigen 1804); Scatopse (J. Ch. 
Fabricius 1805; Panzer (1806). 

Inzwischen hatte aber bereits Latreille (1802) 
für die Kriebelmücken einen eignen, neuen Gattungs- 
namen _, . , . 

„Stmuhum** 

aufgestellt. Die Wahl des Namens hat man sowohl 
auf ,;5imultas'' (Gemeinschaft) wie auf „simulare" (heu- 
cheln) zurückzuführen versucht (Leunis-Ludwig 
1886,/; Ziegler 1912,/). , Da sich die Kriebel- 
mücken später tatsächlich einem besonderen Genus, 
das zugleich zur Familie Simuliidae erhoben wurde, 
als zugehörig erwiesen, so hat der Name Berechtigung 
erhalten. Allerdings hat in neuerer Zeit Grünberg 
(1910,^) einen einmal von Meigen (1800), also noch 
früher als „Simulium" gebrauchten Gattungsnamen 
„Melustna*' und somit auch den Familiennamen 
„Melusinidae*' angenommen, welchem Beispiel spätere 
Autoren zum Teil gefolgt sind. Über die Berechtigung 
dieser Namensänderung kann erst bei einer speziellen 
Bearbeitung der Kriebelmücken - Systematik entschie- 
den werden. Ich behalte einstweilen die gut einge- 
btirgten Gattungs- und Familiennamen Simulium Lätr. 
und Simuliidae — die Schreibweise mancher Autoren 
„Simulidae^' ist unzulässig — bei, zumal da sie seit 
1802 in der wissenschaftlichen Literatur bis auf Grün- 
berg (1910,^) allgemein und späterhin überwiegend 
gebräuchlich sind. 

Neben dem Genus Simulium sind mehrere neue 
Genera aufgestellt worden, so vonRoubaud (1907,//), 
unter Berücksichtigung der Abweichungen im Bau des 
letzten, zweiten Tarsalgliedes und anderer Artcharaktere 
zwei Genera „Prosimulium" und „Eusimulium" \ 
femer von Mal loch (1914,^/) die Genera Parasimu- 
lium und Prosimulium. Neuster Zeit will auch 
Friederichs (1920,/) unter den Kriebelmückenarten 

2* 
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Deutschlands zwei Gruppen unterscheiden, und zwar 
solcher Arten, welche auf dem Halsschild eine silber- 
-- ' weiße Randzeichnung haben (S. maculatum, S. rep- 
. -- - tans imd S, argyreatum) und solche ohne die an- 
gegebene Randzeichnung des Halsschildes, welch letz- 
tere Arten noch so gut wie unbekannt seien. Da 
nicht nur für Deutschland, sondern auch für den ganzen 
Erdball noch die Beschreibung einer großen Zahl von 
Kriebelmückenarten zu erwarten steht (s. u.), spreche 
ich im folgenden mit Rücksicht auf die Aufteilbarkeit 
der Familie Simuliidae in mehrere Genera stets nur 
von Simuliiden bzw. Kriebelmücken. 

2. Artcharaktere. 

Jmagines. Die Artcharaktere der Imagines sind bisher ziem- 

lich' willkürlich gewählt worden. Lutz (191 o,j) hält 
die Beschaffenheit der Haare und des Schuppenkleides 
der Imagines für die Charakterisierung der Arten für 
sehr wertvoll. Lundström (1910,7 und 1911,^) hat 
gezeigt, daß der männliche Begattungsapparat, insbe- 
sondere das den männlichen Kopulationsapparat tra- 
geade Hypopygiiun^ systematisch gut zu verwerten ist, 
wie auch Friederichs (1913,^) bestätigt hat. Dieses 
Merkmal versagt jedoch bei den weiblichen Imagines. 
Überhaupt hat die außerordentliche Verschiedenheit 
von Männchen und Weibchen nach Bau, Färbung usw. 
bisher immer besondere Schwierigkeiten gemacht. So 
wurden in der Literatur vielfach Männchen und Weib- 
chen als verschiedene Arten beschrieben. Unter Be- 
rücksichtigung dieser Versehen konnte Lundström 
(1911,^) an finischen Kriebelmücken zeigen, daß 
die vielgenannten Arten der europäisch-sibirischen Zone 
S. reptans und S, ornatum einerseits und S, macu- 
latt4fm und S. latipes andererseits identisch sind, 
welcher Befund für die deutschen Kriebelmücketiarten 
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durch F r i e d e r i ch s ( 1 9 1 9, j) bestätigt worden ist ; die 
Lundströmsche Unterscheidung einer Varietät S. 
reptans var. ornatum vermochte Friederichs aller- 
dings nicht durchzuführen. 

Von der Simuliidenbrut bieten die Puppen, spezi^ell •^"''^^'/^''' 
hinsichtlich Bau und Zahl der Atemröhren und des 
Baues der Cocons, Anhaltspunkte für die Bestimmung der 
Art. Auch für die Larven dürften systematische Merk- 
male zu vermitteln sein; einstweilen beschränken sich 
dieselben auf die schon beim letzten Stadiimi der Larvfe 
vorgebildeten 'Atemröhren der zukünftigen Puppe und 
auf das Labiuih. Daß auch die Eier nach Form und 
Größe systematischer Merkmale nicht entbehren, darf 
angenommen werden. Hierauf werden wir zu den 
betreffenden Abschnitten (V, a — c) näher eingehen. - 

3. Zur Systematik der Simuliiden des europäisch- 
sibirischen Gebietes. 

In der älteren Literatur der europäischen Simu- 
liiden herrscht eine große Unsicherheit, indem von 
den älteren Autoren sehr wechselnde Zahlen für die 
geltenden Arten angegeben werden (M eigen 1918; 
Fries 1830,2; Schiner 1864, j; 1864,-^; Loew 
1873). Grünberg (1907, j) gibt an, daß von 70 
bis 80 über die ganze Erde verbreiteten Arten etwa 
30 auf Europa entfallen. Während seither zu ersteren 
zahlreiche neue Arten, insbesondere brasilianische (Lutz 
1909,/; 1910, j), hinzugekommen sind, so daß man 
mit annähernd 150 Arten der Erde rechnen kann, ist 
die Zahl der europäisch-sibirischen Arten inzwischen 
kaum vermehrt worden. Als deutsche Arten führt 
Grünberg (1910,2) nur noch sieben Arten : Melusina 
varta (Meig.), M, reptans (Meig.), M, ornata 
(Meig.), M, argyreata (Meig.), M, latipes (Meig.), 
M. maculata (Meig.), M, hirtipes (Fries), sowie 
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acht ungenügend bekannte oder zweifelhafte Arten an. 
Inzwischen sind nun, wie schon weiter oben bei Be- 
sprechung der Artcharaktere (S. 20) erwähnt wurde, 
je zwei Arten der erstgenannten von Lundström 
(1911,^), der insgesamt 1 4 finnisch-lappländische Arten 
beschreibt, identifiziert worden. Andererseits steht aber 
für das europäisch-sibirische Gebiet der Nachweis einer 
ganzen Reihe von neuen Arten zu erwarten, wie auch 
Friederichs (i9i9,j) für die deutsche Simuliiden- 
fauna angedeutet hat. Die bisherigen Beschreibungen 
der deutschen Simuliiden sind so unsicher, daß sie 
noch einer Bearbeitung im Zusammenhang mit einer 
Revision der gesamten Kriebelmückensystematik unter- 
zogen werden müssen; hierherauch Friederichs ( 1920, /). 

4. Literatur zur Systematik der Simuliiden. 

Ich muß mich hier darauf beschränken, die 
wichtigere Literatur zur Systematik der Kriebelmücken 
im folgenden historisch geordnet anzuführen. Bei den 
ganz alten Autoren fehlen noch einige Speziesnummem, 
deren Beibringung bei einer Bearbeitung der Kriebel- 
mückensystematik unschwer erfolgen kann. 

Linne 1758, 1761. — Fabricius, J. Ch. 
1775,^. — De Geer 1776. — Pallas 1781,/. — 
Fabricius, J. Ch. 1781,^. — Schrank i78i,j. 
— Fabricius, O. 1784. — Fabricius 1787. — 
Gmelin 1792. — Fabricius, J. Ch. 1794. — 
Schönbauer 1795. — Coquebert 1799. — 
Meigen 1800. — Latreille 1802. — Schrank 
1803. — Meigen 1804,^. — Fabricius J. Ch. 
1805. — Panzer 1806. — Latreille 1809. — 
Flörke 1811. — Germar 1813. — Meigen 
1918. — Verdat 1823/24. — Fries 1824. — 
Macquart 1826. — Wiedemann 1828. — Be- 
richt 1829. — Curtis 1824 — 30. — Verdat 
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1830,/. — Fries 1830,2. — Macquart 1834. — 
Oken 1835. — Macquart 1838,^. — Meigen 
1838,-^. — Curtis 1839. — Loew 1840,/; 1840,^. — 
Roser 1840, j. — Wahlberg 1840,^. — Staeger 
1845. — Gimmerthal 1846. — Walker 1848,^. 

— Westwood 1848,5. — Zetterstedt 1850. — 
Blanchard 1852. . — Zetterstedt 1855. — 
Bellardi 1859,2. — Snellen van Vollenhoven 
1860, /. — Rondani 1860,2. — Fellardi 1861. — 
Loew 1862, j. — Schiner i864,j; 1864,^. — 
Philippi 1865,/. — Schiner 1868,2. — Harris 
1870,-^. — Holmgren 1872. — Weijenbergh 
1874,^; Loew 1873. — Siebke 1877. — Schiödte 
1878,2. — Osten-Sacken 1878,^. — Hagen 
1881,/. — Mik 1881,2. — Hutton i88i,j. — 
Tömösväry 1881,^; 1883,/; 1883,2; i883,j; 
1884,/; 1885,/. — Hagen 1882,/. — Brauer 
1883,6. — Horvath 1884,2. — Becher 1884,-^; 
Leunis-Ludwig 1886,/. — Mein er t i886,y. — 
Neuhaus 1886,5. — Riley 1887,/; 1887,2. — 
Webster 1887,3. — - Westwood 1888,/. — Riley 
1888, j. — Bigot 1888,^. — Webster 1889,/. — 
Skuse 1889,2. — Marlott 1889, j. — Mik 
1889,-^. — Skuse 1890,/. — Townsend' 1891, /. 

— Bigot 1891,2. — Fedschenko 1891,^. — 
Bezzi 1892,/. — Hudson 1892,2. — Mik 
1892, j. — Townsend 1892,^; 1893,2. — Theo- 
bald 1892,5. — Williston 1893,/. — Verrall 
1894,/. — Kowarz 1894,2. — Marshall 1895,2. 

— Townsend 1895, j. — Comstock 1895,-/. — 
Cotes 1895,5. — Strobl 1895,6. — Townsend 
*Ö95>7- — Lugger 1896,/. — Williston 1896,2. 

— Wulp 1896,-^. — Niceville 1806,5. — Smith 
1896,6. — Strobl 1897,/. — Townsend 1897,2. 

— Cockerell i897,j. — Jacobson 1898,/. — 
Lundbeck 1898, 2. — Wulp und Meijcre 
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1898, J. — Strobl 1898,^; 1898,5. — Co- 
quillet 1898, 6» — Aigner-Abafi 1899, /. — 
Thalhammer 1899, 2. — Strobl 1900, /. — 
Hunter 1900, j, — Coquillet 1900, 4\ 1901, 2, 

— Needham 1901, 5. — Theobald 1901/02, /. 

— Becker 1903, /. — Theobald 1903,-^. — 
Aigner-Abafi 1903, 4. — Johannsen 1903, 5. 
Miall 1903, 6, — Meunier 1903, 7. — Ja cos 
1903, 8, — Webster 1904, /. — Weed 1904, 2, 

— Speiser 1 904, j. — Adams 1 904, 4, — C o n - 
radi 1905. ;?. — Goeldi 1905, j. — • Roubaud 
1905,-^. — Roubaud 1906, j — 6, — Austen 
1906, <S^. — Newstead, Dutton and Todd 1907, /. 

— Steinmann 1907,^. — Grünberg 1907, j. — 
Meunier 1907,5. — Meijere 1907, d. — Rou- 
baud 1907, p; 1907, /o; 1907, //. — Becker 

1908, j. — Bezzi 1908,^. — Lutz 1909,/; 
i9io,j. — Austen 1909,^, — Strobl 1909,5. — 
Meijere 1909, 6, — Georgewitch 1909,7*; 

1909, <?; 1909, p. — Schrottky 1909,70. — Leon 
1909, 77. — Lampert 1910, i. — Grünberg 
1910,^. — Sande rson 1910,^. — Lundström 
1910,7. — Becker 1910,9. — Reeves 1910,70. 

— Ussing 1910,77. — Dahlgrün 1911,7. — 
U 1 m e r 1 9 1 1 , j. — B r u n e 1 1 i 1911,70. — Sum- 
mers 1911, 77. — Surouf et Gonzalez-Rin- 
cones igi if 12. — Knab i9ii,7j. — Brünett i 
igiZf/ö, — Wise 1911,7^. — Mal loch 1913,^. 

— Knab 1913,5. — Enderlein 1914,7^. — 
Lundström 19131 ^5. -^ Corti 19 14, 75. — 
Emery 1914,7^. — Knab 1914, /S, ig, 20; 
1915, /2f ij, 14. — Edwards 1915, (j. — Jennings 
1915,77. — Friederichs 1919, j; 1920,7. — 
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b) Terminologie der neusprachlichen 

Bezeichnungen. 

Die deutsche Bezeichnung Kriebelmücken oder 
Kribbelmücken hat sich zur Zeit bei uns so einge- 
bürgert, daß sie beizubehalten ist, ohne Rücksicht dar- 
auf, ob sie durch Ursprünglichkeit berechtigt ist oder 
nicht. Ob man „Kriebel-" oder „Kribber*-mücken 
schreibt, dürfte belanglos sein; nach Duden (Ortho- 
graphisches Wörterbuch) sind beide Schreibweisen zu- 
lässig. Während bisher die erstere Schreibweise in 
der Literatur die überwiegend gebrauchte war, haben 
einige Autoren (Brandt 1914,^; Friederichs 1917,^; 
1920,/; Rodloff 1877,^; Ulmer i9ii,j; Stede- 
feder 1 920,-2) die letztere Schreibweise gebraucht. 
Wichtig ist, daß wir für unsere häufigsten Schädlinge 
einheitliche deutsche Bezeichnungen einführen, was auch 
bezüglich der Simulien, die offenbar öfters mit anderen 
Stechmücken , z. B. den Ceralopogoniden (Culicoides- 
Arten), verwechselt werden, notwendig erscheint, wie 
auch Friede rieh s (1919,^) vermerkt. Ich stimme 
dem genannten Autor zu, wenn er in dem Umstand, 
daß die Bezeichnung Knebel- oder Kribbelmücken 
eine nicht recht zutreffende Charakterisierung darstellt, 
keinen Grund sehen kann, den eingebürgerten Namen 
zu ändern. 

Als ursprüngliche Bezeichnung müßte eigentlich 
der vpn Linne (1758) für seinen Culex reptans ge- 
brauchte deutsche, dem lateinischen Terminus technicus 
genau entsprechende Ausdruck „Kriechmücke** Geltung 
haben; die Art soll nach Linncs Beschreibung in 
den Haaren der Tiere (bei Pferden z. B. der C, equi- 
nus) herumkriechen. Der Ausdruck hat jedoch in 
der Literatur kaum Eingang gefunden , was wohl auf 
die Beibehaltung ortsüblicher Bezeichnungen zurück- 
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zuführen ist; nur Oken (1835) gebraucht noch die 
Bezeichnung „Kriechsehnaken". 
Deutsche An besonderen, örtlichen Bezeichnungen für die 

" i^en'^^V Simuliiden ist die deutsche Sprache nicht arm. Ab- 
gesehen davon, daß die Simuliiden vielfach, selbst in 
der wissenschaftlichen Literatur als „Fliegen** oder 
„kleine Fliegen** (vgl. S. 18); polnische Fliegen {„Mus- 
ca polonica'' (Polisius 1865,^), sowie „Kalifliegen** 
(*i828, j) bezeichnet werden, überwiegen in einzelnen 
Landesteilen spezielle Bezeichnungen. In Nieder- 
deutschland überwiegt der Ausdruck „Knascn** (Lam- 
pert 1910, /; Dahlgrün 191 1,/), wohl auch „Gnitzen" 
(Lampert 1910,7, Rodloff 1877,^), in Nordwest- 
deutschland „Gnitten** (Wigand 1908,/), in Posen 
„Kribblinge** (Liesenberg 1893, j). Für die Mark 
Brandenburg ist schon Anfang des 19. Jahrhunderts 
die Bezeichnung „Kanker** (Bericht 1 804, /) oder auch 
„Kankerf liege** als bei dem Landvolk gebräuchlich an- 
gegeben und findet auch später noch mehrfach Er- 
wähnung (Thoms 187 1; Wigand 1909,7; Hilde- 
brand 1870, j; Dominik 1857). In wissenschaft- 
lichen Arbeiten sind jedoch auch in der Mark schon 
frühzeitig (Hertwig 1868) die Bezeichnung „Kriebel- 
mücken** gebraucht. Als deutsche Bezeichnung der 
Simulien sollte daher „Kriebelmücken'* oder auch 
Kribbelmücken beibehalten werden, während der Name 
„Gnitzen** oder auch „Gnitten'* nur für die Cera- 
topogoniden(6V^Äi:^/(rfi^j-Arten) gebraucht werden sollte. 
Von den Deutschen in Südungam soll die I^riebel- 
mücke des Gollubätzer Herdes (Simulia columbaczensis 
Schönbi), nach Tömösväry (1885,7), kurzer Hand 
„Mücke** oder „Schnocke*' genannt werden. Anderer- 
Zur Ter- scits ist auch der Ausdruck Kolumbatscher Mücke in 

^sTJofuntb^<!^ Deutschland selbst gebraucht worden (Siebold 1838,2; 
Anonym 1908,2 u.a.). Nach Teichmann (1919,5?) 
stellt bei S, columbaczense nur eine „Lokalrasse** von 



czense. 
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S. reptans dar, doch dürfte damit die Frage der 
Artzugehörigkeit der Koluxnbatscher Mücke noch 
nicht erledigt sein. Zur Etymologie der sehr wech- 
selnden Schreibweise columbaczensts sei vermerkt, 
daß die Bezeichnimg sich von der durch Schön- 
bauer (1795) näher beschriebenen serbischen Ruine 
Goliubatz, dem früheren ungarischen „Golambocz" 
(Tömösvary 1885,/) herleitet. Durch Korrum- 
pierung soll daraus nach Aigner-Abafi (i903,j) das 
WortKolumbacz entstanden sein, so daß entsprechend der 
Schön bau ersehen Artbezeichnung columbaczensts die 
Schreibweise columbaczer oder columbacser Mücke (cz 
oder CS deutsch tsch zu lesen) berechtigt ist. 

Die holländische (z. B. in Gelderland gebräuchliche) Be- Fremdlän- 
zeichnung „Knasen" (S neuen van VoUenhoven 1860) deckt ducke Be- 
sich mit der niederdeutschen. In Dänemark werden „Kvaeg- ^'^ nungen. 
rayggen** (Schiödte 1878, 2) sowie in der wissenschaftlichen 
Literatur „52mM//a-Mygegne" (Ussing 1910, //) gebraucht. In 
Rußland wurden die Simulüden im Volk als „Beißmücken" oder 
„Beißfliegen", russisch auch kurzhin „Moschkara*S „Moska**, in 
Sibirien „Mokritza" (Pallas 178 1, /) genannt. In Serbien sind 
die Bezeichnungen „Muva", in Rumänien „Musca rea" (Tömös- 
vary 1885, /) oder auch „musca veninosa" bzw. „mouche mou- 
vaise" oder „mouche v6nimeuse** (Leon 1909, //) gebräuchlich. 
In Frankreich scheint keine besondere Bezeichnung eingebürgert, 
meist findet man in der Literatur „mouches" oder „petites mou- 
ches" (Roubaud 1907, 10 u. a.) angegeben. In Gebieten eng- 
lischer Zunge ist bezüglich der Bezeichnungen die Sprachverwir- 
rung nicht geringer als anderenortes. Abgesehen davon, daß die 
Simulüden öfters sogar unter den „Mosquitos" oder auch unter 
den „sand flies" (Osten Sacken 1873, j; Skuse 1889, 2; 
NichoUs 191 2, 6 u. a.) figurieren, werden sie am häufigsten 
als „black flies" (Barnard 1880, / u. a.) bezeichnet. „Turkey 
flies" und die amerikanische Bezeichnung „bufallo gnats" (Riley 
1885, 2 u. a.) sind heute weniger gebraucht; auf den Zusammen- 
hang von „gnats" mit dem niederländischen „Knasen" hat schon 
Lampert (191 o, /) hingewiesen. In Brasilien heißen die Simu- 
lüden im Volksmund „borrachudos", „guejene" und „pium" 
(Lutz 1909, / u. Schrottky 1909,70). Schließlich sind aus 
dem britisch -ostafrikanischen Gebiet die Eingeborenen - Bezeich- 
nung „Jiuja-fJy" (Theo bald 1903, 4) und aus Madagaskar der 
Name „Mouka-Fouhi" (Roubaud 1905, 4) zu verzeichnen. 



n. Morphologie und Anatomie der 

Vollkerfe. 



Literatur. Für dicsc Gebiete kommen als Literatur zunächst 

die meisten der im vorstehenden Kapitel angeführten 
Arbeiten (S. zi) in Betracht, fem er im besonderen: 
Fries (1824; 1830,^), Mc Bridge (1870,^), Becher 
(1882,^), Leunis-Ludwig (1886, /), Smith (1896, ^), 
Theobald (1901/02,^), Taylor (1902,^), Johannsen 
(1903,5), Roubaud (i9o6,j), Grünberg (i907,j 
und 1910,^), Blanchard (1905,5), Georgewitch 
(1909,7), Leon (1909, //), Lutz (1909, 1910,1912,^), 
Dahlgrün (1911,7), Lundström (1911,^), Cragg 
(1913,4'), Emery (1914, /<5), Hungerford (1914,77), 
Friederichs (1919, j; 1920,7). 

Bei der, wie in der Einleitung dargelegt, hier nur 
in kürzester Form vorgesehenen Erörterung der Ana- 
tomie und Morphologie der Vollkerfe folge ich im 
wesentlichen Grünberg (1907,^ und 1910,-2) und 
Leon (1909, 77). • 

Größe. ])jg Simuliiden sind durchweg von nur geringer 

Körpergröße, meist 2 — 2,5 mm, selten bis 4,5 mm lang; 
Männchen sind kleiner als die Weibchen. Wie Frie- 
derichs (1919, j) vermutet, sollen die Arten, die in 
kleinsten Gewässern zur Entwicklung kommen, und 
umgekehrt gerade kleinere Arten in den größeren Ge- 
wässern. Mc Bridge (1870,^) beobachtete bei ein 
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lind derselben Art, daß die Sommergeneratifin kleiner 
als die Frfthjahrsgeneralion war. 

Männchen unti Weibi'hen iinlersrheiden sii'li in ""^'v" 
Habitus und Färbung wesent- - «ivin«, 

lieh. Erstere sind dunkel, 
meist schwärzlich gefärbt, 
von schlanker Gestall, mit 
besonders großen, aneinan- 
derstoßenden Augen, letzlere 
grüßer, meist grau, braun bis 
mesfiinggelb (durch Schup- 
pen oder Haare) gefärbt, von l'^- '■ "^,'''"" «'".'"'"eo/»» 
gedrungener Gestalt (Fig. 2 ^»di Grünberg (1910, ?). 
und 3), mit ziemlich breit 
voneinander getrennten Augen. 

Der Kopf ist klein, flach und tief am Thorax '^°^{ J"^ 



^ 
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eingefügt (Fig. 2). Augen. besondei-s beim Männchen, 
groß, ovaJ oder 11 ieien förmig (Fig. 2 — 4); Ocellen fehlen. 
Die elfgliederigen Fühler sind votgestreckt , nicht 
länger als der Kopf, nach den Enden 'zu verjüngt 
(Fig. 2 — 5). Die Gliederung ist einheitlich und die 



Fig. 4. Kopf einer weiblichen Simuliide, N«ch Leon (1909, ((), 
A Antennen oder Fühler, O Auge, /■ Palpen oder Tasten, T 

SauErilKsel, 

einzelnen Glieder sind nur undeutlich gegeneinander 
abgesetzt, (G r (1 n be rg 1 907, j). Das Endglied ist 
mit terminalen Borsten besetzt (Leon 1909,//); hier- 
her auch Wandolleck (1895,/). 

Der Rüssel ist nach Grünberg (I.e.) kurz, ziem- 
lich dick (Fig. 4, 6 — 13). Mandibeln, Maxillen und 
Hypopharynx der Weibchen bilden kräftige, schwert- 
förmige Stilette, mit gesägtem Rande; nähere Beschrei- 
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bungen der Mundwerkzeuge durch Becher (1882, j'), 

Smith (1896, 6), Leon (1909, //)und Cragg(i9i3,*). 

Die Taster sind , ohne Mitrech- 

nung_ ües Basalgliedes, viergUederig 

und groß; besonders lang ist das 

' Endglied. Am zweiten Glied der 

Palpen fand Lutz (1910,^) bei 

allen untersuchten Arten ein Slnnes- 

' ürga n , das er als Geruchsorgan 

tleutet 

Der Thorax (Fig. 2 und 3) '■ 
ist beim Weibchen, nach Grün- 
berg (1, c), im Umriß lang-oval 
bis fast quadratisch, groß und 
ziemlich hoch gewölbt; Scutellum 



F^. 6. Miindwerkzeuge einer weiblichen Simuliide. elwas iche- 

matisierl. Nach Grilnbetg (1907, j). 

A Auge, ffyfi Hypopharynx, Lb Labiiun (Unterlippe), Lbt Li' 

bellen der Unterlippe, Lr Lahiom (Oberlippe), Md Msndlbeln, 

Mx Maiilien, T Tasler. 
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Fig. 7. 
Labium (Unleitippe) 

■nie Maxitlarpalpui 
(Taster), Nach Leon 

(1909, II). 
m Menlum, Sm Sub- 
mentum, Ol LabePen 
des Labiutns, Lig Li- 
gula, pg 1—4 Tier- 
gliederiger Taster mit 
Wiirzelglied. 



Fig. 8. 

Labruni (Oberlippe) 
-|- Epiptiarynx , iio- 
UerL D Zilhne des 
Labrums , Cf Ober- 
lippenkanal. Nach 

Leon (1909, II). 
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Fig. II. Eine Maxille mit einem 

StUch des Mailllutaiters, isoliert. 

Nach Leon (1909,//). p P;üpus 

maii Ilaria, Auge. 



g. 10. Eine Maadibel mit Muskulatur, iioliett.- 

Nach Leon (1999,1/}. 
mi. Die Kriel>elmBclcenpiaKe. 3 
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Fig. 11. F"ig. 13. 

Fig. iz. Longitudioalichnilt durch den Kopf. Nach Leon 
(1909, II). A Antenne (Fühler), P Fslpus muiltuis (Maiiltar- 
tuter), / Labrum -{- Epipbaryni, H Hypophaiyni, fh Phaiyox, 
Afi obere Phsrynxmuskelti. Mi untere Phaiynimuskeln, Ml 
Muikeln des Labrvuns, Mp Muskeln des Pumpen kolbent. p 
Pumpenkoiben, cp Speichelkammer, 6i Hypopharyiiikanal, Cf 
Kanal des Labnims und Epiphaiyni. 

Fig. 13. Schematisietler Querschnitt durch den Kopf, Nadi 
Leon (1909, ll\. l Labmm (Oberlippe) -f" Epiphaiyni, L La- 
bium (Unterlippe), II Hypopharynx, Mn Mandibetn, Mt Maiillen. 
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und Mesophragma klein. Abdomen achtringelig, ziem- 
lich breit und mäßig lang (lang-oval); nicht breiter als 
der Thorax. 

Die Flügel {Fig. 2'imd3) stehen im Ruhezustand 
schräg-daditörmig, mit übereinandergeschlagenen Innen- 




Fig. i;. Flilg«1stniktur, etwas schematisiert. Nach Grünherg 

(1910, 3). C Cosu, Sc Subcoäta, Ä, Radius 1, R1+3. 4+s 

Radius a + 3, 4 + 5, M, u. M, g««»'*'" Media, Cti Cubilus, 

An Allalis, Ax Aiilbris. 



Fig. 16. Rechtes Bein des dritten Beinpaares. Nat± 
(1909. //). k Coxa, tr Trochaiiter, / Fcmur, li Tibia, ta 
fünfgliederiger Tarsus. 

Fig. 17. Endklaue eines Vordeibeines. Nach Leon (190 
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rändern; ü!)erragen das Hinterleibende weit; sehr groß 
und breit. 

Ihre Struktur (Fig. 14 u, 15) beschreibt Grfinberg (1. c) 
wie folgt ^) : Von d^n Adero tind nur die Costa, welche die Spitze 
nicht erreicht, Subcosta, Radius i, Radius 4 + 5 stark entwickelt, 
die Übrigen Adern sind sehr fein. Die Media ist gegabelt, die 
Endhälfte der Analis stark geschwungen. Zwischen Media und 
Cubitus verläuft eine feine Gabelfalte. Die hintere Querader fehlt. 

Bgine, Die Beine (Fig. 16 und 17) sind groß und kräf- 

tig, Krallen ziemlich stark, Haftläppchen klein. 

1) Das Fehlen von Radius 24-3 hat Grünberg später 
(1910, 2) berichtigt. ^ 



IIL Geographische Verbreitung und 
Faunistik der Simuliiden. 



Die geographische Verbreitung der Simuliiden soll -4/<r<rw*iii«. 
hier ganz kurz, und nur, soweit es im Rahmen der vor- 
liegenden Bearbeitung angängig ist, behandelt werden. 
Ich lege derselben das Möbiussche System i) der Ein- 
teilung der Tiergebiete zugrunde, das den Vorzug bietet, 
keine unnötigen Benennungen, sondern solche Namen, 
die sich an die gebräuchlichsten geographischen Be- 
zeichnungen anschließen, zu bringen. So unterscheide 
ich also mit Möbius (1. c.) eine europäisch-sibi- 
rische .Region, welche der Slater-Wallaceschen 
paläarktischen Region nach Abtrennung des nord- 
polaren Gebietes entspricht. Auch „nord- und süd- 
amerikanischen Region** ist einfacher als „neark- 
tische^* und „neotropische" Region. Da die von 
Möbius (I.e.) unterschiedenen acht Meeresgebiete für 
uns kaum in Betracht kommen, habe ich sie — in 
den wenigen zu berücksichtigenden Fällen — mit in 
die benachbarten Landgebiete einbezogen. Einer wei- 
teren Erklärung bedarf lediglich noch das Mittelmeer- 
gebiet, das Südeuropa, Südwestasien und Nordafrika 
etwa vom 43 bzw. 47^ NB bis zum 15 bzw. 18® SB 
umfaßt. Die anderen, im folgenden gebrauchten Be- 



i) Möbius, K., Die Tiergebiete der Erde, ihre karto- 
graphische Abgrenzung und museologische Bezeichnung. Arch. 
f. Naturgesch., 57. Jahrg., Bd. I, 1891, S. 277 ff., Taf. 10. 
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Zeichnungen der Tiergebiete erklären sich im wesentlichen 
von selbst; im übrigen muß auf die nach Möbius 
(I.e.) wiedergegebene Karte verwiesen werden (Fig. i8). 

Soweit bei derauf physikalischen und faunistischen 
Grundlagen beruhenden Tiergeographie Bezeichnungen 
der politischen Geographie nicht vermieden werden 
konnten, habe ich mich nach der alten, d. h. vor 19 14 
geltenden, politischen Geographie gerichtet. 

Ich gebe im folgenden zunächst eine Zusammen- 
stellung der Gebiete, in denen Simuliiden bisher nach-!- 
gewiesen worden sind. 



a) Literatur zur geographischen Verbrei- 
tung und Faunistik der Simuliiden. 

I. Nordpolargebiet. 

Zetterstedt 1838, / (Lappland). — Jacobson 
1 89 1 , / (Nowaja Semlja). — Lundbeck 1892,2 
(Grönland). — Quervain (nach: Galli-Valerio 
1 9 1 3 , //) (Grönland). 

2. Europäisch-sibirisches Gebiet. 

Lin^e 1758; 1761 (Schweden und Lappland). — 
Eichhorn 1775,/. — Fabricius, J. Gh. 1775,2. 
— De Geer 1776. — • Pallas 1781,/ (Rußland, 
Südural, Sibirien). — Fabricius, J. Ch. 1781,2. — 
Schrank 1781,^ (Österreich). — Fabricius, O. 
1784. ' — Fabricius 1787. — Gmelin 1792. — 
Fabricius 1794. — Schönbauer 1795 (untere 
Donau und Böhmen). — Latreille 1802. — Schrank 
1803 (Bayern). — Bericht 1804,/ (Brandenburg, Ober- 
bamim). — Panzer 1806 (Deutschland). — Latreille 
1809. — Flörke 1811 (Mecklenburg). — Bericht 18 12 
(Brandenburg, Bez. Potsdam). — Germar 1813 
(Arader Gebiet und Banat, Ungarn). — M eigen 
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191 8 (Europa). — Verdat 1823/24 (Schweiz, Kan- 
ton Basel bzw. Baselland). — Fries 1824 (Schweden). 

— Wiedemann 1828. — Bericht 1829 (Schlesien, 
Bez. Liegnitz). — Verdat 1830,/ (Schweiz, Kanton 
Basel bzw. Baselland). — Fries 1830, i? (Schweden). 

— Macquart 1834 (Frankreich). — Oken 1835 
(Europa). — Zetterstedt 1838,/ (Lappland). — 
Siebold 1838,;? (Preußen). — Macquart 1838,3 
(Frankreich). — Meigen 1838,^ (Europa). — Curtis 
1 839 (Britannien). — L o e w 1 840, /; 1 840, 2 (Deutsch- 
land). — Roser 1840,^ (Württemberg). — Wahl- 
berg 1840,^ (Nordeuropa). — Heuffel 1843 
(untere Donau). — Staeger 1845 (Nordeuropa). — 
Gimmerthal 1846 (Rußland). — Medowics 1847 
(untere Donau). — Kollar 1848, / (Nieder-Österreich, 
March). — Zetterstedt 1850, 1855 (Skandinavien). 

— Kornhuber 1856 (untere Donau). — Dominik 
1857 (Rathenow, Brandenburg). — Snellen van 
Vollenhoven« 1866, / (Gelderland, Holland). — 
Anonym 1862,^ (untere Donau). — Schiner 1864, j 
(Österreich). — Schiner 1864,^ (Europa). — 
Polisius 1865,^ (Polen). — Hertwig 1868,/ 
(Niederbarnim, Brandenburg). — Immelmann 187 o,j 
(Kreis Wolmirstedt, Bez. Magdeburg). — Fromme 
1870, 6; 1880, j (Seehausen, Brandenburg). — Becker 
1870,7 (Kr. Jerichow, Bez. Magdeburg). — Hilde- 
brand 1870,6* (Bez. Magdeburg). — Thoms 1871 
(Rathenow, Brandenburg). — Holmgren 1872 (Nord- 
europa). — Weijenbergh 1874,/ (Nordeuropa). 

— Loew 1873 (Europa). — Filipp^ 1875/6 (untere 
Donau). — Anonym 1876,/; Herman 1876,^; Mos- 
cary 1876, j; Teglas 1876,-/ (Banat, untere Donau). 

— Siebke 1877 (Norwegen). — Rudow 1878, i; 
1 9 1 4, 6* (Priegnitz und Altmark, Brandenburg). — ^ 
Schiödte 1878,^ (Dänemark). — Teglas 1880,^ 
(Hunyad, Ungarn, untere Donau). — Stöhr 1882, j 



I 
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(Kreis Konitz, Westpreußen). — TömÖsvaryi88i,-^; 
1883,/; 1883,^; 1883, j; 1884,/; 1885,/; Horväth 
1884,^ (Stiduhgara, untere Donau). — Neuhaus 
1886,5 (Brandenburg). -- Mik 1889,^ (Rußland). 

— Moga 1890,^ (Rumänien). — Liesenberg 
1893, j (Posen). — Müller 1890,^; 1892,^ (Kreis 
Wongrowitz, Posen). — Liesenberg 1893,^ (Kreis 
Meseritz, Posen). — Friebel 1895,^ (Kreis Inster- 
burg, Ostpr.). — Theobald 1892,5; Verrall 1894,/ 
(Großbritannien). — Kowarz 1 894, 2 (Böhmen). — 
Strobl 1895,^; 1898,-^ (Österreich), 1897,/ (Steier- 
mark). — Wulp imd Meijere 1898,^ (Holland). — 
Strobl 1898,5 (Bosnien und Herzegowina). — 
Aigner-Abafi 1 899, / (Südungam, untere Donau ) . 
Thalhammer 1899,^ (Ungarn). — Strobl 1900,/ 
(Bosnien). — Anonym 1901,^ (Gerdauen,. Ostpreußen). 

— Plettke 1901/02,2 (Kreis Dannenberg, Hannover). 

— Anonym 1902, j (Bez. Lüneburg, Hannover). — 
Anonym 1903,2 (Osterode, Ostpreußen). — Aigner- 
Abafi 1903,^ (Südungam, untere Donau). — Mial! 
1903, tf (England). — Jacobs 1903, <S* (Belgien). — 
Bergmann 1903/4 (Südschweden).v — Löns 1906,/ 
(Leine- und Allergebiet, Hann.). — 1905, 6 (Königsberg- 
Land, Ostpr.). — Noel 1906,7(7 (untere Donau). — 
Steinmann 1907,2 (Schweiz). — Grünberg 1907, j 
(Deutschland). — Löns 1907,^ (Leine- und Aller- 
gebiet, Hann.), — Bleyer 1907,7 (untere . Donau). 

— Wigand 1908,/ (Leine- und Allergebiet, Hann.). 

— Anonym 1908,2 (Ost- und Westhavelland, Bran- 
denburg). — Georgewitch 1907,7; 1909, <?; 1909,^ 
(untere Donau, Nordserbien). — Leon 1909, // 
(Rumänien). — Lampert 191 o,/ (Deutschland). — 
Grünberg 1910,2 (Deutschland). — Lundström 
1910,7; 1911,^; i9i3,/5 (Finnland). — Ussing 
19 10,-// (Dänemark). — ; Anonym 1910,75 (Kreis 
Rastenburg, Ostpr.). — Dahlgrün 1911,/ (Leine- 
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und Aliergebiet, Hann.). — Brandt, A. 1911,^ 
(Südschweden). — Ulmer 1911,^ (Deutschland). — 
*Loske 1911,5 (Leine- und Allergebiet, Kann.). — 
*Dröge 1911,^; *Bericht 1911,7; *Dammann 
1 9 1 1 ^ (?; * Äußerung Landesanstalt 1 9 1 1 , p. — Ano- 
nym 1 9 1 1 , 75 (Kreis Neustadt a. Rbge.). — * Bericht 
1912,^; Brandes 1914, /; Brandt 1914,^; 1914,^; 
*Jacobsen 1914,^; 1914,5; Mießner 1914,6; 
*Kolkwitz und Pritzkow 191 5,/; Matthiesen, 
Peets und Dahlgrün 1915,2; Behrens, Mat- 
thiesen, Peets und Dahlgrün 1915,^; Mat- 
thiesen, Peets und Dahlgrün 1915,5. (Leine- 
und Allergebiet). — Sambon igi2,S (Britannien). — 
Galli-Valerio 1912, /j (Veltlin, Schweiz). — Ed- 
wards 1915, 9, /o (Britannien). — Sator 1915, 6 
(Hof, Bayern). — Amtsblatt Hannover 1916, /; Ano- 
nym 1916,2; Mießner I9i6,j (Leine- und Aller- 
gebiet, Hann.). — Grünberg 1916,^ (Berlin). — 
♦Warncke 1916,5; Grawert 1916,7; Amtl. Kreisblatt 
Königsberg i. M. 1916, <? (Neumark, Brandenburg). — 
Matthiesen und Beutler 1916,6; Amtsblatt Han- 
nover 1917,/; Matthiesen, Peets und Dahlgrün 
1917,2; *Berichte 1917,^; ^9^7, S (Leine- und AUer- 
gebiet). — Raebiger 1917,^ (Anhalt und Bezirk 
Magdeburg). — * Bericht 1918,2;* Landesanstalt Wasser- 
hyg. 1918,^; Amtsblatt Hannover 1918,-^ (Leine- und 
Allergebiet). — Richter und Raebiger 1918, 5 
(Anhalt und Bez. Magdeburg). — * Berichte 19 18, 5; 
1918,7 (Osthavelland, Bez. Potsdam). — Henius 
1918, <? (Jütland, Dänemark). — * Berichte 1918,^; 
1918,70; 1919,^ (Leine- und Allergebiet). — Stein - 
mann und Surbeck 1918,70 (Schweiz). — Friede- 
richs 191 9, J (Hamburg; Mecklenburg; Schweiz). — 
Francke und Raebiger 1919,5 (Bez. Merseburg, 
Prov. Sachsen). — Nöller 1919,^ (Thüringen). — 
Raebiger 1917, 7; 1919, 7 (Prov. Sachsen). — 



Literatur. 



43 



Friederichs 1920, / (Leine- und Allergebiet). — 
Wilhelmi (1920)^) (Konstantinopel). 

3. Das Mittelmeergebiet 

Macquart 1826 (Madeira). — Macquart 
1892, j (Sizilien). — Rondani 1892,2; Bezzi 
1892,/ (Italien). — ■ Becker 1903,/ (Ägypten). — 
Roubaud 1906, j (Kanar. Inseln; Biskra, Algier). — 
Austen 1906,«? (ägypt. Sudan). — Roubaud 1907,5? 
(Biskra, Algier). — Becker 1908, j (Kanar. Inseln). 
— Strobl 1909,5 (Spanien). — Corti 1914,5 
(Italien). 

4. Chinesiches Gebiet. 

Roubaud 1916,5 (Nippon-Japan). — 

5. Indisches Gebiet 

Becker 1884,^ (Assam). — Cotes 1895,5 
(Indien). — Wulp 1896,^ (Südasien). — Niceville 
1896,5 (Indien). — Meijere 1907,5 (Java). — 
Meijere 1909,5 (Niederl. Ostindien). — Brunetti 
i9ii,/o (Indien). — Summers 191 1,// (Siam). — 
Meijere i9i3,^Qava). — Brunetti 19 1 2, /5 (Ceylon). 
Cragg 1913,^ (Indien). — Friederichs 1919,^ 
(Phlippinen). 

6. Afrikanisches Gebiet. 

Coquillet 1901,^ (Kapkolonie). — Theobald 
1903,^ (Uganda; Br.- Ostafrika). — Roubaud 1906, j; 



l) Die biologische Was&erbeschaffenheit der Meeresabschnitte 
bei Konstantinopel, insbesondere des Goldenen Homs. Nach Unter- 
suchungen im Auftrage der türkischen Staatsschuldenverwaltung 
(Abteilung Fischerei). [Die Arbeit wird in Kürze in den Mit- 
teilungen der Landesanstalt für Wasserhygiene, Berlin -Dahlem, 
erscheinen.]* 
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1906,^ (Äquätorialafrika). — Newstead, JDutton 
and Todd 1907,/ (Kongo). — Roubaud 1907,70; 
1907, II (Kongo und Äquatorialafrika). — Bezzi 1908, ^ 
(Südafrika). — Austen 1909,^. — Duke 1912,5 
(Ostafrika, Uganda). — Stannus 1913,/ (Ostafrika). 
Bequaert 1913, / (Kongo). — Enderlein 1914,/^ 
(Seychellen). — Friederichs 191 9, j (Westusambara ; 
Brit. Ostafrika). 

7. Madagassisches Gebiet. 

Roubaud 1915,^ (Madagaskar). — 

8. Australisches Gebiet. 

Skuse 1889,^ (Gasford and Berrow.); 1890,/ 
(Sidney). — Roubaud 1906,^. — Friederichs I9i9,j 
(Neu Südwales). — 

9. Neuseeländisches Gebiet. 

Mik iSSij2 , ( Aucklands-Inseln). — Hutton 
i88i,j. — Hudson 1892,:?. — Marshall 1895,2. — 
Friederichs 1919,^. 

10. Nordamerikanisches Gebiet. 

Walker 1848,^ (Hudson Bay, Ter.). — Say 
1859,/. — Bellardi 1859,2, 1861 (Mexiko^) — 
Osten-Sacken 1870, j (Washington, U. S. A.) -r- 
Harris 1870,^. — Osten-Sacken 1878, j. — Bar- 
nard 1880,/ (Ithaca N, Y.). — Hagen 1881,/ 
(Adirondiks Mountains U. S. A.). — Hagen 1882,/ 
(Kanada). — Riley 1887,/; 1888,2; 1887, j. — Web- 
ster 1887, j; 1889,7. — Townsend 1891,/; 1892,^ 



I) Die Nord- und Südamerikanische Faunengrenze stellt 
»ach Möbius (1. c) der Mexiko durchquerende nördliche Wende- 
kreis dar. 
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(Südneumexiko). — Williston 1893, /(N.- Amerika). — 
Townsend 1893,2 (Kolorado U. S. A.); 1895, j 
(Kalifornien). — Liigger 1896,/ (U. S. A.). — 
Williston 1896,2 (N.-Amerika). — Townsend 1897,5 
(Tamaulipan, Texas, U. S. A.). — Cockcrell 1897,^ 
(U.S. A.). — Coquillet 1898, e^; 1900,^; 1902,/ 
(U. S. A.). — Johannsen 1903,5 (U. S. A.). — Webster 
1904,/ (unterer Missisippi, U. S. A.). — Weed 1904,2 
(New Hampshire, U. S. A.). — Adams 1904,^ (N.- 
Amerika).— Conrad i 1905, 2(NewHampshire,U.S.A.). — 
Sanderson 1910,^ (White Mountains, U. S. A.). — 
Reeves 1910,/^ (Südmichigan, U.S. A.). — Malloch 

1913, 6 (Texas). — Hunter 1913, 7 (Kansas U.S. A.) — 
Emery 1914, /d (Kansas, U. S. A.). — Hungerford 

1 9 1 4, 77 (Kansas, U. S. A.). — Knab 1 9 1 4, /<?, /p 
(N.-Amerika). — Malloch 19 14« 2/ (N.-Amerika). — 
Knab 19 1 5, /j (Neumexiko, Mexiko). — Knab 1915,/^ 
(Texas). — 

II. Sttdamerikanisches Gebiet. 

Blanchard 1852 (Chile). — Bellardi 1859,^; 
1861 (Mexiko 1). — Loew i862,j (Kuba). — Phi- 
lippi 1865,/ (Chile). — Hunter 1900, j. — Goeldi 
1905,^ (Para, Brasilien). — Roubaud 1906, j (Bra- 
silien). — Roubaud 1906,5 (Venezuela). — Schrottky 
1909, 10 (Paraguay). — Lutz 1909, /; 1910, j 
(Brasilien). — Wise 1911,/^ (Brit.-Guyana). — Sur- 
couf et Gonzalez-Rincones 1911,/^ (Venezuela). 
— Knab 191 1, ij\ 1913,5 (Brasilien). — Lutz 1912,9 
(Brasilien). — Knab 1914,^0 (Peru). — Malloch 
1914,^/ (Mexiko, Kuba, Guadeloupe); Jennings 
1915, // (Panama, Antillen). — Knab 1915, /^ (Ko- 
lumbien, Guyana, Trinidad. — Knab 1915, /J (Mexiko 
und Brit-Honduras). 

i) Vgl. Anmerkung S. 44. 
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12, Sudpolargebiet. 

Bigot 1888,^ (Kap Hom). 

Die Simuliiden können somit als Kosmopoliten 
bezeichnet werden, indem sie nirgends, selbst in den 
Polargebieten nicht, fehlen ; Voraussetzung für ihr Vor- 
kommen in letztgenannten Gebieten dürfte freilich die 
Anwesenheit von Renntier oder Hund sein. 

Ein außerordentlich reiches Material liegt über 
das Vorkommen der Simuliiden in dem europäisch- 
sibirischen Gebiet, (S. 39) besonders bezüglich Mittel- 
europa vor, doch ist die Systematik der Simuliiden - 
fauna dieses Gebietes (vgl. S. 21) noch im Rückstand. 
Soweit es sich speziell im mitteleuropäischen Gebiet 
um Massenauftreten von Simuliiden handelt, werden 
wir die einzelnen Kriebelmückenherde in dem Abschnitt 
über die Kriebelmücken als Viehschädlinge (S. 79) 
noch näher betrachten. 

Nur wenige Arten sind bisher aus den Mittel- 
meergebieten (S. 43), und angehörigen Inselfaunen, 
z. B. den Kanarischen Inseln, Madeira und Sizilien 
bekannt geworden. 

Im chinesischen Gebiet (S. 43) sind lediglich Si- 
mulien von Nippon (= Hondo, Japan) bekannt ge- 
worden. 

Reicheres Material liegt aus der indischen Region 
und dem hinzugehörigen Inselgebiet vor. 

Aus dem afrikanischen Gebiet sind nur wenige 
Arten und diese erst seit Beginn dieses Jahrhunderts 
bekannt geworden. 

Noch weniger Nachrichten liegen über Simuliiden 
aus dem australischen Gebiet (S. 44) vor und mit dem 
neuseeländischen Gebiet ist es nicht viel besser be- 
stellt. 
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Die nordamerikanische Sirauliidenfauna (S. 44) ist 
durch eine größere Zahl von Arbeiten schon besser 
bekannt, zumal da die Simuliiden hier für verschiedene 
Gebiete große wirtschaftliche Bedeutung haben. 

Verhältnismäßig am besten steht es mit der süd- 
amerikanischen, zum wenigsten der brasilianischen Si- 
miikliidenfauna, welche letztere Lutz ( 1 909, / ; 1 9 1 o, j) 
näher beschrieben hat. Außer aus Brasilien sind aber 
auch aus zahlreichen anderen südamerikanischen Staa- 
ten, von dem diesem Gebiet hinzuzurechnenden süd- 
lichen Mexiko bis zum Kap Hom Simuliiden beschrieben 
worden. 

Simuliiden sind sowohl aus dem Flach- imd Berg- ^/,y„^ „„^ 
land sowie aus dem Hochgebirge bekannt geworden. Höhenlage. 
7mx Massenentwicklung scheinen sie, wie wir später 
sehen werden, jedoch nur in Niederungen und bis zu 
einigen Hundert Meter Höhe zu kommen. Lutz 
( 1 909, /) gibt für die brasilianischen Arten S, venu- 
stum Vorkommen- in Höhen von 700 — 800 m, für 
S. rubrithorax und montanum in 1500m Höhe an; 
S, repians stellte Friederichs (191 9>j) bei Heiden 
in Appenzell, Schweiz (in 800 m Höhe), und bei Bern 
(in 500 m Höhe) fest. Steinmann (1907, i) fand 
Simultum ''Ldücwtn (unbestimmt) in Gebirgsbächen 
Istriens und der Schweiz, sogar noch bei Zermatt, und 
zwar in ungeheuren Massen. Wahrscheinlich handelt 
es sich bei Hochgebirgsformen um besondere Arten. 
Eine Hochgebirgsform scheint S, hirtipes (Grünberg 
1910,^) zu sein. Von Galli-Valerio (191 2, /j) ist 
eine als S, rußpes bezeichnete Simuliide in 2200m 
Höhe („Sommet de Meriggio", Veltlin (Schweiz) er- 
mittelt worden. Während Simulium alsOj wie oben 
erwähnt, noch in der Polarregion lebensfähig ist, kommt 
es auchr in den tropischen Zonen in Urwaldbächen 
und fließenden Bächen oder Rinnsalen der tropischen 
Steppen (Theobald 1903,^; Roubaud 1903, j; 
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1903,^; 1907,70; 1907,//; Duke 191*2,5; Stannus 
1913,/; Bequaert 1913,^; Friederichs I9i9,j) 
vor. Die Annahme Roubauds (1907,70), unser 
europäisches S, reptans im äquatorialen Afrika fest- 
gestellt zu haben, dürfte irrig sein, wie, nach Frie- 
derich (1919,'j), schon aus der Beschreibung der 
Larve (vgl. Abschn. VI) hervorgeht. Die Zeit des Be- 
ginns der Hauptschwärmperiode ist natürlich auch von 
den örtlichen, klimatischen Verhältnissen, wie wir im 
Abschnitt über die Schadwirkung der Simuliiden noch 
sehen werden, abhängig. • 



IV. Ökologie und Biologie der 
SimuliidenvoUkerfe^). 

a) Standorte der Vollkerfe (Allgemeines). 

I. Angaben aus der ältesten Literatur. 

Bezüglich der Standorte der Simuliiden-Imagines 
oder Vollkerfe erfahren wir durch Linne (1758, 1761, 
1767) nur Einiges über das Vorkommen der Mücken 
an Tieren, z. Pferden, wie aus den oben (S. 18) zi- 
tierten Beschreibungen hervorgeht. Auch die vorwiegend 
an der Systematik interessierten Autoren der folgenden 
Periode berichten nichts Wesentliches zur Biologie und 
Ökologie (Standortslehre). Recht treffend gibt aber dann 
Schönbauer (1795) als bevorzugte Standorte der 
Kriebelmücken an : „Feuchte grasige Plätze, halbschattige, 
wässerichte Täler" mit zahlreichen Herden „des schönsten 
weidenden Viehs", und wenig später bemerkt Schrank 
(1803) betreffs des Vorkommens der Vollkerfe „allent- 
halben an Bächen und Wassergräben.*' Späterhin 
mehren sich die ökologischen Angaben, ohne aber zu- 
nächst ein besonderes Interesse zubieten, bis mitThoms 
(i87i)undTömösvary (1881,^; 1883,/— j; 1884, /; 
1885,/) — eigentlich seit Schönbauer (1. c.) . — 

I ) Bezüglich Arbeiten über die Biologie der SimuUiden ini 
allgemeinen sei besonders verwiesen auf: Schönbauer 1795; 
Fries 1824; 1830, 2; Aigner-Abafi 1903; Georgewitch 
1909, 7: Hunter 1913, j; Emery 1914, 16; Friederichs^ 
1919. 3* 

Wilhelmi, Die Kriebelmückenplage. ^ 
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wieder mehr Interesse an der ökologischen Frage ein- 
setzt. Damit müssen wir nun auf die rein chronolo- 
gische Darstellung der Ökologie der Kriebelmücken ver- 
zichten, um zunächst auf das ökologisch ganz unter- 
» schiedliche Verhalten der männlichen und weiblichen 

Kriebelmücken, die Parasitologie der weiblichen Kriebel- 
mücken und sodann auf die Einwirkung von äußeren 
Faktoren, wie Wind, Licht, Wärme usw., einzugehen. 

2. Zeit des Vorkommens der Imagines. 

Über die Zahl des Auftretens und Vorkommens 
der Vollkerfe, die in besonderen Abschnitten über die 
Zahl der Generationen (VI,e) und über die Zeit der 
durch Kriebelmücken bedingten Vieh Verluste (V,c, j) be- 
handelt werden soll, sei hier nur so viel gesagt, daß. 
die Imagines im mitteleuropäischen Gebiet von Frühjahr 
an (und zwar Mitte oder Ende April, seltener erst 
Anfang Mai) auftreten und bis in den Herbst hinein 
angetroffen werden. 

3. Standorte der Männchen. 

Die Männchen entfernen sich, soweit darüber An- 
gabien in der Literatur vorliegen, im allgemeinen, vom 
Ort ihrer Entstehung nur wenig. Sie bevorzugen 
Pflanzen und Gebüsch am Ufer fließender Gewässer. 
So fand Friederichs (1920,/) beim Sammeln von 
Simuliiden an Ufergebüsch fast ausschließlich Männchen. 
Matthiesen, Peets und Dahlgrün (1915,2), die 
ebenfalls an Weidengebüsch des Leineufers zahlreiche 
Kriebelmücken im Sommer feststellten, machen leider 
keine Angaben über das Geschlecht. Im allgemeinen 
dürfte es sich bei Angaben über das Vorkommen von 
Kriebelmücken auf Pflanzen und Blumew vorwiegend 
um Männchen handeln; so wird z.B. von Leunis-Ludwig 
1886,/ häufiges Vorkommen von S. reptans ^= *?!. 
ornatutn) im Sommer und Herbst auf Efeublüten 
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angegeben. Der Rostocker Entomologe Radatz be- 
obachtete, wie Friederichs (1919, j) nach persönlich 
von genanntem Autor erhaltenen Angaben berichtet, 
Simuliiden im ersten Frühjahre an dem klebrigen Sekret 
der Blattknospen der Weide, tagsüber mehr Männchen, 
gegen Abend mehr Weibchen. Friederichs (1. c.) 
selbst beobachtete Kriebelmückenmännchen niemals 
auf Blüten, nur in einem Fall konnte er ein Weibchen 
auf Salweiden (bei Bern 14. April 19 19) feststellen. Da 
die Simuliidenmännchen sich im allgemeinen nicht auf 
die Viehweiden begeben, wurden sie zunächst spärlicher 
als die Weiblichen aufgefunden und darum für seltener 
gehalten (z. B. von Tömösvary, Vorarbeiten zu 
1885,/). Doch hat schon Horvath (1884,-2) gegen- 
über Tömösvary (1. c.) darauf hingewiesen, daß sie 
keineswegs seltener als die Weibchen sind; sondern an 
den Ufern von Bächen zu Hunderten vorkommen, sich 
jedoch an der Schwarmbildung nicht beteiligen, auf 
welche weiter unten noch näher eingegangen werden soll. 

4. Der temporäre Ektoparasitismus der Weibchen. 

Die weiblichen Simuliiden weisen eine ausgesprochen 
tempotär-ektoparasitische Lebensweise auf. Mit Recht 
ist darauf hingewiesen worden (Lugger 1896,/), daß 
sie zur Auffindung des Viehes einen ausgeprägten Ge- 
ruchsinn ' besitzen mtlssen, wie ja überhaupt die Insekten 
über außeraußerordentlich sensible Genichsorgane ver- 
fügen (vgl. GeruchsQrgane an den Tastern S. 3 1). 

Durchgehend findet sich in der älteren wie in 
der neueren Literatur die Angabe, daß von den Weib- 
chen! • die weichhäutigen und wenig behaarten Körper- 
stellen der Tiere zum Blutsaugen bevorzugt werden, so 
seitens Schönbauer (1795), Tömösvary (1885,/), 
Lugger (1896,/), ebenso in der gesamten neueren 
deutschen, im Abschnitt V, c besprochenen Literatur. 
So' bietet sichj wie beiläufig bemerkt sei, auch an Vieh, das 

4* 
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den Kriebelmücken zum Opfer gefallen ist, die Möglichkeit, 
Simuliiden mühelos zu sammeln, da die Mücken noch 
längere Zeit an dem gefallenen Vieh sitzen bleiben 
(Friederichs 1920,/). Für den Sammler müssen 
aber, namentlich wenn es sich um kein Massenauftreten 
der Mücken handelt, als wichtige Fundorte vom Weib- 
chen die Ohren von Säugetieren vermerkt werden. 
So. gibt Lugger (1896,/) an, daß er eine Kriebel- 
mückenart in Minnesota (Ver. St. v. Am.) ganz vor- 
wiegend in den Ohren von Pferden feststellen konnte. 
Ohne Kenntnis hiervon vermerkt Lutz (1910,^), daß 
beim Sammeln von Simuliiden an Pferden und Maul- 
tieren besonders die Bauchseite und die Ohren zu 
prüfen seien; einzelne Arten fand er sogar fast aus- 
schließlich in den Ohren der Tiere. Zur gleichen 
Feststellung ist neuerdings unabhängig von beiden vor- 
genannten Autoren auch Friederichs (1919,^) ger 
kommen. 

5. Ruhestandorte der Weibchen. 

Bei kühler, regnerischer und windiger Witterung 
und bei Dunkelheit und überhaupt sobald die Simu- 
liiden weibchen gesättigt sind, scheinen sich die Weib- 
chen im Gras, Gebüsch oder Wald aufzuhalten; doch 
bedarf es hierüber noch genauerer Ermittlungen. Auf 
ihr Eindringen in Höhlen, Stallungen oder Wohnräume 
werden wir im Zusammenhang mit der Frage nach 
dem Verhalten zu Licht noch zu sprechen kommen. 



Scheu vor 

stärkerem 

JVtnd. 



b) Verhalten zu Wind, Licht und 

Temperatur. 

I. Verhalten zu Wind. 

Wie alle Dipteren und Insekten überhaupt, sind 
die Kriebelmücken einerseits windscheu (anemophob), 
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d. h. schutzsuchend vor stärkerer Luftbewegung, und 
andererseits positiv anemotaktisch, d. h. bei Wind im 
Sitzen sich mit der Längsachse des Körpers in die -^«'?*«<''«-*'«*« 
Windrichtung sich einstellend, bzw. freischwebend bei 
schwachem Wind gegen die Windrichtung fliegend 
(s. u. Abschnitt IV, c, Bewegung). Ich verweise . zu- 
gleich auf meine einschlägigen Angaben ' über das 
Verhalten der gemeinen Stechfliege^) zur Luftbewegung. 

Über die, praktisch ja bedeutungsvolle Windscheu 
der Kriebelmücken liegen sehr zahlreiche, fast aus- 
nahmslos übereinstimmende Angaben in der Literatur 
vor, so z, B* schon seitens Schönbauer (1795). 
Sehr treffend sagt auch Thoms (1871) von dem Vor- 
kommen der Kriebelmücken bei Rathenow in der 
Mark: „Ihr Lieblingsaufenthalt ist eine von jungen 
Elsen und Birken eingeschlossene, gegen Einflüsse des 
Windes geschützte Weide." Ähnliche Angaben finden 
sich auch beiFriebel (1895, p) und anderen Autoren. 
In den ' Tabellen von Matthiesen, Peets und 
-Dahlgrün (1917,^) finde ich für die Zeiten des 
Auftretens größerer Viehverluste nur Windstärke i und 
2 angegeben. 

Auch die Tömösvarysche Angabe (1885, /), daß 
die Kolumbatscher Mücken zu ihren donauaufwärts 
erfolgenden Wanderungen zunächst die windstille Zeit, 
die dort morgens zwischens 7 und 8 Uhr zu herrschen 
pflegt, benutzen, ist hier zu erwähnen. Ebenso werden 
in der neueren deutschen Literatur bzw. Berichterstattung 
über die durch Kriebelmücken bedingten Viehschäden 
windstille Weiden als gefährdet bezeichnet (Dammann 
1912,^ und *i9i i,<y; Matthiesen, Peets und Dahl- 
grün 1915,:?; Henius 1918,6*). Auch *Jacobsen 
(1914,^) faßt die besondere Gefährdung der an Wald- 

i) J. Wilhelmi, Die gemeine Stechfliege. Untersuchungen 
über die Biologie von Stomoxys calcilrans L. P. Parey, Berlin 
1918. 
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ränder grenzenden Weiden — eine mir auch aus der 
Neumark bekannt gewordene dort landläufige Auffas- 
sung — als durch den Windschutz bedingt auf; hier- 
her auch Müller (1890,-^; 1892,^). Allerdings steht 
bei solchen Fällen mehrfach in Frage, ob der Wald 
Windschutz gewährte, oder ob er vom Wind ver- 
schlagenen Schwärmen einen Haltepunkt bot, in welch 
letzterem Fall ja doch auf der Weide vor dem Wald 
regelrechter Wind herrschen muß. Eine einschlägige, 
bemerkenswerte Beobachtung sei hier, vorgreifend, er- 
wähnt. So stellte der Kreistierarzt in Nauen (* 1 9 1 8, ^ 
und *i9i8, 7) bei dem Auftreten von Viehschäden 
bei Lenztke und Brunne (Osthavelland) fest, daß von 
den mit Vieh besetzten Weiden nur die in unmittel- 
barer Nähe einer Busch- und Gestrüppwaldung (Zootzen) 
gelegenen Weiden betroffen wurden, während die mehr 
als 2 km voiii Zootzen entfernt gelegenen verschont 
blieben. 

Auch Behrens, Matthiesen, Peets undDahl- 
grün (191 5, j) beschreiben ein Auftreten von Vieh- 
schäden auf westlich der Leine bei Göttingen gelege- 
nen Weiden, das bei starkem, südöstlichem Wind durch 
Aufhaltung der von der Leine herkommenden Schwärme 
durch den angrenzenden Wald verursacht worden sei. 
Wir werden hierauf noch bei der Erörterung der Be- 
wegungsweise der Simuliiden zurückkommen, ebenso 
bei der Darstellung der Theorien zur Erklärung der 
Kriebelmückenplage, sowie bei den Maßnahmen zur 
Bekämpfung. 

Schließlich sei die von Matthiesen, Peets und 
Dahlgrün (1915,2) angeführte , an sich zweiffellos 
richtige und wertvolle Angabe des Landrates von 
Woyna in Neustadt a. Rbg. , daß nämlich das Vieh 
bei Belästigimg durch Kriebelmücken offene und daher 
zugige Schuppen gern aufsuche, erwähnt. Bei dieser 
Erscheinung dürfte aber, wie weiter unten gezeigt 
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werden wird, nebenher und vielleicht in ausschlagge- 
bendem Maße, soweit es sich dabei um eine Befreiung 
des Viehs von den Kriebelmücken handelt, ein photo- 
taktisches Verhalten der Mücken vorlieg;en. 

2. Verhalten zum Licht 

Bezüglich des Verhaltens der Kriebelmücken zu ^vii?»/frÄ'^ 
Licht stimmen die Angaben der Autoren — soweit auf den Be- 
sie Weibchen betreffen — fast ausnahmslos darin über- ^Ernäkrungs- 
ein, daß die Mücken bei Dunkelheit sich ruhig ver- ^^^' 
halten und nicht stechen. Analog den bei anderen groß- 
äugigen Dipteren, z. B. der Stechfliege ^) und der Stuben- 
fliege, bestehenden Verhältnissen darf angenommen wer- 
döli, daß die Kriebelmüpken bei größerer Dunkelheit 
nicht flugfähig sind, im Gegensatz zu den kleinäugigen 
Stechmücken (Culiciden) und Gnitzen (Ceratopogoninen). 
Die Grenze der zur Auslösung des Bewegungstriebes 
notwendigen Lichtstärke ist freilich schwer anzugeben. 
In der Literatur finden wir schon bei den älteren 
Autoren Angaben, daß die Kriebelmücken schon vor 
Sonnenaufgang lebhaft werden und bis gegen loUhr 
vormittags besonders stechlustig seien und dann erst gegen 
Abend sich wieder zahlreich am Vieh finden (Lutz 
i9io,j; *Löffler 1914,7). Für Massenüberfälle auf 
Vieh gilt Sonnenschein als förderlich (*J a c o b s e n 1 9 1 4, ^ ; 
Henius 1918,6*), jedoch nicht der stärkste Sonnenschein 
(Schönbauer 1795). Am lebhaftesten stechen die 
Simuliiden nach Angaben verschiedener Autoren (Lutz 
1910, j; *Löffler 1914,7; Schönbauer 1915) gegen 
Abend. Nach Lugger (1896, /) stechen sie nachts nicht; 
auch Nöller (1919, (^) vermerkt , daß sie mit ein- 
tretender Dunkelheit aufhören, Blut zu saugen. Im 
allgemeinen dürfte Stechen tatsächlich in der nächt- 
lichen Dunkelheit nicht erfolgen, wie ja auch die noch 

i) Bezüglich eingehender Untersuchungen über das Ver- 
halten zum Licht verweise ich auf die S. 53 zitierte Arbeit. 
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ZU besprechende Beschränkung des Austriebes von Vieh 
in gefährdeten Gegenden bisher noch keine nachteiligen 
Erfahrungen gezeitigt hat. Wenn Ulmer (i9ii,j) 
Fälle beschreibt, in denen er in Straßburg i. E. und 
bei Braunlage im Harz durch Kriebelmücken, und zwar 
Abends bei einem Grad von Dunkelheit, der es nicht 
mehr erlaubte, die Mücken zu erkennen, durch Stiche 
belästigt wurde*, so darf man wohl mit Friederichs 
(i9i9,j) annehmen, daß Ulm er eine Verwechselung 
mit anderen Stechmücken, z. B. Cultcotdes, unter- 
laufen ist. Nach Fried erichs (I.e.) sind die Simu- 
liiden nach Sonnenuntergang nicht mehr stechlustig 
und stechen nachts nicht. Wenn er jedoch vermerkt, 
„ja fast möchte ich bestimmt behaupten, daß sie d^nn 
niemals stechen**, so dürfte das doch nicht ohne Ein- 
schränkung gelten. *Löffler (1914,7) bemerkt näm- 
lich, daß die Kriebelmücken in mondhellen Nächten 
lebhaft stechen. Leider habe ich bei der Kürze der 
zu Gebote stehenden Zeit die Quelle Löfflers für 
diese Angabe noch nicht ermitteln können. Ich ver- 
weise jedoch darauf, daß auch für die im Dunkeln flug- 
unfähige Stomoxys calcürans *) noch kein nächtliches 
Stechen — ausgenommen bei künstlicher Beleuchtung 
— beobachtet ist, wohl aber für die systematisch und 
biologisch ihr sehr nahestehende Glossina (in mond- 
hellen Nächten). 
Positive Gleich vielen Insekten weisen die Kriebelmücken 

positive Phototaxis auf, d. h. sie zeigen bei Verände- 
rung der Lichtstärke oder auf Reiz hin Licht- 
wendigkeit. Man kann sich leicht hiervon überzeugen, 
wenn man in einem Zuchtglas ausgeschlüpfte Kriebel- 
mücken im Zimmer frei fliegen läßt. Sie wählen sofort 

i) Über die verschiedene Reaktion von Museiden und 
Stechmücken vgl. S. 53, Anmerk. i, ferner Wilhelmi (1918,/), 
sowie Wilhelmi, Zur Biologie der kleinen Stubenfliege /^47/f»2'a 
Cßnicularis. Zeitschr, f, angew. Entomologie, Bd. VI, 1919. 
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den direkten Weg zur Fensterscheibe. Entsprechend 
verhalten sich auch zufällig mit dem Vieh in Stallungen 
verschleppte Kriebelmücken , wie Frieder ich 5(1913,^) 
mitteilt. Nach Angabe fast aller neueren Autoren ,vf j?/a//««'"« 
meiden die Simuliiden Stallungen und Wohnungen, was ^nd Wbk- 
bei ihrem geschilderten phototaktischen Verhalten ein- «*"v»«- 
leuchten muß. Nicht recht verständlieh erscheint da- 
her Tömösvarys Rat, durch Rauch entwickelnde 
Feuer vor den Häusern das Eindringen der Kriebel- 
mücken in die Wohnungen zu verhindern. Für die 
Kolumbatscher Kriebelmücken darf wohl kaum ein 
anderes biologisches Verhalten als für unsere mittel- 
europäischen Arten angenommen werden. Immerhin 
sei vermerkt, daß Schrottky (1909,70) für eine von 
drei durch ihn beschriebenen Simuliiden- Arten, S. par- 
anaense, angibtj daß sie in Häuser eindringe. 

Nach dem Gesagten wird die oben (S. 54) ge- 
schilderte Beobachtung, daß von Kriebelmücken ge- 
plagte Rinder unter offene zugige Schuppen flüchten, 
die A.nnahme verstärken, daß bei der so offenbar er- 
folgenden Befreiung der Rinder von der Hauptmenge 
der Kriebelmücken die Phototaxis letzterer eine Rolle 
spielt. Wäre das nicht der Fall, so müßte der von 
Rindern instinktiv gemachte Versuch der Selbsthilfe 
zum mindesten bei Windstille erfolglos sein. Daß 
jedenfalls die Phototaxis dabei mit ins Gewicht fällt, be- 
weist außerdem eine Beobachtung Friederichs(i9i9,j). 
Genannter Autor beobachtete nämlich bei Ohlsdorf, daß 
zwei unter einem offenen Schuppen siehende Pferde 
nicht von Kriebelmücken belästigt wurden, während 
ein drittes im Freien im Schatten stehendes Pferd 
stärkeren Belästigungen ausgesetzt war. Die Belästi- 
gungen dieses Pferdes durch Kriebelmücken hörten 
jedoch fast ganz auf, sobald es unter den offenen 
Schuppen geführt wurde. Die praktische Bedeutung 
weiterer in dieser Richtung anzustellender Untersuchun- 
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gen und Versuche liegt auf der Hand. Es sei mir 
erlaubt, in diesem Zusammenhange auf die praktische 
Nutzbarkeit der „Tropismen*' der Insekten, insonderheit 
auch der Phototaxis für Schutz- und Femhaltüngs- 
maßnahmen gegen lästige Insekten hinzuweisen, die ich 
(igij, 6\ 1918,/) früher näher dargelegt habe. 
Bevorzugung Schließlich ist eine in der neueren Literatur vcr- 

von Rtnaern 

bestimmter eiuzelt dastehende Beobachtung über Bevorzugung von 



\ Färbung. 



Tieren bestimmter Färbung zu erwähnen. Nöller 
(1916,^ beobachtete nämlich (Juni 1919), daß unter 
einem rotbraun und einem halbbunt gefärbten Rind 
sowie einem hellbunt gefärbten Kalb das erstere am 
stärksten von Kriebelmücken aufgesucht wurde. In 
der älteren Literatur finden wir in der öffentlichen Be- 
kanntmachung des Collegium medicum, Berlin (1804,/) 
einen kurzen Hinweis darauf, daß besonders schwarzes 
Vieh gefährdet sei; vielleicht ist die Angabe nur von 
Schönbauer (1795) her übernommen. Während für 
Glossinen eine Vorliebe für dunkel gefärbte Tiere bzw. 
dunkel gekleidete Menschen bekannt ist, konnte ich 
für die gemeine Stechfliege^) sowie für die kleine 
Stechfliege Lyperosta t'rritans^ ein entsprechendes 
Verlialten nicht beobachten. Am sichersten ließe es sich 
bei auftretenden Viehverlusten feststellen, ob unter 
den gefallenen Tieren die dunkel gefärbten überwiegen. 
Es scheint jedoch fast verwunderlich, daß eine solch 
auffällige Erscheinung bisher ganz der Beobachtung 
entgangen sein sollte. 

3. Verhalten zur Temperatur., 

Allgemeines, Wenn wir davou absehen, daß eine ganze Reihe 

von (an anderen Stellen zu erörternden) Beobachtungen 

i) Vgl. Anmerkung S. 53. 

2) J. Wilhelm], Zur Biologie der kleinen Stechfliege 
Lyperosta irritans. Sitzungsbcr. Ges. Nat. Freunde Berlin, 191 7, 

S. 5«o— 515- 
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vorliegen über die genaueren Zeitpunkte des Auftretens 
der Massenentwicklung der Kriebelmücken in ver- 
schiedenen geographischen Zonen (Abschnitt V, c), 
sowie über die Notwendigkeit vo» „warmer**, „trocke-. 
ner", „milder" , „schwüler** usw. Witterung für das 
Massenauftreten von Kriebelmücken, so sind unsere 
spezielleren Kenntnisse über die Rolle der Temperatur 
in der Lebensweise der Kriebelmücken leider noch 
sehr dürftig. 

Ledielich die sehr gewissenhaften und verdienst- 7*»«/*ra/«r- 
vollen Aufzeichnungen von Matthiesen, Peets und für Fiug- 
D ahlgrün (1917,2) über die meteorologischen und j^ *^ ^* ■ 
hydrologischen Verhältnisse zur Zeit des Massenauf- 
tretens von Kriebelmücken im Leinegebiet bzw. des 
Vorkommens von Viehverlusten im Leinegebiet im 
Jähre 1916 lassen sich in ge>^issem Mafie zur Beur- 
teilung des Verhaltens der Kriebelmücken heranziehen. 
Aus den Tabellen der genannten Autoren ersehe ich, 
daß die niedrigste Temperatur, welche bei Vieh Ver- 
lusten verzeichnet worden ist, -j- 1 0,4 ^ C betrug. Das war 
zugleich die Höchstem peratur, die am Tage der ersten 
Viehverluste bei Rodewald m. B. am 16. April 1916 
registriert wurde. Neben der später zu' erörternden 
Ermittlung der zum Ausschlüpfen der Imagines aus 
den Puppen notwendigen Temperatur wäre die Fest- 
stellung, bei welcher Temperatür die Schwärm- bzw. 
Bewegungsfähigkeit aufhört, wichtig, da die Kenntnis der 
hier bestehenden Grenzzahlen eine viel bessere Regelung 
der Beschränkung des Weideganges ermöglichen würde. 
Ich verweise darauf, daß z. B. für die gemeine Stech- * 

fliege Stomoxys calcitrans durch eingehende Unter- 
suchungen (vgl. die auf S. 53 angeführte Arbeit) er- 
mittelt werden konnte, daß diese Fliege bei Tempe- 
raturen unter -j- 1 2 ^ C nicht mehr freifliegend im 
Freien vorkommt , bei weniger als -}- 9 ® C überhaupt 
nicht mehr flugfähig ist, usw. Die Temperaturgrenz- 
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zahlen für andere dem Vieh lästige Fliegen, z. B. für 
die gewöhnliche Stubenfliege, scheinen ganz ähnliche 
zu sein wie die für St. calcitrans. Wenn z. B. für die 
Überfälle der Kriebelmücken auf Weidevieh in Ost- 
havelland (*Bericht 1918,^ angegeben wird, daß auch 
zahlreiche andere der an Vieh vorkommenden Stech- ^ 
fliegen vorhanden waren, so kann mit Sicherheit an^' . 
genommen werden, daß damals eine Temperatur von 
mindestens -|- 1 2 ® C herrschte. Ich selbst habe nur 
.einmal Gelegenheit gehabt, über die Abhängigkeit des 
Flugvermögens der Kriebelmücken von der Temperatur 
einige Prüfungen anzustellen. Im vergangenen Jahr 
{10. X. 19 19) konnte ich an der Panke bei Berlin 
den Flug von weiblichen Kriebelmücken bei etwa 
-f- 1 1 ® C beobachten. Trat die schwache Sonne her- 
vor und ließ die Temperatur um wenige Zehntel eines 
Grades (auf -|- 11,5^ C) ansteigen, so tauchten die 
Mücken auf, wurde die Sonne durch Wolkenschleier 
bedeckt, so verschwanden (bei weniger als -[-10,7? C) 
auch die Mücken wieder. Dieses Vei halten zeigte sich 
während der etwa Y4 stündigen Beobachtungszeit kon- 
stant. Bezüglich der keineswegs ausgeschlossen er- 
scheinenden Mitwirkung des Lichtwechsels muß ich 
vermerken, daß die Schwankungen der Lichtstärke 
nicht besonders groß waren. 

Danach erscheint mir der aus den Tabellen von 
Matthiesen, Peets und Dahlgrün herauslesbare 
Grenzwert etwas niedrig. Weitere Beobachtung hier- 
über in der Natur sind daher sehr erwünscht. Auch 
Laboratoriumsversuche dürften bei vorsichtiger Anord- 
nung brauchbare Ergebnisse liefern. 

c) Bewegung. 

I. Bewegung von Körperteilen. 

Putz-, Haft- Unter den nichtlokomotorischen Bewegungen 

'^wtgun^en' ist zuuächst das mit den Beinen ausgeführte Putzen 
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der Fühler, der Flügel, des Hinterleibes und der Beine 
selbst zu nennen. Angaben hierüber sind mir bei 
meiner freilich in manchen Punkten noch unzureichen- 
den Durchsicht der Literatur nicht bekannt geworden. 
Von praktischer Bedeutung sind auch die zur Fest- 
haftung der Körper dienenden Bewegungen bzw. Vor- 
richtungen. Die Haftfähigkeit an der Haut des Wirts- 
tieres muß beträchtlich sein. So wird von Tömös- 
vary (1889,/) angegeben, daß es nicht gelingt, die 
Kriebelmücken während des Saugaktes, ohne sie zu 
verletzen, mit der Hand loszulösen. Nach dem kräf- 
tigen Bau der Endklauen (vgl. Fig. 17, S. 35), sowie 
der Einbohrung des Rüssels (S. 72) zu urteilen, ist 
diese Angabe durchaus einleuchtend. 

2. Ohsbewegung (Lokomotion). 

Die Kriechbewegung spielt bei den Kriebelmücken ^'''^'^^^^ 
keine große Rolle , wenn gleich sie für eine der erst Nomenklatur. 
beschriebenen Arten Culex reptans (Linne 1758) 
für die Namengebung, wie auch fihr die in der älteren 
Literatur vorkommende deutsche Bezeichnung „Kriech- 
mücken" (Linne 1758) oder „Kriechschnaken" (Oken 
1835) ausschlaggebend waren. Ich will die zahlreichen 
Angaben, daß die Kriebelmücken durch dünne Gaze- 
netze, unter die Decken von Betten, unter die Kleider 
des Menschen usw. kriechen, nicht einzeln aufführen. Diese 
Angaben sind bereits verschiedenen Ortes wiederlegt 
worden. Insbesondere verweise ich auf die Erörte- 
rungen von Friederichs (1919,^) hierüber; auch das 
lästige Kriebeln oder Kribbelen, das sie auf der mensch- 
lichen Haut verursachen sollen, hat genannter Autor 
als unzutreffend dargestellt Auf das angebliche Hinein- 
kriechen der Simuliiden in Körperöffnungen (Nase, 
Maul, Schlund, Geschlechtsöffnungen und After der 
Tiere) komme ich noch zu sprechen (Abschnitt V, c, 7). 
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Aktive Fliigbewegung, 

Die aktive Fliigbewegung bietet in praktischer Hin- 
sicht großes Interesse. Wir haben hier zwischen der 
Eimeiflug. Flugbewegung vereinzeher Individuen und zu Schwär- 
men zusammengerotteter Mücken zu unterscheiden. 
Die Flugbewegung vereinzelter Individuen erfolgt, wie 
jeder, der sie zu beobachten Gelegenheit hatte, weiß, 
recht geschickt und ist gewandter als die der Stech- 
mücken (Culiciden). Schönbauer (1795) bezeichnet 
diese Einzelbewegung treffend als „wimmelnd und hüp- 
fend". Wie ich mich überzeugte, ist es schwer, von 
einigen Kriebelmücken, die einem um den Kopf tanzen, 
ein Exemplar mit der Hand zu erhaschen. 
Schwärm- Von besonderem Interesse und leider trotz vielei 

'"'^" Literaturangaben noch ungeklärt, ist die „Schwarm- 
bildung", deren Gewaltigkeit schonSchÖnJ^auer (1895) 
schildert. Schwarmbildung kommt bei den Kriebel- 
mücken hauptsächlich im Frühjahr bei Massenaus- 
schlüpfen der Imagines vor, doch treten auch später 
kleinere „Nachschwärme** auf (vgl. Abschnitte V, c und 
VI, e). Für den Schwärmflug anderer Mücken sind 
zweierlei Momente charakteristisch, nämlich i., daß sich 
daran im allgemeinen nur die männlichen Individuen 
beteiligen und 2., daß dabei eine Einstellung der 

[ Mücken mit der Körperlängsachse in die Richtung der 

Luftströmung erfolgt. Besonders charakteristisch sind 

• in dieser Hinsicht die Zuckmücken (Chironomiden) 

mit ihrer eigentümlichen Gewohnheit, „um Sonnenunter- 
gang unter Bildung säulenartiger Schwärme ihre Luft- 

\ tanze auszuführen" (G r ü nb e rg 1 9 1 6, ^). Der Schwann- ' 

^ flug der Kriebelmücken stellt noch ein absolutes Pro- 

blem dar. Auch auf die Verwechslungsmöglichkeit riiit 
den über Bächen, z. B. von mir am Lietzengraben 
bei Berlin beobachteten, Kriebelmücken ganz ähnlich 
sehenden Empididen, die aber nicht „ausgerichtet* imd 
Männchen und Weibchen gemischt schwärmen, sei hin- 
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gewiesen. Wenn wir von den Vermutungen Verdats 
(1823/24) und Kollars (1848,/), daß die Schwarm- 
bildung bei Simuliiden der Paarung diene — welcher 
Auffassung schon Tömösvary widersprochen hat — 
absehen, stellen die meisten späteren Autoren fest, 
daß an der Schwarmbildung nur oder überwiegend 
Weibchen beteiligt seien. Zuerst finde ich diese An- 
gabe bei Tömösvary (1885,/ und Vorarbeiten) und 
von Horvath (1884, /) (vgl. auch S. 51) ausgesprochen, 
soweit sie nicht schon aus den Angaben Schönbauers 
(1795) hervorgeht. Der gleichen Auffassung begegnen 
wir natürlich in der genannten, noch später (in Abschnitt 
V, c) zu erörternden Literatur über die Verursachung von 
Viehschäden durch Kriebelmückensch wärme; Matthie- 
sen, Peets und Dahlgrün(i9i7, ^) geben an, daß sie 
bei schwärmenden Kriebelmücken keine Paarung beobach- 
ten konnten. Die einzige Angabe über Vorkommen 
von Schwärmen männlicher Kriebelmücken fand ich bei 
Friederichs (191 9, j), der vorwiegende Beteilung von 
Männchen an dem „mit Vorliebe an Ecken von Ge- 
bäuden" erfolgenden „tanzenden" Schwärmflug beob- 
achtete. Die Schilderung — eines nicht anemo- 
taktisch ausgerichteten Schwärmfluges an Ecken 
von Gebäuden — legt zunächst die Vermutung 
nahe, daß es sich um eine Verwechslung mit dem 
typischen Spielflug der Arten der kleinen Stubenfliege 
Fannia canicularis und scalarü handele. Die 
Vermutung wird jedoch hinfällig dadurch, daß Fried e- 
richs nicht nur die vorwiegende Beteiligung von männ- 
lichen Kriebelmücken an den geschilderten Schwärmen, 
sondern auch eine bestimmte Art {S, reptans) als 
beteiligt angibt; leider fehlt eine Angabe über die 
Körperrichtung, welche die Kriebelmücken bei dem 
Schwännflug einnahmen. 

Wir müssen also annehmen, daß bei Kriebel- 
mücken sowohl Männchen wie Weibchen zur Schwärm- 
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bildung neigen. Wie ich mitteilen darf, stehen weitere 
Angaben hierüber von anderer Seite bereits zu er- 
warten. Daß übrigens auch noch in beträchtlichen 
Höhen schwarmartige Zusammenrottung von Kriebel- 
mücken vorkommt, geht aus den Angaben von Galli- 
Valerio (1912, /j) hervor, der bezüglich einer als 
S. rufipes bezeichneten Art ein wolkenartiges Auf- 
treten (une veritable nue) im Veltlin in 2200m Höhe 
beobachtete. 

Die anemotaktische Ausrichtung der Kriebelmük- 
ken bei dem Schwärmeflug wird schon von Schön- 
bauer (1795) vermerkt, in der er angibt, daß bei 
dem zuweilen einer Wolke gleichenden Schwärmflug 
die Bewegung der Kriebelmücken im Gegensatz zum 
Einzelflug (vgl, S. 62) „mehr in einer Richtung** erfolge. 
Steinmann(i9i5, 7) weist darauf hin, daß die Kriebel- 
mücken anemotaktisch flußaufwärts zu fliegen pflegen. 
So wissen wir auch von dem Golubatscher Herd 
durch Tömösvary 1885,/), daß die wolkenartig 
sich in geringer Höhe über den Wellen der Donau 
haltenden Kriebelmückenschwärme morgens bei der 
herrschenden Windstille donauaufwärts wandern. In- 
wieweit dann einsetzender Wind für den passiven 
Transport eine Rolle spielt, werden wir erst später zu 
erörtern haben. Jedenfalls scheint die Frage, ob die 
bei Windstille durch fließende Gewässer erzeugte Luft- 
strömung die Richtung von Schwärmzügen weiblicher 
Kriebelmücken beeinflußt, in praktischer Hinsicht der 
Beachtung wert. So wissen wir aus dem Leine- und 
Allergebiet und aus dem Kreis Nauen, daß Viehschäden 
in Gegenden vorgekommen sind, die selbst keine Brut- 
herde der Mücken darstellten. Allerdings wird von 
den Autoren (Mießner 1916,^; Matthiesen, Peets 
und Dahlgrün 1915,^; Brandt I9i4,j; *Bericht 
1918,0) angegeben, daß die betreffenden Weiden 
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unter Wind zu dem Brutherd gelegen haben. Hierauf 
soll im folgenden näher eingegangen werden. 

3. Passiver Transport 

In der Literatur wird vielfach die ausgesprochene Transpoff 
Windscheu der Kriebelmücken betont (S. 52). Andererseits Wind. 
liegen zahlreiche Angaben über die große Bedeutung 
des durch Wind erfolgenden passiven Transportes der 
Kriebelmücken für das Vorkommen von Viehschäden 
vor. Besonders interessant sind in dieser Hinsicht die 
Verhältnisse des Golubatscher Herdes an der unteren 
Donau. Nach Tömösvary (i 885, /) soll — vgl. 
auch S. 53 seine Angaben über den Beginn des 
Schwärmfluges bei Windstille — im Frühjahr und 
Herbst oft ein starker, der Donauströmung entgegen- 
gesetzter Wind herrschen, durch den die aus dem 
Golubatscher Herde (vgl. Abschnitt V, a, 2) sich ent- 
wickehiden Mückenschwärme das untere Donautal auf- 
wärts bis Bazias getragen werden sollen, wo ihre wei- 
tere Verbreitung — ob nach Serbien (meistens) oder nach 
Ungarn — von der jeweilig dort herrschenden Wind- 
richtung abhängen soll. In Serbien sollen die Schwärme 
das Morava- und Mlava-Tal hinaufziehen (!) und hier 
großen Schaden auf den Weiden anrichten. In Ungarn 
werden hauptsächlich die Komitate, Temes, Torontal 
und Krässo-Szöreny betroffen; auch bis in das Hu- 
nyader Komitat sollen Schwärme vordringen. Ferner 
sollen die Schwärme einmal (April 1876) bis in die 
Gegend von Ungvar und sogar bis Topänfalva im 
Komitate von Also- Feher vorgedrungen sein. Ja 
selbst die von KoUar (1848,/) angegebene Kriebel- 
mückenplage an der March (!) in Mähren glaubt 
Tömösvary auf den Golubatscher Herd zurück- 
führen zu dürfen. Das würden aber annähernd 700 km 
Weg sein. Mir scheint es doch fraglich zu sein, ob 
es sich hier um den unmittelbaren Ursprung der 

Wilhelm], Die Kriebelmfickenplage. 5 
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Schwärme vom Golubatscher Herd handelt. Auch 
der Leine- und AUerherd- (vgl. Abschnitt V, a, 2) 
ist in dieser Hinsicht von Interesse. So gibt hier zu- 
nächst Brandt (1914, J) an, daß bei dem Vorkommen 
der Vieh Verluste im Jahre 19 14 bei Schneeren und 
Nöpke, an welchen Orten keine Entwicklungsmöglichkeit 
für Kriebelmücken bestehe, die Schwärme durch Ost- 
wind von der mehr als 10 km entfernten Leine her- 
getriebeh sein müßten. Auch Mießner (1916,2) 
weist darauf hin, daß im Leinegebiet (April 1916) 
Weiden, die I2 km von der Leine entfernt liegen und 
deren kleinere Bäche er nicht als ausreichende Brut- 
herde betrachtet, von Kriebelmücken befallen wurden, 
ferner, daß diese 12 km westlich von der Leine 
liegenden Weiden durch Viehveriuste erst einen Tag. 
später als die an der Leine selbst liegenden Weiden 
betroffen wurden und daß zur kritischen Zeit scharfer 
Ostwind herrschte. Die Zurücklegung eines Weges von 
12 km aufwärts über Bächen innerhalb Tagesfrist 
(nur bei Helligkeit) kommt mir fast wahrscheinlicher 
als bei passivem Transport vor, doch steht dieser Er- 
wägung die Angabe des scharfen Ostwindes entgegen. 
AuchMatthiesen, Peets und Dahlgrün (1917,2) 
beziehen von den im Leine- und Allergebiet (19 16) 
abseits der Hauptgewässer beobachteten Viehverlusten 
lediglich diejenigen (am 16. 4. 19 16) bei Rodewald 
vorgekommenen auf den benachbarten, kleinen Alpe-Bach, 
während sie die Herde der übrigen etwas abseits der 
Leine und Aller erfolgten Viehverluste nicht auf die 
jeweilig vorhandenen kleinen Gewässer, Mühlenbach, 
N6rdbach, Roter Bach, Aue und Harste, sondern auf 
die Leine und Aller selbst beziehen, von wo aus ihres 
Erachtens die Schwärme durch Wind verschlagen worden 
sind. Ich verweise ferner auf den schon (S. 54) für 
Viehverluste bei Göttingen (Behrens, Matthiesen, 
Peets und D ahlgrün) geschilderten mutmaßlichen 
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passiven Transport von Mückensch wärmen durch 
Wind hin. 

Auch in den ebenfalls schon (S. 54) geschilderten 
Fall von Vieh Verlusten bei Lentzke und Brunne 
(♦Berichte 1918,^; 1918,7) wird für die betroffene 
Gegend selbst das Vorhandensein eines Kriebelmücken - 
herdes verneint und das Bestehen von Ostwind zur 
kritischen Zeit bei Annahme eines in östlicher Richtung 
vermuteten 'Herdes angegeben. Wenn auch aus dem 
geschilderten Material die Rolle passiven Transportes 
durch Wind mehr oder weniger deutlich hervorzu- 
gehen scheint, so dürfte sich — einerseits mit Rück- 
sicht auf den in der Literatur vorliegenden Wider- 
spruch zwischen der Windscheu der Kriebelmücken 
und dem passiven Transport durch Wind, andererseits 
mit Rücksicht auf das an emotak tische Verhalten der 
Kriebelmücken — eine weitere Prüfung der praktisch 
bedeutungsvollen Frage nach der Art der Verbreitung 
der Kriebelmückenschwärme empfehlen. Im Zusammen- 
hang hiermit erscheint auch die Berücksichtigung der 
oben erörterten, ebenfalls praktisch wichtigen Frage, 
ob die offenkundige Gefährdung an Wald grenzender 
Weiden dadurch bedingt wird, daß Kriebelmücken- 
schwärme vom Wald aufgehalten oder durch den vom 
Wald gewährten Windschutz begünstigt werden, ge- 
boten. 

Zur Frage des „mit oder gegen Wind" Wandems 
der Kriebelmücken, oder der Frage, ob der „passive 
Transport durch Wind** oder die „Anemotaxis** die 
Kriebelmücken ihrem Opfer, dem Weidevieh, zuführt, 
scheint mir wohl auch der Gesichtspunkt berücksichtigt 
werden zu müssen, daß das anemotaktische, die Witterung 
verschaffende Wandern, die Auffindung von Vieh ver- 
ständlich erscheinen läßt, während bei passivem Trans- 
port durch Wind das Zusammentreffen mit Weidevieh 
reiner Zufallstreffer sein würde. 

5* 
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Transport 
■auf Vieh. 



Der passive Transport von Kriebelmücken in sessilem 
Zustand auf Vieh ist praktisch bedeutungslos. Freilich 
gelangen, wie aus der Literatur hervorgeht, zuweilen 
eine Anzahl von Kriebelmücken mit dem heimkeh- 
renden Vieh in die Stallungen und sammeln sich dort 
an den Fenstern an (Friede rieh s 1919,^). Dieses 
phototaktische Verhalten, das wir bereits (S. 57) er- 
wähnten, dürfte um so ausgesprochener in Erscheinung 
treten, je kleiner die für den Einfall des Lichtes vor- 
handenen Stellen des Stalles sind, bzw. je ungleich- 
mäßiger das Tageslicht im Stall verteilt ist. Erwähnt 
sei, daß auch die kleine Stechfliege Lyperosta trritans ^) 
nur vereinzelt, die Bremsen 2) noch seltener mit dem 
Vieh in Stallungen gelangen, während für Stom, calci- 
trans'^) die Stallung der Hauptstandort ist. 



Blui der 
Warmblüter. 



d) Ernährung. 

1. Die Nahrung der Männchen. 

Da die Männchen schon bald nach der Begattung 
absterben (vgl. IV, f), spielt die Ernährung keine große 
Rolle bei ihnen. Unblutig ist sie zweifellos. Wahr- 
scheinlich beschränkt sie sich auf die Aufnahme von 
Pflanzensäften und Feuchtigkeit (Tau). 

2. Die Nahrung der Weibchen. 

Die Zahl der den Kriebelmücken Nahrung spen- 
denden Warmblüter ist beträchtlich. Wenn auch eine 
gewisse Vorliebe einzelner Arten für bestimmte Warm- 
blüter besteht, z. B. seitens des brasilianischen S, nt- 
grimanum für Pferde (Lutz 1909,/), so scheint doch 
keine Kriebelmückenart in der Ernährung an eine be- 
stimmte Warmblüterart gebunden zu sein. 

i) Vgl. S. 58 Anmerkung. 
2) Vgl. S. 53 Anmerkung. 
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Darüber, daß die Kriebelmücken, und zwar auch ^fenschenbiuL 
die bei uns heimischen Arten, am Menschen Blut 
saugen, liegen zahlreiche Angaben in der Literatur vor 
(vgl. Abschnitt V, a, i und c). Nach Lutz (1909,/) 
ist unter den amerikanischen Arien S, venustum Say 
die für den Menschen lästigste Art. Noch der Deu- 
tung bedürfen, die Angaben von Lutz (1. c), daß der 
Mensch in der Höhe von 700 m von dieser Art nicht 
mehr angegriffen werde, wohl aber von S, rubrüho- 
rax und montanum sogar noch bei 1500 m Höhe, 
und die Angabe von Galli- Valerio (1912, /j), daß 
er von einer (von ihm als S, ru/tpes bezeichneten) 
Art im Veltlin (vgl. S. 77) in 2200 m Höhe wohl 
noch belästigt aber nicht gestochen wurde. 

Von Haussäugetieren werden für die durch den Haus- 
Kolumbatscher Herd verursachten Viehschäden haupt- Säugetiere. 
sächlich Rinder, Büffel, auch Pferde und Schweine, 
weniger Hunde als gefährdet bezeichnet. Besonders 
gefährdet sind nach Tömösvary (1885,/) die spärlich 
behaarten und trägen Büffel, sodann die nackten eng- 
lischen Schweine, sodann das gewöhnliche Rindvieh 
und verhältnismäßig am wenigsten das bewegliche Pferd. 
Hierauf werden wir noch näher bei Erörterung der 
Schadwirkungen (Abschn. V, b) einzugehen haben. 
In Deutschland ist meines Wissens noch kein Schaden 
an Schweinen angerichtet worden. Aus Immelmanns 
(1870,5) Angaben läßt sich nicht recht ersehen, ob 
seiner Zeit im Wolmirstedter- und Nachbarkreis außer 
Rindern und Pferden auch ScTiweine tatsächlich ein- 
gegangen sind. Daß jedoch Schweine auch in Deutschland 
befallen werden durch Kriebelmücken, geht aus einer 
Beobachtung von Brandes(i9i4, /) hervor, doch sollen 
sich die Schweine durch Wälzen im Schlamm ihrer 
Peiniger gut erwehrt haben. Auch *Jacobsen (1914,^) 
berichtet über Kriebelmückenangriffe auf Schweine. Die 
von Stedefeder {1920,-2) angegebenen Verluste von 
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Schweinen können nicht mit Sicherheit Kriebelmücken zur 
Last gelegt werden. Schafe sind, wenngleich Schönbau er 
(1795) beträchtliche durch Kriebelmücken bedingte Ver- 
luste für Ungarn angibt (Abschn. V, b) infolge der ge- 
ringen Angriffsflächen, die sie bieten, im allgemeinen 
wenig gefährdet. Überfälle der Kriebelmücken auf 
Schafe sind jedoch auch für Deutschland, und zwar 
für den Kreis Wongrowitz (Posen) angegeben worden 
(Müller 1890,^; 1892,(5). 

Ziegen werden nach den Angaben von Friederichs 
(1919, j) nicht oder kaum belästigt. 

Auch Hund und Renntier kommen (vgl. S. 46) 
als Nahrungsspender für Kriebelmücken in Betracht, 
ebenso müssen in Australien die Kriebelmücken ur- 
sprünglich auf Beuteltiere und Sus papuantis au- 
gewiesen gewesen sein. 
\yad. Zweifellos ist auch das Wild Nahrungsspender der 

Kriebelmücken. So führt z. B. Nöller (1919,/^) für 
die bei Paulinzella (Thüringen) massenhaft zur Ent- 
wicklung kommenden Kriebelmücken, die hier keine 
Viehschäden hervorrufen, Wild als Nahrungsquelle an. 
Roubaud (1907, /0) bezeichnet als einzig mögliche 
Nahrungsquelle für äquatorial - afrikanische Simuliiden 
die Antilopen, wilde Rinder („boeufs sauvages'*) und 
Elefanten. Auch Friede rieh s (19 19, 3) fand Si- 
muliiden in der ostafrikanischen Steppe an Stellen, an^ 
denen ihnen seiner Ansicht nach nur Wild als Nah- 
rungsquelle dienen kann. 
Blut der Vogelblut wird von den Kriebelmücken ebenfalls 

''^ ' als Nahrung angenommen. So beschreibt bereits 
Snellen van Vollenhoven (i86d, /) ausführlich, wie 
in Gelderland (Holland) ein Papagei einem Angriff 
von Kriebelmücken zum Opfer fiel. Auch Tömös- 
v4ry (1895,/) gibt an, daß Vögel von Kriebelmücken 
angegriffen wurden, aber durch ihre Federn besser als 
das behaarte Vieh geschützt seien. Femer führt Os- 
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b o r n ( 1 896, j) an, daß einige Vögel als Nahrungsquellen 
der Simuliiden ermittelt seien, so die Spottdrossel 
(„mocking bird"), der Winter-Zaunkönig („winter wren**) 
und besonders das Bamyard-Huhn („bamyard fowls"). 
Lutz (1909, /) sieht in dem Umstand, daß in Nord- 
amerika eine Simuliidenart unter den Truthühnern Ver- 
heerungen anrichten soll, ein Zeichen, daß auch Vögel 
nicht verschont werden. Friederichs (i9i9fj), 
der Kriebelmücken an dem Fenster eines Hühner- 
stalles fand, stellte im Darm der Mücken Hühnerblut 
mikroskopisch fest 

Da von anderen stechenden Dipteren auch an niut von 
Wechselwarmen und selbst an Insekten, z. B. seitens warmtn. 
mancher Ceratopogoninen, Blut bzw. Körpersäfte ge- 
saugt werden, so . ist die gleiche Möglichkeit auch für 
Kriebelmücken nicht voa der Hand zu weisen. Näheres 
ist darüber meines Wissens noch nicht bekannt. Nach 
De Geer (1776) sollen die Kriebelmücken dicke, 
glatte Raupen angreifen und ihr Blut saugen (auch 
zitiert bei Miall 191 2, /j). Hierauf bezieht sich wohl 
die Vermutung von Friederichs (191 9, j), irgendwo 
über die Vollziehung des Saugaktes von Simuliiden an 
Raupen gelesen zu haben. Eine Angabe von Hagen 
{1883,^; 1S84, j) bezieht sich auf den noch nicht er- 
wiesenen Saugakt von Simuliiden an Schmetterlings- 
puppen. 

Ob die weiblichen Kriebelmücken vegetabilische ^^Ar««^!'^'' 
Nahrung bzw. Pflanzensäfte als Nahrung annehmen, 
steht ebenfalls noch nicht ganz fest. Vorausgeschickt 
sei, daß die Verhältnisse bei blutsaugenden Dipteren 
in dieser Hinsicht ganz verschieden sind. So nehmen^) 
Culiciden, die auch zu langen Hungerperioden fähig 
sind, gern flüssige Nahrung, z. B. Zuckersaft, in der 
Gefangenschaft an, Stom, calcitrans hält sich bei 
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dieser Nahrung nur eine Zeitlang und Glossina ver- 
weigert jede unblutige Nahrung. Für Kriebelmücken 
hat Schönbauer (1795) angegeben, daß sie süße 
Säfte wie Zucker (vgl. Schrottky 1 909, /o) und Bimen- 
saft als Nahrung annehmen und in Gläsern, in die er einige 
Tropfen frisches Blut spritzte, sich bald um die Tropfen 
sammelten. Fries (1824; 1830,/) hält es nicht für 
ausgeschlossen, daß sich die Kriebelmücken in Er- 
mangelung blutiger Nahrung von Pflanzensäften nähmen. 
Nach den Versuchen von Matthiesen, Peets und 
Dahlgrün (1917,^) nehmen die Kriebelmücken in 
Gefangenschaft jedoch weder Frucht- noch Zuckersäfte an. 
Kriebelmücken, die ich in Gläsern mit feuchten Wasser- 
pflanzen hielt, blieben länger am Leben als solche, die 
in leeren, verschlossenen Gläsern gehalten wurden, 
woraus jedoch für erstere noch nicht auf erfolgte 
Nahrungsaufnahme geschlossen werden kann. 

3. Spezielles über die Nahrungsaufnahme. 

Saugvorgang. ßj^ Funktiou der Mundgliedmaßen ist (S. 30) 

näher von Cragg (1913,6*) und Leon (1909,//) 
beschrieben worden. Daß bei dem Saugakt Spelchel- 

fahres'^bzw ^rüscnsekret ausgespritzt wird, nahm schon Schönbauer 
Tageszeit (1795) an; wir kommen hierauf im Abschnitt über die 
Schadwirkung (V, c, i) zurück. Das Blutsaugen ge- 
schieht während der ganzen Lebensdauer der Weib- 
chen, dürfte aber, wie bei Stom. calcitrans zur heißen 
Zeit viel reichlicher als in der kühleren Jahreszeit er- 
folgen. Die Einwirkung der Tageszeit — im wesent- 
lichen durch die Lichtverhältnisse bedingt — erörterten 

Wahl d. Nah- \i\x bereits früher (S. 55), desgleichen die Auffindung 

dUtichZucH,^^^ Nahrungstiere (S. 51, 67), etwaige Bevorzugung be- 
stimmt gefärbter Tiere, sowie die Wahl der für den 
hd''*^P^' S^^g«^^^ geeigneten Stellen. Über die zu einem sätti- 
genden Saugakt nötige Zeit, über die Zeiträume, in 
denen sich der Saugakt am selben Tage oder in Ab- 
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stand mehrerer Tage wiederholt, über die Menge der 
aufgenommenen Nahrung und über die Defäkation (vgl. 
Abschnitt VI, d) scheint mir noch nichts Näheres be- 
kannt zu sein. Ob die Aufnahme blutiger Nahrung 
für die Eireifung und Befruchtungsfähigkeit not- 
wendig ist, ist noch nicht bekannt. Während nach 
Matthiesen, Peets und Dahlgrün (1917,2) dies 
für Culiciden nicht unbedingt notwendig sein soll — die 
Quelle dieser Angabe ist mir nicht bekannt — , ver- 
weise ich aufGoeldi (1909,5), der für die Stechmücke 
Stegomyia die Aufnahme blutiger Nahrung als für 
die Eireifung notwendig bezeichnet. 

e) Atmung. 

Die Atmung der Imagines erfolgt durch Tracheen 
(Taylor 1902,-^), die sich an die segmental angeord- 
neten Stigmen anschließen. Wenn sie in praktischer 
Hinsicht die Möglichkeit bieten, durch betäubende Ge- 
rüche bzw. durch die Stigmen verstopfende Substanzen 
(Pyretrum usw.) für die Bekämpfung der Imagines 
dienstbar gemacht zu werden, so dürften jedoch in 
dieser Hinsicht etwa die gleichen Verhältnisse wie für 
andere Dipteren gelten. 

f) Lebensdauer und Begattung. 

Die Lebensdauer der Männchen wird in der Li- Ubensdauer 
teratur von mehreren Autoren alsbald nach der er- 
folgten Begattung abschließend, die der Weibchen alsbald 
nach der Eiablage abschließend angegeben. Matthie- 
sen, Peets und Dahlgrün (1915,2) glauben, daß 
die weiter abseits von fließendem Wasser auf Vieh- 
weiden gelangten Simuliiden- Weibchen nicht ein- 
mal zur Eiabls^e an den Wasserlauf zurück gelangen, 
da sie auf solchen Weiden, besonders in der Nähe 
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Über- 
winterung. 



Begattung. 



von Viehtränken, Kriebelmückenweibchen zu Tausenden 
verendet fanden. Es ist jedenfalls nicht wahrschein- 
lich, daß die Weibchen die ganze, der Witterung nach 
günstige Zeit am Leben bleiben. Ermittelungen über 
die Lebensdauer der Kriebelmücken sind dadurch 
erschwert, daß bisher eine künstliche Haltung von Ima- 
gines nicht möglich war. 

Eine Überwinterung der Vollkerfe erfolgt wohl nicht, 
ist auch neben der Überwinterung des Larven- bzw. 
Puppenstadiums nicht nötig. Für Norddeutschland jst 
nach Friederichs (191 9, j) von einer Überwinterung 
der Vollkerfe nichts bekannt. In der Schweiz von 
anderer Seite beobachtetes Vorkommen von Kriebel- 
mücken, die an einem schönen Wintertag über einefn 
Bache tanzten, hält Fried erichs für sehr fraglich. 
Eine Verwechselung mit Trichoceras htemalis^) liegt 
m. E. sehr nahe. 

Bezüglich der Begattung erwähnten wir bereits 
(S. 63) einige Angaben. Matthiesen, Peets und 
Dahlgrün (1917,2) vermerken, daß sie an frisch ge- 
schlüpften Imagines in Gläsern keine Begattung fest- 
stellen konnten. Ich selbst konnte (19 19) bei frisch- 
geschlüpften Imagilies reguläre Kopulationsversuche be- 
obachten, jedoch keine Dauerkopula. Nach Fried e- 
richs (191 9, j) können Begattungen sofort nach dem 
Ausschlüpfen der Imagines erfolgen; er beobachtete 
einmal mehrere Pärchen frisch geschlüpfter Individuen 
einer kleinen Stmultum-kxt, 



Feinde. 



g) Feinde und Parasiten. 

Die Zahl der Kriebelmückenfeinde dürfte beträcht- 
lich sein. In erster Linie sind als solche Insekten 



i) Naturfreunde verweise ich auf H. LOns' Skizze„Unver- 
frorenes Volk" in: Da draußen vor dem Tore. A. Sponholz, 
Hannover 19 13. 
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zu nennen. Besonders eifrige Vertilger scheinen 
die Wasserjungfern (Libellen) zu sein. Schon Pallas 
(1781) vermerkt, daß die „Wassernymphe" {Li- 
hellula grandis und aurea) die Kriebelmücken 
in Massen aufzehre. Schönbauer (1795) ergeht 
sich in begeisterten Schilderungen „des erhebenden 
Schauspieles^*, das die den Kriebelmückenschwärmen in 
dichten Schwärmen und unaufhörlich nachjagenden Libel- 
len bieten; auch das Kollegium medicum, Berlin ( 1 804, /) 
und Leunis-Ludwig (1886,/) zitieren Libellen als 
Feinde. Os.born (1896, j) beobachtete ebenfalls Libel- 
luliden als Vertilger der Kriebelmücken und gibt fer- 
ner als Feinde an: Drachenfliegen („dragon flies*') und 
Raubfliegen ( Asiliiden), U 1 m e r { 1 9 1 1 , j) nennt eben- 
falls, wohl auf Grund der Literatur, Libellen und Raub- 
fliegen. Wir werden kaum fehlgehen, wenn wir auch 
die Raubwespe zu den Feinden der Kriebelmücken- 
Vollkerfe rechnen. Vögel, insbesondere Schwalben 
(Schön bau er 1795) werden mehrfach als Feinde 
der Kriebelmücken zitiert (1804,/; Leunis-Ludwig 
1886,/ und Ulmer 191 i,j). 

Bezüglich Parisiten beschränken sich unsere Kennt- 
nisse auf einen von Georgewitch (1907,^; I907,p) 
in Simuliiden Nordserbiens festgestellten und beschrie- 
benen Flagellat, Chrtthidia simuliae (vgl. auch Ab- 
schnitt V, d). 

Bezüglich des Vorkommens von Metazoen, und ^«''<'«'''<^"- 
zwar von Würmern (Mermis?)^ verweise ich auf die 
mir noch nicht zugänglich gewesene Literatur, Swinton 
und Edwards 1913,/^, ? Webster 1914, 2j. 

h) Haltung in Gefangenschaft. 

Da eine künstliche Ernährung der Kriebelmücken 
— von den wohl irrigen Angaben Schönbauers (1795) 
darf abgesehen werden (vgl. S. 72) — nicht möglich 
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gewesen ist, war einstweilen jede längere Haltung von 
Kriebelmücken in Gefangenschaft ausgeschlossen, er- 
scheint aber infolge ihres Wertes für biologische Beob- 
achtungen als erstrebenswert. Von Friederichs 
(1919, j) früher begonnene Versuche der Lebenshaltung 
mußten damals aufgegeben worden, doch glaubt Frie- 
derichs, daß es möglich sein müsse, die Kriebelmücken 
in großen Käfigen, deren Wände teilweise aus Gaze 
bestehen und dessen Decke mit einem Glasfenster ver- 
sehen sein sollte, lebend zu halten, wenn die Ab- 
messungen des Käfigs so groß wären, daß man ab- 
wechselnd verschiedene Versuchstiere (Säugetiere, Vögel, 
Reptilien und Insekten, besonders Raupen) als Nah- 
rimgstiere hineinbringen könne. 



V. Die Schadwirkung der Simuliiden- 

VoUkerfe 

nach Art der Schädigung von Mensch und Vieh 
und nach Örtlichkeit des Auftretens« 



a) Die Kriebelmückenplage hinsichtlich 

der Schadwirkung. 

I. Die gefährdeten Warmblüter. 

Bezüglich des Menschen handelt es sich zunächst ce/ährduns 
um die Feststellung, ob er durch Kriebelmücken nur . ^'^, 
belästigt oder gestochen und so direkt gefährdet wird. 

Die Belästigung des Menschen durch das angeb- 
liche „Kriebeln" der Simulüden erörterten wir bereits 
(S. 6i). Die älteste Beobachtung in der Literatur 
seitens Linne (1758) besagt, daß die Kriebelmücken 
in Lappland, besonders im Süden, weniger in Schweden, 
den Körper der Menschen oft förmlich schwarz be- 
decken, durch Verstopfung von Mund und Nase (vgl. 
V, c, 1) das Atmen erschweren, jedoch nicht stechen. 
Wie wir schon früher sahen, sind einzelne Arten in 
bezug auf den Menschen verschieden stechlustig (S. 69), 
während manche Arten wiederum nur unter bestimmten 
Umständen den Menschen nicht zu stechen scheinen. 

Nach Lutz (1910, j) sollen unter den .brasilianischen Si- 
mulüden S. pruinosutn und tnintisculum den Menschen angreifen, 
S. orbttale nicht. Howard (1888,2) spricht von einer nord- 
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amerikanischen Art, die nicht zu stechen scheine. Als dem 
Menschen lästige Arten führt Townsjend (1891, /) für Neu- 
mexiko S. occidentaU und pecuarum an, während nach Lugger 
(1896, /) eine nordamerikanische Art (von Minnesota) gegen den 
Menschen nicht angriffslustig sein soll. In Neuengland (New 
Hampshire) soll S. venustum sogar das Geschäft der Sommer- 
botels beeinträchtigen. • Bezeichnend für die Lästigkeit der Simu- 
liiden in Nordamerika ist auch die Angabe Luggers (1. c), 
daß sich Jäger und Fischer zum Schutz mit einer Mischung von 
Kerosen und Hammelteig einreiben. Anschaulich hat übrigens 
Schönbauer (1795) geschildert, wie er von einem Kriebelmücken - 
schwärm überfallen worden sei und mit knapper Not zu Pferde habe 
flüchten können; auch die Wirkung der Stiche (s. unten), die er 
als „Medicus** bei einer Frau zu behandeln hatte, wird von ihm 
geschildert. Auch Tömösvdry (1885, /) gibt gleich Schön- 
bauer an, daß die Menschen gefährdet seien, insbesondere die 
Säuglinge, die von der Landbevölkerung vielfach während der 
Arbeit in das Gras niedergelegt würden. Ebenso gibt Leon 
(1909, //) an, daß in Rumänien schon Kinder den Kriebelmücken 
zum Opfer gefallen seien. Ferner vermerkt Osborn (1896, j) 
für Nordamerika, daß von vielen angeblichen Fällen der Tötung von 
Menschen durch Kriebelmücken einige wohl b^laubigt zu sein 
schienen („seems well authendicated"). Zahlreich sind die An- 
gaben in der Literatur, daß die Kriebelmücken „Mensch und 
Vieh** lästig seien, seltener jedoch Angaben, daß sie den Men- 
schen stechen (z. B. seitens Hertwig 1868, / u. a. Autoren). 
Ich kann von mir aus angeben, daß ich bei -\' \2 bis -|-I5®C 
von S. reptans belästigt, aber nicht gestochen wurde. Auch 
Friederichs (1919, 3) «nd Nöller (1919, 6) vermerken, daß 
die Kriebelmücken den Menschen nur ausnahmsweise stechen. 
Brandes (1914, i) beschreibt einen einzelnen Angriff, dem er 
selbst ausgesetzt war. Auch liegen verbürgte Angaben über Stiche 
durch einzelne Kriebelmücken vor. So werden in einem amt- 
lichen Bericht (* 191 1, 7) drei Personen mit Namensnennung an- 
geführt, die (im Leinegebiet) durch Kriebelmückenstiche an Auge, 
Nase und Armen „stark verletzt'* wurden. Auch Brandt (1914, <^) 
gibt für sich und eine weitere, mit Namen angeführte Person 
„nicht unerhebliche** durch Kriebelmückenstiche erlittene Ent- 
zündungen an. 

Die Schmerzwirkungdes Kriebelmückenstiches wird ver- 
schieden charakterisiert, so z. B. von Roubaud (1907, 10) bezüglich 
einer als S, reptans bezeichneten afrikanischen Simuliide als sehr 
schmerzhaft, von Latreille (1802) als schmerzhaft, von Lutz 
(1910, j) als nicht^ sehr schmerzhaft. Nach Friederichs 
(1919. J) rufen die Stiche von Simuliiden nach Beobachtungen, 
die er an sich selbst machte, nur ein Jucken hervor. 
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Im ganzen scheint also die Gefährdung des Men- ^Y^fj^fS^' 
sehen, namentlich in Gegenwart von Vieh, nicht groß NuHUrre. 
zu sein. Welche Tiere von den Kriebelmücken an- 
gegriffen werden, erörterten wir bereits weiter oben 
(S. 68) und sahen, daß es von ziemlich ausschlag- 
gebender Bedeutung ist, welche geeigneten Angriffs- 
flächen die einzelnen Tierarten den Kriebelmticken 
bieten und in welcher Weise sie sich ihrer zu erwehren 
wissen. Hinsichtlich der durch die Kriebelmücken 
hervorgerufenen Viehverluste ergeben sich merkwürdiger- 
weise für die drei hauptsächlich in Betracht kommen- 
den Gebiete etwas abweichende Verhältnisse. In den 
Schadgebieten der Herde an der unteren Donau kom- 
men neben Rindern und Büffeln in beträchtlichem 
Maße auch Pferde und Schweine zu Schaden (nach 
Schönbauei 1797 auch Schafe, für Rumänien nach 
Leon (1909,//) hauptsächlich Büffel und Rinder, 
weniger Hunde, Schweine und Hammel), durch die 
deutschen Herde ganz überwiegend Rinder, Pferde 
hingegen in nur geringem Maße und Schweine fast gar 
nicht. In Nordamerika, schließlich, werden wohl in 
erster Linie Rinder, Maultiere und Pferde betroffen. 



2. Die KriebelmUckenplage in geographisch- 
faunistischer Hinsicht 

Die Herde im Gebiet der unteren Donau. 

Nachdem Schönbauer (1795) das Massenauf- 
treten der Kriebelmücken in der Gegend von Gollu- 
batz an der unteren Donau studiert und mancherlei 
Aufklärung zur Biologie der Mücke erbracht hatte, 
ohne aber die (teilweise schon bekannte!) Entwicklung 
zu erkennen , gelang es Tömösväry (i 885, /) die 
(damals schon seit Jahrzehnten wohlbekannte) Ent- 
wicklung der Kriebelmücken unabhängig von der Lite- 
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ratur für die Bäche der Gegend von Gollubatz nach- 
zuweisen. Nach seiner Verwehungstheorie, gegen die 
ich nirgends Widerspruch finde, ließ er — der Gewaltig- 
keit der Schwärme auch gewaltige Wege zutrauend — 
die Mücken durch Wind bald ins Serbische, bald weit 
ins Ungarische hinein, einmal auch bis nach Mähren 
an die March verschlagen. Wir haben weiter oben 
(S. 65) bereits die Hauptgegenden, die er auf den 
Herd von Gollubatz bezieht, erörtert. Mit dem gleichen 
Recht, wie Tömösvary es zur Erklärung der serbisch- 
ungarisch-österreichischen Viehverluste tat, könnten wir 
für Deutschland behaupten, von dem Aller- und Leine- 
herd, der mit seiner geradezu phänomenalen Brutent- 
wicklung zuerst 1905 deutlicher in Erscheinung trat, 
seien die Verluste von 30 Rindern in Ost- und West- 
havelland im Jahre 1908, in welchem an der Leine 
selbst keine größeren Verluste zu verzeichnen waren, 
durch oft im Frühjahr herrschende westliche Winde 
infolge Verwehung der Schwärme hervorgerufen worden. 

Die etwa 700 km, welche die March von Gollu- 
batz (in Luftlinie) entfernt liegt, müßten von Kriebel- 
mückenschwärmen bei starkem Wind (also etwa Wind- 
stärke 6 = 40 km in der Stunde) in 1 7 Yj Stundem be- 
wältigt werden. Das ginge wohl an. Auf dieser lan- 
gen Luftreise über Land (!) dürfte aber selbst der 
dichteste, aus Millionen und aber Millionen bestehende 
Schwärm durch Böen auseinandergerissen werden. 

Wenn also Tömösvary die Vieh Verluste an der 
March auf den Herd von Gollubatz bezieht, könnten 
wir ebenso leicht die vereinzelten Viehverluste in Ost- 
preußen ^s. u.) auf den Leineherd beziehen. Wir wissen 
indes — ganz abgesehen davon, daß hier nur die Ent- 
fernungen der hypothetischen Kriebelmückenwanderungen 
verglichen werden sollten — daß manche der deut- 
schen Herde, so die der Alt- und Neumark, Priegnitz, 
des Havellandes, von Barnim und Liegnitz schon früher 
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als der Leineherd in Erscheinung getreten sind. Viel- 
leicht mag die Zusammendrängung der Mücken zu 
riesigen Schwärmen im Donautal bei Gollubatz deut- * 
licher zutage treten und auch größer als im Flach- 
land, z. B. an der Leine, sein. Daß aber die Vieh- 
verluste der serbisch-ungarischen und österreichischen 
Gebiete unmittelbar auf den Herd von Gollubatz zu 
beziehen seien, bezweifle ich und glaube eher, daß es 
sich um zahlreiche einzelne Herde handelt, die viel- 
leicht nicht ohne Beziehung zu dem Herd von Gollu- 
batz sein mögen. Das gilt - um so mehr, als die 
T öm ÖS väry sehen Schwärme in Tälern, angeblich 
vom Wind, auffälligerweise aber immer flußaufwärts ge-^ 
trieben werden, im Ungarischen vorwiegend in nörd- 
lichen Richtungen, im Serbischen (Morava- und Mlava- 
tal) mehr in südlichen Richtungen. Nach unseren 
früheren Darlegungen über die Anemotaxis der^Kriebel- 
mücken hat man, zum mindesten für die Flußtäler, 
zur Erklärung der Wanderung der Schwärme die Ver- 
wehungstheorie Tömösvärys nicht nötig. Auf die 

Tendenz der Kriebelmücken zur Aufwärtswanderung, 
über Flußläufen, als Ursache von Viehschäden und vor 
allem als Ursache neuer Brutherdbildung, werden wir bei 
Erörterung des Leinegebietes zurück zu kommen haben. 

Die deutschen Schadherde ^). 

Für Ostpreußen sind als Herde bisher nur Insterburg Die ost- und 
a d. Ihne (Friebel 1895, P)» Gerdauen (1901, 4), Osterode tvesipreußi- 
(1903, 2), Königsberg-Land (1905, 6) und Rastenburg (1910, 15) ^''*''^ Herde. 
bekannt geworden. Während der Osteroder Herd auf die Dre- 
wenz zu beziehen sein dürfte und somit sporadisch ist, gehören 
die übrigen zum Pregel- bzw. Allegebiet, in welchem auch an 
der Oberalle bei Alienstein Massenentwicklung der Kriebelmücken 

i) Die Gegenden einiger Schadherde (Rodloff 1877, 2; 
Fromme 1870, 6) konnten noch nicht ermittelt werden. Die 
einschlägige Mitteilung von Siebold (1838) war mir noch nicht 
zugänglich. 

Wilhelmi, Die Kriebeltnückenplage. 6 
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bekannt geworden ist (vgl. Abschnitt VII, g). Für West- 
preußen scheint Konitz, an einem dem Müskendorfer See zu- 
. fließenden Bache und unweit der Brahe gelegen, den einzigen 
bisher bekannt gewordenen Schadherd darzustellen. 

Die Posener für Posen sind bisher nur zwei Schadherde erwähnt 

^^ ' worden, und zwar im Kreis Meseritz für die Jahre vor 1893 
(Liesenberg 1893, j) und im Kreis Wongrowitz (Welnagebiet) 
für das Jahr 1890 (Müller 1890, 2 und 1892, 6). 

Die icklesü Auf das Auftreten der Kriebelmückenplage in Nieder- 

sc en '^^ ^* Schlesien vor 1829 weist eine Bekanntmachung der Kgl. Regie- 
rung zu Liegnitz (1829) hin; dabei handelt es sich um eine teil- 
weise "Wiederholung der Berliner Bekanntmachung (1804, /). Ob 
die im Kreise Pleß erfolgten Viehschäden von Stedefeder 
(1920, 2) zu Recht auf Kriebelmückenschäden bezc^en worden 
sind, erscheint sehr fraglich (vgl. S. 69). 

Die Herde der Mark. 

Die neuntärki' In der Neu mark sind Schadwirkungen der Kriebelmücken 

sehen Herde. ^^^ ^j^^ Literatur erst in neuerer Zeit (*Warncke 1916, 5; 
*Grawert 191 6, 7) bekannt geworden. Von Cüstrin bis in den 
Königsberger Kreis reichend, ist der Schadherdbezirk, nach der 
Lage der betroffenen Gemeinden (S. 94) zu urteilen, wahrschein- 
lich auf einen Abflußgraben bei Cüstrin und die Kuritz zu be- 
ziehen. Bei einer im Frühjahr 19 19 seitens der Landesanstalt 
für Wasserhygiene vorgenommenen Untersuchung konnte nur in 
erstgenannten Gewässern Simuliidenbrut in einigen Mengen nach- 
gewiesen werden. Daraus braucht noch nicht geschlossen zu 
werden, daß es sich 1916 um verwehte Schwärme, die das Vieh 
in der Neumark (20 Rinder) schädigten, gehandelt habe. Einer- 
seits ist zu vermerken, daß in dieser Gegend nacli angeordneter 
Weidegangbeschränkung (19 16, 6) im Frühjahr 191 7 kein Aus- 
trieb des Viehs auf die gefährdeten Wiesen erfolgte, wodurch 
eine Hauptquelle für die Massenentwicklung möglicherweise ver- 
stopft worden ist. Andererseits können auch die seichten mit 
Buhnen versehenen Ufer der Oder den Herd darstellen, was sich 
seiner Zeit infolge Hochwassers nicht prüfen ließ. Weitere 
Untersuchungen hierüber stehen für das kommende Frühjahr in 
Aussicht. 
Der Ober- Wegen der Kriebelmückenplage in Oberbamim wurde schon 

ba^imer^He'rd. ^^°4 ®^"® Bekanntmachung (1804, /) erfassen und für Nieder- 
barnim sind für 1867 und 1868 verschiedene Verluste an Vieh 
(Hertwig 1868, /) angegeben worden. Dieses Gebiet haben wir 
seit 1919 seitens der Landesanstalt für Wasserhygiene in den 
Kreis unserer Untersuchungen einbezogen. 
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In Westhavelland (Rathenow) wurde die „Kanker- ^^^ o^*- *"«<' 
fliege" schon 1839 und 1840 von Dominik (1857) als Vieh- YändüchL 
Schädling beobachtet, dann jedoch erst wieder im Jahre 1855. Herde. 
Später hat Thoms (187 1) ohne Kenntnis ihres früheren Vor- 
kommens ihr Auftreten im Jahre 1871 festgestellt. Auch 1908 
wurden für West- und Osthavelland nicht unbeträchtliche Vieh- 
verluste (1908, 2) gemeldet. 19 18 sind im Kreis Osthavel- 
land (Lentzke und Brunne) recht beträchtliche Vieh Verluste 
(* 1918, ö u. * 1 918, 7) zu verzeichnen gewesen; über die Herde 
sind wir hier noch im Unklaren (vgl. S. 54). 

Aus der Priegnitz liegen von Pcrleberg an der Stepenitz, ■^''»<^«"'^«- ««^ 
unweit Wittenberg a. d. Elbe, Angaben über Viehverluste durch ^l^^^^^^«^^- 
Kriebelmücken, die als „Landplage" bezeichnet werden, für das 
Jahr 1877 vor, ebenso für die Altmark, wo vorzüglich die Eib- 
wiesen betroffen worden sein sollen (Rudow 1878, / u. 1914,^); 
auch schon in den Jahren 1858 und 1865 sollen, nach dem 
gleichen Autor, ähnliche Erscheinungen vorgekommen sein. Über 
Viehverluste bei Seehausen (Allmark) berichtet Fromme (1880, j); 
wahrscheinlich sind auch seine früheren Angaben (1870, ^ auf 
diesen Ort zu beziehen. Ferner liegen Angaben über Verluste 
in Osterburg (Biese), Stendal (Uchte), Gardelegen (Milde), Salz- 
wedel (Jeetze) für das Jahr i8;o vor (Hilde brand 1870, Ä). 

Schließlich sei noch erwähnt, daß unmittelbar an die Elbe- 
niederung der Altmark und Priegnitz sich der Lüneburgische 
(Hannoversche) Herd von Dannenberg und Lüchow a. d. Jeetze 
(Plettke 1901/02, 2 u. 1902, 3) anschließt. 

Betrachten wir nun die märkischen Herde 
in physikalisch- geographischer Hinsicht, so sehen wir 
anlehnend an den Herd der Neumark eine kontinuier- 
liche Zone von Herden sich über Ober- und Nieder- 
bamim zunächst oberhalb, dann entlang der Havel 
über Ost- und Westhavelland, sodann in der Elbe- 
niederung durch Teile der Priegnitz und Altmark bis 
ins Hanno verisch-Lüneburgische hin fortsetzen. Wir 
werden auf dieses Teilgebiet eines größeren Herd kom- 
plexes noch zurückkommen. 

Die Hannoverschen Herde. 

Der geographisch noch zur märkischen Zone gehörende „f'^^.^^'*^^' 
Lüneburger Herd ist nur einmal (Plettke 1901/02,2 u. 1902, j) ^^^^^'^^^^s- 
durch mäßige Viehverluste in Erscheinung getreten. 

6* 
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Weit beträchtlicher an Umfang und Bedeutung ist der 

zweite Hannoversche Herd, heine- und Allergebiet. 

I^ine- und Hier machte sich erst zu Anfang dieses Jahrhunderts die 

iiergeotet. Kriebelmückenplage deutlicher bemerkbar, doch gehen ältere 

Angaben auf Aussagen der Landbevölkerung zurück. 1905 

waren die Verluste (vgl. S. 93) nicht unbeträchtlich. 

Die ersten näheren Mitteilungen über Viehverluste, die 
durch Mückenschwärme verursacht wurden, machten für die Jahre 
1905 — 1908 Dammann und Oppermann (1905,7), Löns 
(1906, /; 1907, <^), Wigand (1908,/) und später Matth lese n , 
Peets und Dahlgrün (1915, 2), doch betreffen die Ang;abeii 
naturgemäi^ zunächst noch vorwiegend das Krankheitsbild. Im 
Jahre 1909 scheint Ruhe geherrscht zu haben. Für das Jahr 
19 10 wird ein Fall (Viehverlust) für den Kreis Neustadt ar. Rbge. 
(191 1, 75) angeführt. Recht bezeichnend für die Ursachen dieser 
mehrjährigen Ruheperiode scheint mir die Angabe von Brandes 
(1914, 7) zu sein, daß er nämlich die Kriebelmücken von 1906 
bis 1909 immer erst im Mai, 19 10 zum ersten Male im April 
auftreten sah. Im ganzen traten nur wenige Verluste in den 
Jahren 1906 — 191 1, nach Matthiesen, Peets und Dahlgrün 
(191 5, 2), im Kreis Neustadt auf; auch für andere Kreise habe 
ich keine Angaben über nennenswerte Verluste gefunden. Im 
Jahre 191 1 wurde die Kriebelmückenplage wieder akut und ver* 
anlaßte Dahlgrün (1911, 7) zu einer allgemeinen Darlegung des 
Wesens der Kriebelmückenplage unter Hinweis auf den Schutz- 
wert der Weidegangsbeschränkung in der kritischen Zeit; 
dieser Hinweis erfolgte meines Wissens nach Tomösväry 
1885, 7 (Einbehaltung des Weideviehs in der kritischen Zeit) und 
Immelmann (1870,5) zum zweiten Male in der neueren Zeit; 
hierher auch die noch anderen Ortes zu erwähnenden Berichte 
von *Dröge (1911,5) und *Loske (1911,^), *v. Woyna 
(1911,7), *Dammann (i9ii,<J) und *Kgl. Landesanstalt f. 
Wasserhygiene (191 i,p), die sich unter anderem mit der Be- 
deutung der Leineverunreinigung für die Kriebelmückenplage be- 
fassen. Für das Jahr 1912 liegen keine Angaben über Vieh- 
verluste im Leinegebiet vor; 19 13 scheint ebenfalls keine Vieh- 
verluste gebracht zu haben; allerdings berichtet Brandes (191 4, /), 
daß er im Allertal (10. April 1913) Angriffe von Kriebelmücken auf 
Vieh beobachtet habe. Mit 19 14 setzte wieder eine bewegte 
Periode der Kriebelmückenplage ein (Brandes 191 4, 7; Brandt 
1914, 2 u. 1914, 3\ *Jacobsen 1914, ^ u. * 1914, 5; Mießner 
1914, 6), Die nicht unbeträchtlichen Verluste des Jahres 19 14 
(Matthiesen, Peets und Dahlgrün 1915, 2) beschränkten sich 
nicht auf den Kreis Neustadt, sondern betrafen auch den Nachbar- 
kreis Fallingbostel in einigem Maße, während die Viehschäden 
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des folgenden Jahres (1915), nach den gleichen Autoren, den 
Kreis Neustadt a. Rbge. und, nach Behrens, Matthiesen, 
Peets und Dahlgrün (1915, j), auch den über 100 km 
stromaufwärts von Neustadt an der Leine gelegenen Kreis 
Göttingen betrafen. Das Jahr 19 16 forderte schwere Opfer, 
und zwar, nach Bericht * 1916, /, a und Matthiesen und 
Beutler (191 6, 2) außer im Kreise Neustadt auch in den Kreisen 
Nienbui^, Linden-Land, Hannover-Land und Stolzenau; hierher 
auch Mießner (19 16, 3), Weit geringere, jedoch noch immer 
beträchtliche, aber, wie es scheint, auf den Kreis Neustadt be- 
schränkte Verluste brachte das Jahr 191 7 (nach * Bericht 1917,^), 
und auch das Jahr 19 18 zeigte, nach * Bericht 1918, p, einen 
weiteren Rückgang an Verlusten, die neben dem Kreis Neustadt 
auch wieder den Kreis Nienburg betrafen. Das Gleiche gilt für 
das Jahr 19 19 (Kreise Neustadt a. Rbge. und Linden). 

Zweifellos haben wir es an der Leine und un- 
teren Aller, sowie deren Zuflüssen mit einem ein- 
heitlichen Herd zu tun, dessen Ursprung wohl schon 
bei Verden und dessen Hauptsitz — nach dem Um- 
fang der Viehverluste zu schließen — bei Neustadt, bzw. 
unterhalb Neustadt liegt. Die Frage, welche Fak- 
toren zusammenwirken, um den Leinelauf in der Neu- 
städter Gegend so günstig für die Kriebelmückenent- 
wicklung zu I gestalten , soll erst in dem späteren Ab- 
schnitt (VII) über die Ökologie der Simuliidenbrut 
erörtert werden. Wichtiger erscheint es mir hier zu- 
nächst, das sprungweise Auftreten der Kriebelmücken- 
plage, das auch in Nordamerika beobachtet worden 
ist (Conradi 1905,2), ins Auge zu fassen. Eine Ten- 
denz der Ausbreitung der Brutherde stromaufwärts, d. h. 
durch ein „Stromaufwärtswandern" der weiblichen 
Imagines, scheint mir für die Leine nach vorstehen- 
den Darlegungen nicht ausgeschlossen zu sein, zumal 
wenn wir die Wurzeln des Herdes bereits in der Unter- 
aller im Kreis Verden suchen. Der Einwand, daß ja 
im Kreise Verden und an der Unteraller kaum Vieh- 
verluste zu verzeichnen seien, will nichts besagen. Ist 
doch auch Tömösvary (1885,/) die eigenartige Er- 
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scheinung aufgefallen, daß an dem Hauptbrutherd an 
der unteren Donau bei GoUubatz trotz der schön- 
sten mit Vieh beschickten Weiden eigentlich am we- 
nigsten Viehverluste vorkämen. Wenn ich also Luft- 
wanderungen der Kriebelmücken, aktiver oder auch 
passiver 1) Art, für einen gewissen Umkreis des Brut- 
herdes wohl als unmittelbare Ursache des Auftretens 
von Viehschäden ansehe, so ist es mir nicht unwahr- 
scheinlich, daß auf diese Weise zugleich neue, vor- 
wiegend stromaufwärts gelegene Brutherde geschaffen 
werden (vgl. „mit Witterung fliegen" S. 67). 

Die sächsisch' Die Beziehung von Viehverlusten in den Kreisen Dessau, 

"'^^HerZ^''' Zerbst (Anhalt) und Wolmirstedt (Bez. Magdeburg) auf Kriebel- 
mücken (Raebiger 1917, j; Richter u. Raebiger 1918,5) 
war ohne den Nachweis der Kriebelmücken und ihrer Brut zu- 
nächst unsicher, doch ist später für den Bezirk Merseburg und 
den Saalkreis, wo sich tödliche Fälle ereigneten, der Nachweis 
der Kriebelmücken erbracht worden (Francke und Raebiger 
1919» 5)' Eine Zusammenstellung aller Schadherde bzw. Orte 
des Vorkommens der Kriebelmücken in der Provinz Sachsen hat 
dann Raebiger (1919,7) gegeben. Es sei im übrigen darauf 
hingewiesen, daß schon von Immelmann (1870, 5) für den 
Kreis Wolmirstedt und den Nachbarkreis Verluste, ferner von 
Becker (1870,2) Verluste für den Kreis Jerichow (Bez. Magde- 
burg) gemeldet worden sind, ebenfalls von Hildebrand (1870, 5), 
der auch vermerkt, daß die „Kankerf liege" wohl seit 50 Jahren 
damals nicht im Bezirk Magdeburg beobachtet worden sei. 

Die deutschen Herde in physikalisch- 
geographischer Hinsicht. 

^^^fsch^- ^"^ folgenden sei nun der Versuch gemacht, die 

herde. deutschcn Herde nach Flußgebieten zusam- 
menzufassen. Dabei muß ich zunächst darauf hin- 
weisen, daß im allgemeinen die zahllosen kleinsten 
Zuflüsse der Haupt und Nebenflüsse die Träger der, 
normalerweise durch die biologische Gleichgewichts- 

I) Z. B. durch Zurückdrängung anemotaktisch gerichteter 
Schwärme. 
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r^ulierung an Übermäßigkeit behinderten Kriebel- 
mückenentwicklung sind. 
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Fig. 19. Karte des Aller- und Leinegebietes. 
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Von den oslpreußischen Herden (S. 8i) sei hier 

abgesehen. Zum Oder- bzw. Warthegebiet würden die 

Herde der Neumark, von Wongrowitz, Meseritz und 

Liegnitz gehören. Das Elbegebiet würde die Herde 

i von Dannenberg-Lüchow , Altmark, Priegnitz, West- 

und Osthavelland, Nieder- und Oberbamim, Bez. Magde- 
! bürg, Zerbst, Dessau, Merseburg, wie überhaupt die 

Provinz Sachsen umfassen, wozu als Endglieder der 
einmal bei Hof (Sator igi^,6) in Erscheinung ge- 
tretene kleine Saaleherd und vielleicht die .Massen- 
1 entwicklung von Brut im Schwarzburg- Rudolstädtischen 

' (N ö 1 1 e r 1 9 1 9, ^) hinzukommen würden. Von einem 

' Wesergebiet kann man einstweilen nicht sprechen , 

, wohl aber von einem Aller- Leinegebiet. Auffällig muß 

\ es erscheinen, daß für das ganze Rheingebiet nicht 

ein einziger Schadherd bekannt geworden ist. 
i ^ScAadk/rff^ ^^^ meisten der deutschen Herde liegen zum 

Teil nicht höher als loom, zum Teil nicht über 200 m, 
j lediglich der kleine Hofer Herd liegt höher. Das Gleiche 

scheint mir übrigens auch für die ungarischen und 
serbischen Herde, für den Marchherd-> sowie für die 
im folgenden zu erörternden schwedischen und dä- 
nischen Herde zu gelten. 

Schwedische und dänische Herde. 

In Schweden sind nach Bergman (1903/04) 
in der Südprovinz Schonen in Alnarp bei Malmö im 
Jahre 1895, ferner in dem ungewöhnlich warmen Jahre 
1901 viele Vieh Verluste durch Kriebelmücken beobach- 
tet worden. 

In Dänemark sollen bei Viborg in Jütland 
(Henius 1918, <9) im Jahre 1 9 1 8 Vieh Verluste durch 
Kriebelmücken hervorgerufen worden sein. 

Auf die nordamerikanischen Herde (vgl. S. 96) 
will ich nicht näher eingehen, da ich sie im einzelnen 
noch nicht durcharbeiten konnte. 
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Klinratheorie. 

^ Betrachtet man die Schadherde nicht nur hin- 
sichtlich ihrer Zugehörigkeit zu bestimmten Flußgebieten, 
sondern allgemein vom geographischen Standpunkt aus, 
so fällt ihre Beschränkung auf gewisse Zonen auf. 
Tiergeographische Gesichtspunkte hinsichtlich der Ver- 
breitung der wichtigsten Nahrungstiere führten mich zu der 
Erkenntnis, daß die Herde zum größten Teil in die Gebiete 
des Landklimas, zum Teil auch noch in die Zonen des 
Übergangsklimas (z. B. Jütland, vgl. S. g 6) fallen, während 
die Gebiete des See- und Äquatorialklimas nicht in Betracht 
zu kommen scheinen. Bezeichnend ist z. B. das ganz- 
liehe Fehlen von Schadwirkungen in England. Über 
Gebiete des exzessiven Landklimas liegen kaum Angaben 
vor. Wenn wir, vorausgreifend, das Massenausschlüpfen 
der Kriebelmücken als Folge des Umschlages der rauhen 
Frühjahrswitterung zur Wärme, und zwar vielfach als Folge 
des Sinkens des Wasserspiegels (Abschnitt VI, e) angeben, 
so erscheint damit die Beschränkung der Schadherde 
auf diejenigen Gebiete der Zonen jährlich gleicher 
Wärmeschwankungen, die durch einen ziemlich schrof- 
fen Klimawechsel im Frühjahr charakterisiert sind, also 
die Beschränkung auf Gebiete mit Land- und zum 
Teil noch Übergangsklima, durchaus begreiflich. Ein 
Problem stellt die Kriebelmückenplage, 
theoretisch betrachtet, somit nicht mehr 
dar, nachdem die ursächlichen Momente für die durch 
Kriebelmücken bedingten Viehschäden nicht nur hin- 
sichtlich der jahreszeitlichen Verhältnisse, sondern auch 
hinsichtlich der Ausbreitungsmöglichkeit klar gestellt 
worden sind. Eine nähere Piüfung der Verhältnisse, 
insbesondere hinsichtlich der April- und Mai -Iso- 
thermen, wird hier gewiß noch genauere Aufschlüsse 
ermöglichen. 
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b) Zur Kasuistik der durch Kriebel- 
mücken hervorgerufenen Viehschäden. 

I. Viehschäden des Gebietes der unteren Donau ^). 

1783. Banat (Südungam): 20 Pferde, 32 Füllen, 60 Kühe und 
Ochsen, 71 Kälber, 130 Schweine, 310 Schafe^). 

18 13. Banlok im Palatinat von Arad (Ungarn): 200 Stück Horn- 
vieh; in Versitz: 500 Stück Hornvieh (Kollar 1848, /); 
bei Arad: 20 Stück Hornvieh (Tömösvdry 1885, 4 

1830. Marchgebiet, von der Mündung der March in die Zonen 
bis in die Hanna hinauf (Mähren): mehrere hundert Stück 
Pferde, Kühe und Schweine (Kollar 1848, /). 

ca. 1847. Serbien: Jährlich etwa für 2 Millionen Kronen Vieh- 
verluste (Medovics ca. 1847). 

1876. Banat (Südungarn): Zahlreiche Verluste an Hausvieh 
(Rindern, Pferden und Schweinen) (1876, /). 

1880. Kubin (Ungarn): 400 Schweine (in 4 Stunden), 80 Pferde, 
50 Stück Hornvieh; im Hunyader Komitat: 100 Stück 
Hornvieh, 5 Pferde, 80 Schweine (Tömösväry 1885, /). 

Die Angaben sind leider also ganz lückenhaft. 
Offenbar betreffen sie aber besonders hohe Verlust- 
jahre. Schönbauer (I.e.) hat sich in einem Nachwort 
seiner Arbeit gegen den Vorwurf verteidigt, daß seine 
Angaben übertrieben seien. Ich glaube, daß die Zahlen 
wohl schon den amtlichen statistischen Ermittlungen 
entsprechen. Ob aber alle Verluste den Kriebelmücken 
zuzuschreiben sind, erscheint mir fraglich. Zunächst ist 
in dieser Beziehung darauf hinzuweisen, daß gerade in 
Ungarn, wie aus der Arbeit Tömösvarys zu ersehen 
ist, Rinderpest, Milzbrand und Rotz vielfach aus Ser- 
bien eingeschleppt werden sollen. Femer vermissen wir 
Angaben darüber, ob die Viehverluste stets im Früh- 
jahr erfolgt sind. Schließlich ist auffällig, daß von den 



i) Über die Zahl der Erkrankungen liegen keine Angaben 
vor, nur über Todesfälle. 

2) Die Verluste beziehen sich nur auf i Jahr und beruhen 
auf amtlichen Ermittelungen. 
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beiden Hauptautören Schönbauer und Tömösvary 
das Vorkommen von Fieber angegeben wird. Schön- 
bauer macht als „Medicus** besondere Angaben übei 
die Behandlung, „wenn das Fieber hitzig ist**. Bei 
Tömösviry liegt offenbar eine Verwechslung des ver- 
meintlichen Fiebers mit dem erhöhten Puls vor. 

2. Die Schadwirkungen in Deutschland. 

1804. Oberbarnim (Mark): Unbestimmt (1804, /). 

181 2. Bezirk Potsdam (Mark): Unbestimmt (18 12). 

1829. Bezirk Liegnitz (Schlesien): Unbestimmt (1829). 

1839 u. 1840 bei Rathenow (Westhavelland): Verlustzahl un- 
bestimmt (Don^inik 1857). 

1855 bei Rathenow und Brandenburg: Tot 5 Rinder (Domi- 
nik 1857). 

1858 u. 1865 Altmark und Priegnitz: Viehschäden (Rudow 
1878,/). 

1867/68 Niederbarnim (Mark): 1867 nur Erkrankungen von 
Rindern, 1868 i Notschlachtung (Hertwig 1868,/). 

1870. Kreis Wolmirstedt und Nacbbarkreis : Viele Tiere 
(meist Rindvieh, Pferde und Schweine) tot, viele andere 
krank (Immelmann 1870,5). 

? Seehausen (Altmark): Schadwirkungen (Fromme 
1870, 6); Kreis Jerichow (Bez. Magdeburg) : fast auf allen 
Weiden einige Rinder erkrankt u. gefallen (Becker 1870,7). 
Osterburg, Stendal, Gardelegen, Salzwedel, Je- 
richow I u. II (Altmark): viele Sterbefälle unter Rind- 
vieh, Pferden und Schweinen (Hildebrand 1870,^). 

1871. Rathenow (Wesihavelland) : Viehschäden; ohne Hilfe 
Tod des Viehs, in 1 — 2 Stunden (Thoms 1871). 

1877. (Ort ungenannt): Mehrere Ochsen tot nach 24 Stunden 
(Rodloff 1877,2). 

Perleberg (Priegnitz) und Altmark: Landplage, Ver- 
luste von Pferden und Rindern (Rudow 1878, /). 

ca. 1878. Havelgebiet (Mark): Massensterben (Wigand 1908, /). 

1880. Seehausen (Altmark): Viel Rindvieh vernichtet (Fromme 
1880, j). 

1882. Kreis Konitz (Westpreußen): Massenerkrankungen von 
Rindern (Stöhr 1882, 3). 

1889. Kreis Wongrowitz (Posen): 170 Rinder erkrankt, davon 
26 tödlich; auch Pferde und Schafe erkrankt, jedoch nicht 
tödlich (Müller 1890,-^; 1892, 6), 
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1893. Kreis Meseritz (Posen): Alljährlich fallen dort viele 
Rinder der Plage zum Opfer (Liesenberg 1893, j), 

1895. Insterburg (Ostpreußen): 8 Rinder tot. 

Etwa 1895 — 1899. Aller* und Leinegebiet (Hannover): Erstes 
Auftreten der Plage (Brandt 191 4, j). 

1901. Gerdauen (Ostpreußen): Verluste (1901, 4). 

1902. Dannenberg und Lüchow (Hannover): 7 Rinder tot 
(1902, 3 und Plettke 1901/02, 2). 

1903. Osterode (Ostpreußen): Rindererkrankungen, i Rind 
notgeschlachtet (1903, 2). 

1904. Aller- und Leinegebiet; auch Kreis Verden: Vieh- 
schäden (*Loske 191 1, j; Brandt 1914, 2). 

1905. Kreis Königsberg- Land (Ostpreußen): Ein tödlicher 
Fall (1905, 6). 

Leinegebiet (Hannover): Zahlreiche tödliche Erkran- 
kungen von Rindern (Dam mann und Oppermann 
1905,/). 

Aller- und Leinegebiet, Kreise Neustadt und 
Fallingbostel: 56 Rinder erkrankt, davon 29 tödlich, 
und 5 Pferde erkrankt, davon i tödlich; Letalität 59% 
(Matthiesen, Peets und Dahlgrün 1915, 2); hierher 
auch Wigand 1908, / und Löns 1906, /). 

1906 — 1910. Leinegebiet, Kreis Neustadt a. Rbge.: Ver- 
einzelle Erkrankungen und Todesfälle (Matthiesen, 
Peets und Dahlgrün 1915, 2), 

1908. West- und Osthavelland (Mark): 30 Rinder gefallen 
(1908, 2). 

1910. Kreis Rastenburg (Ostpreußen): Ein Fall (1910,75). 

191 1. Leinegebiet (Hannover): Viehverluste (Dahlgrün 
.1911,/; *Loske 1911, 5; *Dröge 1911,0^, *Dam- 

mann 1911, 8), 

1913. Aller- und Leinegebiet: Angriffe von Kriebelmücken 
auf Rinder beobachtet (Brandes 19 14, /). 

1914. Aller- und Leinegebiet: Schaden im Kreise Neustadt 
auf 10200 M. geschätzt (*Jacobsen 1914, 4)] 26 Tiere, 
meist Rinder und ein Schwein befallen, davon 16 tot 
(*Jacobsen 1914,5); hierher auch Brandes 1914, /; 
Brandt 1914,^; 1914, j; Mießner 1914,^. Vieh- 
schäden, nach Matthiesen, Peets und Dahlgrün 
(1915, 2): Kreis Neustadt a. Rbge.: 42 Rinder tot; 
Kreis Fallingbostel: 7 Rinder tot; zusammen: 49 
Rinder gefallen. 

1915. Aller- und Leinegebiet, Kreis Neustadt: 5 Rinder 
tot (Matthiesen, Peets und Dahlgrün 1915, 2); 
Kreis Göttingen: 6 Rinder erkrankt, i tödlich, i not- 
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geschlachtet (Behrens, Matthiesen, Peets u. Dahl- 
grün 1915, 3)' 

Hof (Bayern): Mehrere Rinder erkrankt, ein Bulle und 
eine Kuh tödlich. 

Zusammen 1915: 8 Rinder gefallen und eins not- 
geschlachtet. 

1916. Aller- und Leinegebiet: Nach Mießner (1916, 3) 
etwa 70 Rinder gefallen. Nach Matthiesen, Peets 
und Dahlgrün (1917, 2) in den Kreisen Neustadt a. 
Rbge. (in 61 Gemeinden), Hannover -Land (in 4 Ge- 
meinden), Linden -Land (in 4 Gemeinden) und Stol- 
zenau (in 2 Gemeinden); zusammen: 194 Rinder erkrankt, 
davon 113 tödlich, und 12 Pferde, davon 3 tödlich; 80% 
davon entfielen auf den Kreis Neustadt. Gesamt- 
verluste: 113 Rinder und 3 Pferde. 

Neumark (Clossow, Neumühl, Feldkirchen, Neu- 
drewitz, Kietzerbusch, Hölse): 19 (20) Rinder erkrankt, 
davon 3 verendet, 12 notgeschlachtet (* Warn cke 1916,5); 
hierher auch Grawert (1916, 7). 

1917. Aller* und Leinegebiet, in 7 Gemeinden des Kreises 
Neustadt a. Rbge.: 24 Rinder erkrankt, davon 17 ver- 
endet und 7 notgeschlachtet; i Pferd erkrankt (*Mat- 
thiesen 1917, 4), 

Saalkreis (Elsteraue): 4 Pferde verendet; nach Nip- 
pert (Francke u. Raebiger 1919, 5) Kreis Wolmir- 
stedt (Bez. Magdeburg), Dessau und Zerbst (Anhalt): 
mehrere Pferde und Rinder unter eigenartigen Erschei- 
nungen (vgl. S. 86) gefallen. (Raebiger 1917, J, 
Francke u. Raebiger 1919, 5). 

Zusammen im Jahre 191 7: 24 Rinder gefallen oder 
notgeschlachtet und 4 Pferde gefallen. 

1918. Aller- und Leinegebiet, Kreis Neustadt (in 13 Ge- 
meinden) und Kreis Nienburg (in 8 Gemeinden) zu- 
sammen 26 Rinder gefallen und 1 1 notgeschlachtet. 

Kreis Nauen (Mark): In der Gemeinde Lentzke 
45 Rinder erkrankt, davon 22 verendet, i notgeschlachtet, 
ferner in der Gemeinde Brunne 26 Rinder erkrankt, da- 
von 6 verendet, 3 notgeschlachtet; Schaden auf 40000 M. 
geschätzt (* Berichte 19 18, 6 und 191 8, ^). 

Zusammen im Jahre 19 18: 54 Rinder gefallen, 15 not- 
geschlachtet. 

,1919. Bez. Merseburg: 4 Rinder verendet, i notgeschlachtet 



(Francke u. Raebiger 1919» 5). 
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Aller- und Leinegebiet ^) : In den Kreisen Linden 
und Neustadt a. Rbge. 4 Rinder tot und 3 notgeschlacht^t, 
davon 6 im letztgenannten Kreise. 

Zusammen 1 9 1 9 : 12 Rinder gefallen oder notgeschlachtet. 

Diese Statistik, die gewiß durch viele weitere Er- 
krankungen und Todesfälle, die nicht zur Veröffent- 
lichung gekommen sein dürften, ergänzt werden könnte, 
dürfte immerhin ahnen lassen, daß die Kriebel- 
mückenplage für Deutschland doch wohl einen größeren 
Schaden bedeutet, als gemeinhin angenommen wird. 
Zu einer Bewertung der Statistik ist das Zahlenmaterial 
leider ganz unzureichend. Versuchen wir aber, über 
die immerhin etwas 'genaueren Angaben etwa der letzten 
drei Dezennien (seit 1889) einen Überblick zu gewin- 
nen, so ergibt sich, daß für Rinder über 700 Erkran- 
kungen, 40 Notschlachtungen und 354 Todesfälle, für 
Pferde 22 Erkrankungen und 8 Todesfälle angegeben 
worden sind. Die Letalität zu berechnen, verbietet 
sich, da vielfach die Zahl der Erkrankungen gar nicht 
angegeben worden ist. Von den zahlenmäßig ange- 
gebenen Gesamtverlusten der letzten 3 1 Jahre (402 
Todesfälle und Notschlachtungen) entfallen auffälliger- 
weise über die Hälfte auf die letzten 5 Jahre (19 14 bis 
1 9 1 9). Der zuweilen angegebene Wert der verendeten 
Tiere entspricht in keiner Weise den heutigen Wert- 
verhältniss^n. Schließlich ist noch darauf hinzuweisen, 
daß öfters, wie in den * Berichten 1918,^ und 1918,7 
betont wird, kleine Landwirte ihres einzigen Stück Viehs 
durch die Kriebelmücken beraubt worden sind. 

3. Die Schadwirkungen in Dänemark und 

Skandinavien. 

1870 bis Anfang der 80 er Jahre. Jütland (Dänenaark): Vieh- 
verluste (Henius I9i8,<^. 

i) Diese Angabe verdanke ich der freundlichen Auskunft 
des Herrn Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Matthiesen, Hannover. 
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1895 u. 1901. Alnarp bei Malmö (Schonen, Südscfaweden) 
viel Vieh Verluste (Berg man 1903/04). 

1918. Viborg (Jütland): 18 Stück Vieh gefallen (Henius 
1918,*?). 

Im ganzen scheinen also in diesen Gebieten des 
Ubergangsklimas, die ja vielfach schon vom Seeklima 
beeinflußt werden, verhältnismäßig spärliche Viehverluste 
zu erfolgen. 



4. Die Schadwirkungen in Nordamerika. 

Leider liegt mir betreffs Nordamerika noch unzulängli<;hes 
Material vor, auch scheint die Statistik hier noch unvollkommen 
entwickelt zu sein. Immerhin gehen die statistischen Angaben 
bis auf das Jahr 1861 zurück. Von diesem Jahr an bis 1866 
sollen, nach Riley (1887,/) im Süden der Vereinigten Staaten 
viele Tiere den Kriebelmücken zum Opfer gefallen sein, 1866 
allein 200 Stück Maultiere in den Gemeinden von Tallulah, 
und in den Gemeinden von Madison, Tensas und Concordia in 
wenigen Tagen annähernd 400 Maulesel und Pferde; auch in 
anderen Staaten sei damals, wie Riley (1. c.) berichtet, der 
Schaden groß gewesen. 1868 sollen viele Maulesel im Tiefland 
von Davies County, gefallen sein. Auch in den Jahren 1872, 
1874, iSSi) 1882, 1884 — 1886 sollen, die Kriebelmücken böse 
Verluste hervorgerufen haben; 1872 sollen die durch Kriebel- 
mücken bedingten Verluste sogar größer als die durch alle an- 
deren Krankheiten verursachten Verluste gewesen sein. Für den 
Staat Tennessee gibt Lugger (1896, i) die Höhe der Verluste 
im Jahre 1874 allein mit 500000 $ an; auch für Minnesota werden 
Schadwirkungen angegeben. Besonders bös soll nach Riley (1. c) 
die Plage seit den Überschwcmmnngen des Mississippi 1881 
und 1882 gewesen sein. Das Jahr 1882 war schlimmer als 
je zuvor ein Jahr, besonders in Kansas, West - Tennessee und 
West -Mississippi. Das Jahr 1884 war wieder gerade so 
schlimm als 1882. Damals, 1884, fielen in der Gemeinde 
Franklin allein in einer Woche 300 Stück Hausvieh. Nach 
einem weniger bösen Jahre 1885 traten die Kriebelmücken 1886 
im unteren Mississippital wieder in ungeheuren Mengen auf. Für 
die Nordstaaten fehlt nach Johannsen (1903,5) noch eine ge- 
nauere Statistik. 
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c) Pathologie und Therapie der von 
Kriebelmücken befallenen Warmblüter. 

I. Krankheitsbild. 

Abgesehen von vereinzelten Angaben über ruhiges '^^Uemtiues. 
Verhalten der von Kriebelmücken befallenen Tiere, 
wird im allgemeinen die panikartige Wirkung des Be- 
falls durch Kriebelmücken ziemlich übereinstimmend 
beschrieben (von Schönbauer 1795 bis zur Gegen- 
wart). Die Schilderungen des ganzen Krankheitsbildes 
der befallenen Tiere sind bis auf wenige, zum Teil 
wohl iiTtümliche Angaben, ziemlich übereinstimmend. 
Schönbauer (1. c.) gibt als „Medicus** im ganzen 
zutreffend an: „Ein brennender imd juckender Schmerz; 
eine Entzündung und Geschwulst an den gestochenen 
Theilen; ein Entzündungsfieber; und bey reizbaren Kör- 
pern Krämpfe, Konvulsionen, Verwirrung der Sinne, 
Schlaflosigkeit oder eine stete Schläfrigkeit und ver- 
schiedene andere Unordnungen in dem Nervensystem 
imd Gehirn. Die Folgen der Krankheit sind bey dem 
Viehe: Mangel an Eßlust, Verlust der Milch bei dem 
Milchvieh, unzeitige Geburten bei den trächtigen Müt- 
tern, Untauglichkeit zur Arbeit bei dem Zugvieh; Ab- 
nahme der Fettigkeit und Magerkeit bei dem Mast- 
vieh." 

Auffallen muß zunächst bei dieser Beschreibung 
di« Angabe des Fiebers, dessen Fehlen fast durchweg 
in der . neueren deutschen Literatur angegeben wird. 
• Auch Matthiesen und Beutler (1916,0) vermer- 
ken besonders, daß nie Fieber bestehe, meist sei die 
Körpertemperatur normal, manchmal auffallend niedrig. 

Tömösväry (1885,/) gibt merkwürdiger Weise Fieber IXe Symptome^ 
an : „Bald erreicht das Fieber eine solche Höhe,* daß der Puls 
statt der gewöhnlichen 80 — 100 Schläge 150 — 160 in der Minute 
zeigt, später wird der Pulsschlag immer matter .. ." Zweifellos 
liegt hier eine irrige Deiitung des erhöhten Pulses vor; dem 
gleichen Irrtum sind vielleicht einige andere Autoren, z. B. Rod- 

W i I h e I m i , Die Kriebelmfickenplage. 7 
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loff 1877,2 („fieberten stark"), Stöhr 1 88 2, j („heftiges Fieber"), 
Moga 1890, j („un 6tal febrile"), desgleichen Friebel (1895,9) 
verfallen, wenigstens liegen keine Fiebermessungen vor.** 

Als Höchsttemperatur beobachtete Wigand (1908, /) 39,8 ®C, 
bei schwerkranken Tieren sinkend bis 36,7®. *Loske (1911,5) 
stellte indes Temperatursteigerung bis 41 ^ C fest. "^ Jacobs en 
(1914,^) wiederum stellte die Temperatur als anfangs hochnormal 
bis 39,3 ^ C, bald absinkend unter die Norm und im Endstadium 
mit 36,1 • C, später (* 1914,5) sogar auf 35,9® C herabsinkend 
fest. Brandes (1914, /): Temperatur normal, bei Schwerkranken 
subnormal. 

Schließlich gibt auch Stedefeder (1920,2) für die von 
ihm Kriebelmücken zugeschriebenen Erkrankungen von Schweinen 
und Rindern die Temperatur als meist normal, eher subnormal an. 

Der Puls wird allgemein als namentlich zu Beginn der 
Krankheit gesteigert bezeichnet. 

Hertwig (1868,/) vermerkt „Puls klein, hart, 90 und 
mehr'*, Stöhr (1882, j): 100—120 Pulse pro Min., pochenden 
Herzschlag und stark gefüllte Jugularvenen ; Tömösväry(i885,/): 
Puls 150 — 160; nach Moga (1890, j) ist der Puls zuerst be- 
schleunigt, dann schwächer und immer schwächer; Müller 
(1890,2; 1892,0): Venenpuls. Nähere Angaben über die Herz- 
tätigkeit macht Wigand (1908,/): Zahl der Herzschläge 120 
bis 150; pochend, in 10 m Entfernung vom Tiere hörbar; 
Jugularvenen bis zum Maximum gefüllt, Venenpuls bis zum Unter- 
kiefer. *Loske (1911,5): Venenpuls und starkes Herzklopfen, 
♦Jacobsen (1914,^): Puls 120 — 150, Jugularvenen strotzend ge- 
füllt, Venenpuls setzt sich bis an den Unterkiefer fort; Herzstoß 
pochend, arythmisch; Mießner (1914, (^): Puls schwach, fre- 
quent; * 1918, ö: Herzschwäche. 

Teigige Schwellungen der gestochenen Stellen 
werden übereinstimmend angegeben (s« u. Obduktionsbefunde). 
Die flohstichartigen Stichwunden sind besonders von Mießner 
(1916, j) beschrieben und abgebildet worden; als ähnlich den 
Wanzenstichen bezeichnet sie Tömösväry (1885, /). Auf Druck 
erfolgende Entleerung eines Tropfens klarer, heller Flüssigkeit 
aus den flohstichartigen Stichwunden bei Pferden und Rindern 
geben Lutz (1909,7), *Loske (1911,5) an. An Kriebelmücken- 
stichen sahen Brandes (1914, /) und Friederichs (1920,/) 
kleine Bluttröpfchen bzw. Blutreste. Ekzematösen Zustand der 
Haut von gestochenen Pferden und Maultieren gibt Lutz 
(1910,5) an. 

Bezüglich der Einwirkung auf die Atmungsorgane liegen 
nur vereinzelte Angaben vor, so seitens Hertwig, 1868,/ (Atem 
bis 25 gesteigert), Wigand 1908,/ (beschleunigte Atmung), 
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"' Loske 1911,5 (Lungenkongestion als Folge der Herzerkrankung), 
*Jacobsen 1914, 4 (Atmung erschwert, pumpend); * 1918, (J (an- 
gestrengtes Atmen). 

Einstellung des Exkrementierens bei Rindern wird von 
Tömösväry (1785,/) angegeben, desgleichen * 1918,0: Ver- 
stopfung, namentlich bei Beginn der Vergiftung, oder Durchfall, 
für den freilidi die Verabreichung von Glaubersalz als Ursache 
vermutet wird; und unterdrücktes Wiederkauen. Auch Hertwig 
( 1 868, /) vermerkt die Konsistenz des Kotes. 

Gesteigerte Sekretion der Schleimhäute wird mehr- 
fach angegeben, so von Hertwig 1868,/ (Schleimfluß aus Augen 
und Nase), *Loske 1911,5: (Schleimabsonderung aus Lid, 
Mundspalte und Nasenöffnung), *i9i8, ^: zäher, gelber, schlei- 
miger Nasenfluß. 

Schwellung der Lymphdrüsen vermerkt * Loske 
(1911,5). 

Als Folgen der Krankheit (s.o. auch Schön- 
bauer 1795) wurden Appetitverminderung (Hert- 
wig 1868,/ und *\g\%^6 und Sator 1915,^), des- 
gleichen mehrfach Verminderung der Milchproduktion, 
femer Verkalben bei trächtigen Kühen (Moga 
1890, j;W.igand 1908, /; *Jacobsen 1914,5) beob- 
achtet. 

Eindringen der Kriebelmücken in Körperöffnungen 
wird vielfach angegeben, nach Beobachtungen am lebenden Tier 
oder nach Sektionsbefunden, so schon seitens Schönbauer(i795), 
Becker (1870, 7); Thoms (1871) vermutet Giftwirkung der 
„verschluckten" Mücken; Eindringen der Mücken in die Nasen- 
höhlen und Erregung von Entzündungen gibt Moga (1890, 3) 
an, Eindringen in Scheide und Schlauch Plettke (1901/02, 2). 

Weitere Angaben über das gesamte Krankheits- 
bild finden sich bei Kömöves (1780), Dominik 
(1857), Immelmann (1870,5), Fromme (1870,6^), 
Rodloff (1877,-2), Friebel(i895,p), Lutz (1909,/), 
Schrottky (1909,70), *Dröge (1911,^, Brandes 
(1914,/), Behrens, Matthiesen, Peets und Dahl- 
grün (1915,^), Sator {igi^,6) und *Warncl^e; 
(i9»6,5). ^^ ■ 
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Todesursache. 



Schönbauer (1795) läßt es offen, ob „Ver- 
giftung" oder „Verstopfung der Atmungswege** die 
Todesursache sei. Rodloff (1877, 2) hält Er- 
stickung für die Ursache. Tömösväry (1885,7) 
nimmt drei Todesursachen, von denen nach seiner 
Ansicht jede einzeln genügen würde, an: i. Blutver- 
lust, 2. reflexibler Nervenreiz infolge der vielen Stich- 
verletzungen, 3. Vergiftung durch das Speicheldiüsen- 
sekret der Kriebelmücken, In der neueren Literatur 
wird fast durchweg Herztod (Lähmung) durch Ver- 
giftung als Todesursache angesehen, besonders auch 
mit Rücksicht auf die (weiter unten erörterten) Ob- 
duktionsbefunde. 
r^iaiiiäi. Die Zahlen zur Letalität der Erkrankungen 

sind, wie schon (S. 95) erwähnt wurde, noch nicht mit 
Sicherheit ermittelt. Bei den Verlusten im Leine- und 
Allergebiet im Jahre 1 905 betrug die Sterblichkeit nach 
Löns (1906,/) und nach Matthiesen, Peets und 
D ahlgrün (1915,^) etwa 59%, 191 6 gleichen Ortes 
nach Matthiesen und Beutler (1916,^) etwa 66^/q. 

Obduktionsbefunde. 

• 

Das weiter oben (S. 98) schon vermerkte Ein- 
dringen größerer Mengen von Kriebelmücken in At- 
mungswege, After und Geschlechtsöffnungen wurde auch 
bei Obduktionen mehrfach festgestellt, so von Schön- 
bauer (1795), Becker (1870,7), 

Entzündungen von Mund-, Nasen-, After- und 
Geschlechtsöffnungen sollen nach Rudow (1878, /) 
bei gefallenem Vieh den Tierärzten zunächst rätselhaft 
gewesen sein. 

Die Schwellungen der gestochenen Stellen 
(vgl. S. 97 und 98) werden auch bei den Obduktionen 
ziemlich übereinstimmend beschrieben. 

' ^ Im einzelnen wird über die Veränderungen der Haut 
:• uiid des Unterhautbindegewebes wie folgt berichtet. Berg- 
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man (1903/04): Ödeme im subkutanen Bindegewebe; '*'Loske 
(191 1, 5): Blutige Durchtränkung der Unterhaut und gallertartige 
Flüssigkeit in den Maschen derselben; Brandes (191 4, /): Unter- 
haut an den geschwollenen Stellen serös blutig durchtränkt; 
Mießner (191 4, d u. 1916,^): teigiges Zwischengewebe von 
klarer Flüssigkeit stark durchtränkt; ""Warncke 191 6, 5: seröse 
Durchtränkung der Haut und Unterhaut; *i9i8, 6: Unterhaut 
an den geschwollenen Stellen wässerig durchtränkt, vielfach auch 
gelb-sulzig und blut-sulzig; Sator (1915, <^): ödematöse An- 
schwellungen an Kopf) Hals, Unterbauch, Schlauch, Euter und 
Scheide; Behrens, Matthiesen, Peets und Dahlgrün 
(19 15, 3): subkutanes Gewebe wässerig durchtränkt, sulzig ge- 
schwollen und blutig infiltriert. 

Veränderungen der Atmungsorgane. Bergm an 
(1903/04): Lungenödem; Mießner (1914,^): Schleimhäute der 
Luftröhre meist unverändert, in den Lungen vereinzelt Ödeme; 
Warncke (191 6, 5): Lungenödem und schaumiger Inhalt der 
Bronchien. ^1918,^: Lungen stets weit ausgedehnt, zuweilen 
Lungenemphysem. 

Veränderungen im Gefäßsystem. Bergman (1903/04): 
albuminöse Infiltration der Herzmuskeln; *Loske (1911,5): im 
Herzbeutel wenig rötliche, klare Flüssigkeit, Herzfleisch dunkel 
verfärbt, mit zahlreichen flohstichartigen Blutungen; Brandes 
(1914, /): Herzmuskel graubraun, mürb, ohne Blutungen am Epi- 
kard; Mießner (19 14, (i): Blut flüssig, Herzkammer prall mit 
Blut gefüllt, unter dem Epikard der rechten Kammer zahlreiche 
fiächenartig ausgebreitete Blutungen und (19 16, 3) zahlreiche Blu- 
tungen unter dem Endokard; Sator (1915, 6): an der Herz- 
oberfläche flächenartige Blutungen, unter dem Epikard vereinzelte 
Blutungen; * Warncke (1916,5): Blutungen am Epikard und 
Endokard; Behrens, Matthiesen, Peets und Dahlgrün 
(191 5, 3): Herz von auffallend blutig geflecktem Aussehen; im 
Myokardium und unter dem Endokardium Blutungen von ver- 
schiedener .Größe; *i9i8, ^: Herzbeutel enthält stets blutige 
Flüssigkeit, am Epikard meist Blutpunkte, Endokard unverändert. 

Die Schleimhaut des Dünndarms fand *Loske (191 1, 5) 
rot punktiert und in der Bauchhöhle, je nach der Dauer der 
Krankheit, i — 3 1 rote klare Flüssigkeit; Brandes (1914, /): in 
der Bauchhöhle bis 3 1 blutige Flüssigkeit und zuweilen am Bauch- 
fell kleinere oder größere Blutungen; * 1918, 6: Netzüberzug bei 
einigen Tieren gerötet, Schleimhaut des Pansens, der Haube und 
des Labmagens bei den meisten Tieren leicht entzündet (gerötet 
und geschwollen), Dünndarm nur in vereinzelten Fällen ent- 
zündet, Dickdarm und Mastdarm unverändert. 
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Veränderungen der Leber: Brandes (1914, /): 
Leber blutreich, zuweilen im Zustand trüber Schwellung; Mießner 
(1916, j): Leber geschwollen, Galle prall mit grüner, dünnflüssiger 
Galle gefüllt; *Warncke (191 6, 5): Trübung der Leber; 
*i9i8, 6: Leber fest und rotbraun. 

Die Milz wurde meist ziemlich normal befunden (Bran- 
des 1914, /; *i9i8, 6 u. a.); Sator (1915* 6) fand sie in einem 
Falle normal, im anderen Falle geschwollen; Behrens, Mat- 
thiesen, Peets und Dahlgrün (I9i5*j): blutig geschwollen, 
auf Durdischnitt blutreich, Pulpa nicht erweicht, sondern fest; 
Matthiesen und Beutler (igi6,6): Milz nicht nennenswert 
geschwollen. 

Die Nieren fand Brandes (1914» /) blutreich, zuweilen 
in trüber Schwellung; *Loske (1911,5): Nierenfett rötlich. 

Bugdrüsen und Kniefaltendrüsen fanden Beh- 
rens, Matthiesen, Peets und Dahlgrün (1915t J) ge- 
schwollen, stark durchfeuchtet und mit Blutungen durchsetzt. 

Bakteriologische Prüfungen wurden selten angestellt. 
Dammann und Oppermann (1905, /) konnten aus der Milz 
ein bipolar färbbares Bakterium züchten (vgl. S. iii), desgleichen 
(vgl. S. 112) Stedefeder (1920,2); *i9i8, 6: keine Bakterien 
aus Milz und Blut züehtbar, die für Rauschbrand oder Wild- 
und Rinderseuche sprächen. 

Zahlreiche Sektionsbefunde sind weiterhin von 
Matthiesen und Beutler (1916,^) veröffentlicht 
worden, vereinzelte auch von Brandes (in: Dam- 
mann und Oppermann 1905,/), Dominik (1857), 
Immelmann (1870,5), Fromme (1870,5 und 
i88o,j), Rodloff (1877,2), Stöhr(i882,j),Friebel 
(1895,^), *Dröge (1911,5), *Jacobsen (1914,^ 
und 1915,5), Nelke (in: Matthiesen, Peets und 
Dahlgrün 1915,2) und Ehlers (in: Behrens, 
Matthiesen, Peets und Dahlgrün 1915,2). 

Therapie. 

Therapeutisch waren in der älteren Zeit Skari- 
firierung der geschwollenen Haut, Waschungen und 
Einreibungen, Klistiere und Aderlaß, sowie auch innere 
Medikamente gebräuchlich, während die neuere Be- 
handlung auf Behebung der Herzschwäche hinausziclt. 



J 
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Skarifizierung der geschwollenen Haut finden wir von 
Dominik (1857) und Thoms (187 1) erwähnt. Erweichende 
Klystiere wandte Schönbauer (1795) an, in „schweren Fällen** 
(S. 92) auch Aderlaß und nachfolgende Opiate. 

Einreibungen mit frischem Leinöl oder frischer Butter 
zur Linderung des Brennens hat Schönbauer (1795) empfohlen, 
ebenfalls Hertwig (1886,/) Leinöl. Auch Tömösvary (1885,/) 
gibt Einreibungen mit Öl als gutes Linderungsmittel an. 

Waschungen („Bähungen") der geschwollenen Teile mit 
lauer Milch, warme Umschläge mit Leinsamen und Wasser hat 
Schönbaüer (i795) empfohlen. Salzwasserwaschungen gab das 
CoUegium medicum, Berlin (1804,/) an. Waschungen mit recht 
verdünntem Essig oder Bleiessig hat Hertwig (1868,/) emp- 
fohlen . Tömösvdry (1885,/) gibt kühlende Waschungen als 
bewährt an ; auch seien anf dem Lande Essig, Schlamm und 
Kleie zur Behandlung gebräuchlich. Untertauchen in das kühle 
Wasser fließender Gewässer empfiehlt Osborn (1896, j)> femer 
auch Waschungen mit Ammoniakwasser, *Dröge (i9ii»d) 
Waschungen mit kaltem Wasser, *Jacobsen (1914,5) Wa- 
schungen der geschwollenen Stellen mit essigsaurer Tonerde, Essig 
oder Branntwein mft Wasser; 191 8, 6 Bleiessigumschläge und Kam- 
pfet^geist ; Henius(i9i8,^) Waschungen mit kaltem Kreolinwasser. 

Als innerlich anzuwendende Medikamente hat Schön- 
bauer (1795) Salpeter mit kühlen und erweichenden Getränken, 
z. B. Absud von Kukurutz oder türkischen Weizen , von der 
Gerste, von Eibisch, besonders mit Zusätzen von Essig und Honig 
angeführt. Hertwig (1868,/): wiederholte Gaben von Salpeter 
oder Glaubersalz in schleimigen Mitteln. Tömösväry (1885,/) 
bezeichnet die Verabreichung von Salpeter und Arsenik als 
meist erfolglos. Osborn (1896, j) empfiehlt (alle 3 oder 
4 Stunden wiederholte) Verabreichung einer Mischung von „40 — 50 
grains of ammonia to i point of whisky**. Wigand (1908,7) 
hat Verabreichung von ^/^ — i*/j 1 Branntwein mit doppelter Menge 
Wasser, bei schweren Erkrankungen noch ^/^^ — ^/, 1 Branntwein, 
bei bedenklicher Herzschwäche Folia digitalis in Dosen von 5,0 
bis 10,0 mit gutem Erfolg angewandt. *Jacobsen (1914,^) 
empfiehlt Alkohol und Kaffee, Matthiesen und Beutler 
(1916,6) starken Kaffee; * 1918,0^ Glaubersalz (wohl gegen Ver- 
stopfung) ; Henius (191 8, <9) starken Kaffee. 

Einspritzung von Coffein bei Herzschwäche empfehlen 
*Dröge (1911,(5) und Matthiesen und Beutler (1916,0); 
Coffein oder Kampfer *Jacobsen (1914, ^). 

Die Verabreichung von Herzmitteln soll sich bei 
rechtzeitiger Anwendung gut bewährt haben. Daß 
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Überführung des Viehs in kühle Stallungen mehrfach 
empfohlen worden ist, bedarf wohl kaum besonderer 
Erwähnung. Betont sei jedoch hinsichtlich der auf- 
gezählten Heilmethoden, daß die Autoren fast nie nur 
eine einzelne derselben, sondern stets mehrere Be- 
handlungs weisen zugleich empfehlen. 

Zur Genesuug bedarf es nach Hertwig (1868,/) 3 — 6, 
selten 14 Tage. Sator (1915,^) beobachtete ebenfalls Heilung 
in 3 Tagen. Nach Schönbauer (1795) verschwinden die Stich- 
wirkungen in 8 — 10 Tagen, zuweilen jedoch erst nach 3 Wochen. 

Weitere Angaben zur Therapie finden sich bei 
Dominik (1857), Immelmann (1870,5), Fromme 
(i87o,<^), Friebel (1895, p) und Aigner-Abafi 

(i903»j). 

2. Beschaffenheit des KriebelmUckengiftes. 

Schon S ch ön baue r (1795) war geneigt, die 
Frage, ob die Kriebelmücken ein ätzendes Sekret, 
„um durch Reiz die Säfte mehr herbey zu locken", 
beim Saugen von sich geben, mit Rücksicht auf die 
langbleibende Geschwulst eher zu bejahen. Das Col- 
legium medicum, Berlin ( 1 804, /) , bemerkt, „daß die 
Gefahr weniger von der Giftigkeit der Stiche, als von 
der Menge der Stiche abhängt". Thoms (187 1) 
^meint, daß auch die „verschluckten Fliegen" (vgl. S. 99) 
höchstwahrscheinlich eine innere Vergiftung hervorriefen. 
Tömösvary (1885,/) ^^^^^ unter den drei von ihm 
vermuteten Todesursachen „Vergiftung durch das 
Speicheldrüsensekret" an. 

Wigand (1908,/) befaßt sich als erster näher 
mit der Deutung der Schadwirkung als ausschließlich 
durch die Stiche bedingter Giftwirkung. Er glaubt, 
daß das, wahrscheinlich einen Eiweißkörper darstellende 
Gift der Speicheldrüsen zwei Bestandteile enthält, 
und zwar einen, der durch lokale Wirkung (infolge 
Gerinnung) die heiße, schmerzhafte Quaddel erzeugt, 
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und einen, der direkt in die Lymph- und Blutbahn 
gelangt. Taschenberg (1909, j) gibt zur Frage 
nichts von Belang an, glaubt auch eher an infektiöse 
Vorgänge. *Loske (1911,5) vermutete für das Leine- 
gebiet, daß die aus dem (von Abwasser der Großstadt, 
der chemischen und Zuckerindustrie verursachten) Leine- 
schlamm auskriechenden Insekten vielleicht einen 
speziellen Giftstoff annähmen und auf das Vieh über- 
trügen. Die Auffassung war nach Matthiesen, Peets 
und Dahigrün (1915;^) auch unter den Vieh- 
besitzern im Leinegebiet verbreitet, wird aber von ge- 
nannten Autoren ganz entschieden abgelehnt, da es 
ihnen wahrscheinlicher ist, daß es sich um ein den 
Kriebelmücken überhaupt eigentümliches Gift, vielleicht 
Ameisensäure oder ein dem Schlangengift ähnliches Gift, 
handelt. Versuche, die im Auftrage der Regierung in 
Hannover (* 1 9 1 7 , j) durch die Farbwerke Meister, 
Lucius und Brüning zur Herstellung des Kriebel- 
mückengiftes und zur Gewinnung eines aktiven Immun- 
stoffes oder eines geeigneten Immunserums ausgeführt 
wurden, ergaben zunächst, daß die Kriebelmücken 
kein nachweisbares Toxin für Meerschweinchen, Kanin- 
chen und Mäuse enthalten. Nach den Untersuchungen 
von Kobert (* Bericht 1918,^ und 1918,70), der 
Kriebelmücken material durch die Regierungskommission 
in Hannover zur Prüfung der Giftbeschaffenheit er- 
hielt ^ zeigen neutralisierte Auszüge keine Giftwir- 
kungen, weder auf Kaltblüter noch auf Warmblüter, 
auch keine Einwirkungen auf Blut und Blutkörperchen. 
Einziger Befund Koberts ist, daß die Auszüge stets 
sauer reagierten und somit seines Erachtens eine orga- 
nische Säure enthalten. Ein vorgesehener Versuch, durch 
Veraschung von Kriebelmücken die vorhandene Säure 
mit Ameisensäure zu identifizieren, scheint (wohl infolge 
Koberts Tod) nicht mehr zur Ausführung gekom- 
men zu sein. Auch seitens des Pharmazeutischen In- 
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stitutes von L. W. Gans eingeleitete Untersuchungen an 
Kriebelmücke^ aus dem Leinegebiet (* Bericht 1 9 1 9, 2) 
scheinen nicht weitergeführt worden zu sein. 

Die wissenschaftlichen Grundlagen zur Toxikologie 
der Kriebelmücken sind also noch außerordentlich 
dürftig. Dem Toxikologen dürften aber die weiter oben 
erörterten zahlreichen Angaben über das Krankheits- 
bild und die Sektionsbefunde wertvolle Anhaltspunkte 
bieten. 

Da die Wirkung der einzelnen Stiche von Simu- 
liiden im wesentlichen derjenigen anderer Stechmücken 
(Culiciden) entspricht, steht es wohl kaum in Frage, 
daß Culicidenstiche in Massen den Rindern ebenfalls 
verhängnisvoll werden dürften; Culicidengift kann im 
übrigen nach neueren Untersuchungen (S. 109) nicht 
als echtes Toxin gelten. 

3. Die kritische Zeit der Kriebelmückenplage. 

Sehr wesentlich ist die genauere Ermittelung der 
Jahreszeit, in der überhaupt das die Viehschäden ver- 
ursachende Massfenausschlüpfen der Kriebelmücken 
(Abschnitt VI, e) vorkommen kann. 

Die Literatur hierüber ergibt Folgendes. Im Gebiet der 
UD teren Donau, nach Schönbau er(i795): Auftreten der Mücken 
zwischen 20. und 30. April ; Plage am schlimmsten Anfang Mai, 
nicht alle Jahre gleich stark. Germar (181 3): Ende April 
oder Anfang Mai, Fries (1830,2): Kriebelmücken in Lappland 
(als Imagines) im Juli und August sehr zahlreich. H e r t w i g 
(1868,/): Viehschäden in Niederbarnim Mai 1867 und 2. — 10. 
Mai 1868. 

Immelmann (1870,5): im Kreis Wolmirstedt (Bez. 
Magdeburg), 1870, nach Schnee, viel Regen und Sturm während 
des Monats April, in den ersten Tagen des Monats Mai unge- 
wöhnliche Hitze und am 9. Mai Massenauftreten der Kriebel- 
mücken. Fromme (1870, ö^): Mitte Mai bis Ende Juni Schad- 
wirkungen (?bei Seehausen, Altmark). Thoms (1871): bei Ra- 
thenow April oder Mai an schwülen Tagen Kriebelmücken zu 
Millionen. Nach anonymer Angabe (1876,/) sind im Banat 
(Ungarn) die Frühlingsschwärme gefährlicher als die späteren (im 
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Juni, Juli und August). Conradi (1905,2): im Süden von 
N'ew Hampshire (New England) vom i. Mai an, im Norden vom 
20. Mai an. Wigand (1908,/): in Deutschland Schlüpfen der 
Imagines Ende April und Anfang Mai, seltener noch einmal im 
Juli oder August, in Schweden (wohl zitiert nach Bergman 
1903/04) Schlüpfen erst Anfang Juni. Droge (1911,^) sah noch 
Anfang Juni im Leinegebiet eine Kuh durch Kriebelmückenst,iche 
eingehen. Nach Dam mann treten (1903, vgl. r9i2,^) die 
Kriebelmücken in Norddeutschland Ende April und Anfang Mai 
in großen Schwärmen auf, um nach dem 15. Mai bald zu ver- 
schwinden. Brandes (1914, /): nach den an Verlusten armen 
Jahren im Leinetal Auftreten der Kriebelmücken 19 10 im April, 
die Jahre vorher erst im Mai (vergl. S. 84). 

Verluste im Leinegebiet im Frühjahr 19 14 am 20. und 
2 1. April (Brandt 1914,2); nach Jacobsen (1914,4^): gleichen 
Ortes Vieh seit 17. April, zum Teil erst seit 20. April auf der 
Weide, Beginn der Erkrankungen 19. April und zweitmalige 
Viehverluste am 28. April; hierher auch Mießner (191 4, (^). 
Verluste im Kreise Göttingen 191 5 erst im Mai (Behrens, 
Matthiesen, Peetz und Dahlgrün 1915,^). Bei Neu- 
stadt a. Rbg. 19 16 am 22. April bei plötzlich auftretender 
Wärme und Schwüle Viehverlusle (*i9i6,/); desgleichen nach 
Mießner (1916,^) 22. — 25. April Viehverluste im Aller- und 
I^inegebiet: desgleichen nach Matthiesen und Beutler 
(19 16, 6) 22. — 23. April bei Wärme und Schwüle. Qesamtzcit 
der Schadwirkungen im Leinegebiet 19 16 vom 16. April bis 
17. Mai (vgl. auchAbschn. VI, d) nach Matthiesen, Peets und 
Dahlgrün (1917,2). Im Kreise Nauen 1 9 1 8 Viehverluste am 

9. Mai, nachdem das Vieh erst an diesem Tage oder wenige 
Tage zuvor auf die Weide gebracht worden war; nach dem 

10. Mai keine weiteren Verluste (* 1918, ö und * 1919,7). Bei 
Viborg (Jütland) 1918 Viehverluste kurz nach Mitte April und 
zweitmalige Verluste am 28. April (Henius I9i8,<?). 

Die Literatur zeigt uns also, daß in Deutsch- 
land die Viehschäden im allgemeinen in die zweite 
Hälfte April und den Anfang des Monats Mai fallen, 
ferner, daß die Viehschäden oft nicht in einmaliger 
Schadwirkung eines Schwarmes, sondern von den mehr- 
tägigen bis mehrwöchigen Zwischenräumen zustande 
kommen und schließlich, daß vereinzelte Schadwirkun- 
gen auch noch im Juni (Nachschwärme) vorgekommen 
sind. Wenngleich im Spätsommer noch ein stärkeres 
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Auftreten als im Juni und Juli zu erfolgen scheint 
(Abschnitt VI, e), sind Schadwirkungen zu dieser Zeit 
mit Sicherheit noch nicht beobachtet worden; für den 
von Stedefeder (1920,2) auf Grund eigenartiger 
Vieherkrankungen angegebenen September-Schadherd im 
Kreise Pleß steht der Nachweis der Kriebelmücken aus. 
Wir werden auf die Schadwirkungsperioden bei 
Erörterung der Hilfsmaßnahmen zur Verhütung der 
Viehschäden zurückkommen. 

4. Zur Immunitätsfrage. 

Schon bei dem zunächst noch spärlichen Auf- 
treten von Viehschäden im Leinegebiet trat eine be- 
sondere Empfänglichkeit der frisch ausgetriebenen Rin- 
der zutage. Daß diese Erscheinung vielleicht mit dem, 
frisch ausgetriebenen Vieh noch stärker anhaftenden 
Stallgeruch in Zusammenhang zu bringen sei, vermu- 
tete zunächst Wigand (1908, /). Auch *Dröge 
(1911,^) berichtete über die geringere Empfänglichkeit 
bzw. größere Widerstandsfähigkeit des schon frühzeitig 
auf die Weide gebrachten Viehs und *Löffler (1914,7) 
wies darauf hin, daß für die naheliegende Annahme 
einer bei dem frühzeitig ausgetriebenen Vieh eintreten - 
* den Immunität der Nachweis experimentell zu erbringen 
sei. Matthiesen und Beutler (1916, (^ berichten 
über einen auffälligen Fall, in welchem nur neu aus- 
getriebene Rinder verendeten, während sechs bereits auf 
der gleichen Weide befindliche nicht verendeten; aller- 
dings vermerken später Matthiesen, Peets und 
D ahlgrün (1917,^), daß auch zwei Tiere (Pferd 
und Ziehkuh), die schon das ganze Frühjahr hindurch 
gearbeitet hatten, dann doch noch den Kriebelmücken 
zum Opfer fielen. Daher wird in einem Bericht des 
gleichen Jahres (*i9i7,^) darauf hingewiesen, daß der 
frühzeitige Austrieb als Methode der natürlichen Im- 
munisierung wohl etwas für sich habe, aber doch be- 
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denklich sei, i. da keine zuverlässige Handhabung 
möglich sei, 2. da in mehreren Fällen schon länger 
weidendes Vieh später noch den Mücken zun) Opfer 
gefallen sei, und 3. da keineswegs sicher sei, daß die 
Kriebelmücken im Frühjahr zunächst nur spärlich und 
dann in zunehmender Zahl ausschlüpften, sondern daß 
sie auch zunächst gänzlich fehlen und dann in Massen 
auftreten könnten. Andererseits wird in einem Merk- 
blatt (Richter und Raebiger 1918,5) noch ohne 
Einschränkimg nur das durch den winterlichen Stall- 
aufenthalt verweichlichte Vieh als beim ersten Austrieb 
gefährdet bezeichnet. 

Somit sieht es also mit dem bisherigen Material 
zur Immunitätsfrage betreffs des Kriebelmückengiftes 
noch sehr dürftig aus. 

Daß die Widerstandsfähigkeit frühzeitig ausge- 
triebener Rinder auch durch Abhärtung (Bildung dicke- 
ren und struppigeren Felles) bedingt sein könne, ist 
verschiedentlich in Frage gezogen worden. 

Bezüglich des Giftes unserer gewöhnlichen Stech- 
mücke {Culex) sei darauf hingewiesen, daß nach an- 
gestellten Versuchen 1) die Aussicht, etwa durch Vor- 
behandlung mit kleinen Mengen Culicin eine aktive 
Immunisierung gegen das wirksame Prinzip des Mücken- 
stiches zu erzielen, gering ist, da das Culicin trotz 
seiner echten Toxinen ähnlichen Eigenschaften einst- 
weilen nicht als echtes Toxin gelten darf, 

d) Zur Frage der Übertragung von 
Krankheiten durch Kriebelmücken. 

Zu der generellen Frage, ob es sich bei den ^'^if^w^/V/«. 
durch Kriebelmücken hervorgerufenen tödlichen Vieh- 



I) Brück, C, über das Gift der Stechmücke. D. med. 
Wochenschr. 191 1, Jahrg. 37, S. 1787 — 1790. 
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erkrankungen um Übertragung eines Krankheitserregers 
oder um eine toxische Wirkung handelt ^ haben die 
Autoren ganz überwiegend im letztgenannten Sinne 
Stellung genommen, da fast durchweg Fieber (vgl. S. 97) 
fehlt und vom Zeitpunkt des Befalles bis zum Tod 
meist eine ihrer Kürze wegen kaum als Inkubations- 
zeit anzusprechende Zeitspanne zu verstreichen pflegt 
Interessant ist die Angabe Müllers (1890,^), daß die 
Kriebelmücken früher als Überträger des Milzbrandes 
aufgefaßt worden seien. Danach liegt die Vermutung 
nahe, daß früher wohl auch manches den Kriebel- 
mücken zum Opfer gefallene Stück Vieh zu den Milz- 
brandschäden gerechnet w^orden sein dürfte. An und 
für sich ersclieint übrigens die gelegentliche Übertra- 
gung von Milzbrand durch Kriebelmücken keineswegs 
ausgeschlossen 1). Zur Ätiologie der in Südschweden 
vorgekommenen, tödlichen Vieherkrankungen (S. 96) 
hat Bergman (1903/04) als Tierarzt sich dahin ge- 
äußert, daß eine Krankheitsübertragung schon insofern 
unwahrscheinlich sei, als dazu nur einzelne Mücken, 
nicht aber ganze Schwärme nötig wären; auch auf das 
Fehlen der Inkubationszeit hat er hingewiesen. 

I. Zur Übertragung bazillärer Brreger^). 

jytid' und ßgj (j^jjj ersten größeren* Auftreten von Viehver- 

Rtnderseuche. o 

lusten im Leine- und Allergebiet — zu welcher Zeit 
man dort über das Wesen der Kriebelmückenplage 
noch wenig unterrichtet war — kamen Dam mann 
und Oppermann (i 905, /) zu der Überzeugung, daß 
es sich um die Wild- und Rinderseuche handele. 



i) Bezüglich Wasserverunreinigung und Milzbrand vgl. 
Wilhelmi (1919, /); bezüglich Übertragung: Wilhelmi, Über- 
sicht über den Stand unserer Kenntnisse von Stomoxys cald-^ 
trans als Überträger usw. Hyg. Rundschau 19 15. 

2) Hierher auch: Nöller (1913, 7)\ Hutyra u. Marek 
(19 10, 12). 



Übertragung von Krankheiten durch Kriebelmücken, m 

Dieser Annahme liegen folgende Untersuchungsergebnisse 
zugrunde: Aus der Milz von gefallenem Vieh konnte ein bipolar 
färbbares Bakterium auf schräg erstarrtem Glyzerin-Agar gezüchtet 
werden. Einimpfung des gezüchteten Bakteriums war bei einer 
Maus ohne Wirkung, bei einem Kaninchen von letaler Wirkung 
nach einem Tag. Da einzelne Angaben vorlagen, daß das ge- 
fallene Vieh von Ins^ktenschwärmen (kleinen Mücken) befallen 
worden war, nahmen D a m m a n n und Oppermann an, daß 
diese mit dem Erreger der hänaorrhagischen Septikämie und zum Teil 
auch mit Nekrosebazillen beladen waren: „Daß die Sektion 
(vgl. S. 102) keine auf die Wirkung der Nekrosebazillen zu be- 
ziehende Veränderungen aufdeckte, kann bei der Schnelligkeit 
des Verlaufes der Krankheit bei diesen Tieren und den stark in 
den Vordergrund drängenden Erscheinungen der Septikämie nicht 
weiter wundernehmen.'^ Sie kamen daher zu der Ansicht, 
„daß die hier, soweit bekannt, zum ersten Male in der Provinz 
Hannover konstatierte Wild- und Rinderseuche durch Schwärme 
auswärtiger Insekten eingeschleppt worden ist." 

Demgegenüber wies zunächst L ö n s ( 1 906, /) 
darauf hin, daß die Sterblichkeit bei der Wildseuche 
in Posen und Bayern (nach BoUinger und Krüger) 
80 — 90%, bei dem befallenen Vieh im Leinetal jedoch 
nur 59% betragen habe. *Loske (1911,5) berichtete, 
daß die Einspritzung eines im Mörser gewonnenen 
Kriebelmückenmazerates hämorrhagische Septikämie zur 
Folge gehabt habe und beschrieb die Krankheits- 
erscheinungen und Behandlung. Die Dammann-Opper- 
mannsche Ansicht (auch: Dammannn *i9ii, <5*), 
auf die wohl auch die Angabe von Taschenberg 
( 1 909, j), daß es sich bei Kriebelmücken vielleicht um 
Übertragung einzelliger Organismen handele, zu be- 
ziehen ist, hat im ganzen wenig Anklang gefunden. 
So halten Matthiesen, Peets und Dahlgrün 
(1915,^) die Stich Wirkung der Kriebelmücken entschie- 
den für giftig, nicht für infektiös. Auch bei den im 
Kreise Nauen aufgetretenen Fällen (* 1 9 1 8, ^) konnten 
durch die bakteriologische Untersuchung von Blut, 
Milz, Unterhautödem usw. keine Bazillen nachgewiesen 
werden, die für Rauschbrand oder für Wild- und Rin- 
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derseuche sprächen. Neuerdings hat jedoch bei Vieh- 
schäden (auch Schweine betreffend), die im September 
1 9 1 9 — übrigens ohne Nachweis von Kriebelmücken — 
im Kreise Pleß aufgetreten sind (vgl. S. 82), Stede- 
feder (1920,2) wieder die Ansicht vertreten, daß es 
sich um Übertragimg des Bazillus bipolaris, der in er- 
krankten Geweben nachgewiesen werden konnte, gehandelt 
hat; da das Auftreten der Krankheitserscheinungen erst 
nach mehreren Stunden erfolgt sei , spräche das Be- 
stehen einer Inkubation mehr für Infektion als für In- 
toxikation. Die dieser Auffassung gegenüber in Be- 
tracht kommenden Einwände sind bereits in den vor- 
stehenden Ausführungen enthalten ; auch sind für 
Deutschland Viehschäden durch Kriebelmücken bisher 
noch nicht im Herbst vorgekommen, wie in Deutschland 
auch überhaupt Schweine (S. 69) den Kriebelmücken 
kaum zum Opfer gefallen sind. 

2. Ätiologisch nicht sichergestellte Krankheiten. 

Pellagra, p^j. ^j^ Übertragung der Pellagra sind Simu- 

liiden von vielen Autoren in Frage gezogen worden 
(hierher: Marchoux et Bourret 1909,/^; Sambon 
1910, /j; 1910,/-^; Hewitt 1910,5; Lavinder 1910, 6\ 
Forbes 1912,^; Nicholls igi2,6; Lavinder 
1912,7; Sambon und Chalmers I9i2,<?; Billings 
i9i3>-^o; Kolle und Wassermann 1913, /7). In 
neuerer Zeit hat die Frage an Interesse verloren. 

Von Sambon (1. c.) wurden für die Übertragung der 
Pellagra durch Kriebelmücken zunächst mancherlei Gründe, be- 
sonders z. B., daß die an bestimmte Zeit (nur Frühjahr), be- 
stimmte Gegenden (nur Simulium - Gegenden) und bestimmte Be- 
völkerung (Landbevölkerung) gebundene Krankheit um so früher 
auftrete, je früher das Frühlingswetter einsetze, bzw. je früher das 
Schwärmen der Simuliiden beginne (Sambon, Simulium -Theorie). 
Hierzu wurde lebhaft seitens anderer Autoren Stellung genommen, 
z. B. von Weiß (1912, //) und Hunter (1913,^), der zwischen 
der Menge der Pellagrafälle und der Menge der auftretenden 
Kriebelmücken direkte Beziehungen zu erkennen, glaubte, und 
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"Wood(i9i3, p), der als einzige „Stechfliege" in Pellagragegenden 
Simulium vittatum fand, während andere Autoren negierende 
Momente anführten, z.B. Leon (i9i2,/o). AuchSiler, Gar- 
rison und Mac Neal sind der Ansicht, daß die Krankheit 
nichts mit den Simuliiden zu tun habe, desgleichen Martini 
(1914,//). 

Übertragungsversuche von Mensch auf Affe (Hunter 
1912, 12) hatten unsichere Ergebnisse, da das Versuchsobjekt nicht 
einwandfrei war. Bezüglich der für die Übertragung der Maul- 
und Klauenseuche in Betracht kommenden Insekten habe ich 
(1919,^) darauf hingewiesen, daß Simuliiden hier kaum in Frage 
kommen. 

3. Protozoische Erreger. 

Für S, paranense wurde von Schrottky 
( 1 909, lö) die Vermutung ausgesprochen, daß es viel- 
leicht der Überträger der etwas abweichenden 
Malariaform der Gegend des Alto Parana (Para- 
guai) sei. Für eine serbische Simuliide hat George- 
witch (1909, <$* und 1909, p) einen Trypanosoma-ähn- 
lichen Fiaggellaten als Chrithidia simuliae beschrie- 
ben ; Übertragung des Fiaggellaten auf gestochenene 
Wirbeltiere ist jedoch noch nicht beobachtet worden. 
Von Duke (1912,5) sind die Simuliiden als Über- 
träger des Hühnertrypanosomas, Tr, gallinarum, an- 
gesprochen worden. 

4. Metazoische Erreger. 

Raillet (1895, j) [zitiert nach Nöller (1919,^)] Filarien. 
hat in den Simuliiden die Überträger der hauptsächlich 
in den Tropen vorkommenden Filarta medinensts- 
equina vermutet. 

Als Literatur zur Frage der Krankheitsübertragung sind 
ferner zu nennen: M^gnin (1895,70), Neveu-Lemain (1912,/Ä), 
Fiebiger (1912,7p), Eysell (I9i3,7<f). 
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VI. Die Entwicklung der Kriebelmücken 

(embryonal und postembryonal). 



Allgemeines. 



Gleich der Morphologie und Anatomie der Ima- 
gines soll, wie im Vorwort dargelegt worden ist, auch 
die Entwicklung der Brut hier, mit Ausnahme der prak- 
tisch wichtigen Fragen, ziemlich kurz behandelt wer- 
den; die Ökologie und Biologie derselben findet in 
den folgenden Abschnitten (VII und VIII) eingehende 
Berücksichtigung. 

a) Eistadium. 

Die Eier der Simuliiden finden in der Litera- 
tur zuerst durch Kölliker (1842), also 84 Jahre 
nach der Beschreibung der Imagines und 67 bzw. 
58 Jahre später als die Puppen, bzw. als die Larven 
Eröterung. 

Auf die Verwechslung der Eier eines anderen 
Dipters durch Medovics (1847) und die Richtig- 
stellung des Irrtums durch Tömösvary (1883,/) 
kommen wir noch im Abschnitt VIII, 3 zu sprechen. 

I. Form, Größe, Farbe, Menge und Befestigung 

der Eier. 

Form der Eier. ^^ch M e t s ch ni k o w (1866) siud die Eier der 

Simuliiden im optischen Durchschnitt dreieckig. Diese 
Form scheint nach den Angaben späterer Autoren 
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typisch für alle Simuliiden zu sein, doch kommen 
kleinere Abweichungen im Bau bei den verschiedenen 
Arten vor, wie Johannsen (1903,5) angegeben hat. 
Somit dürfte es vielleicht gelingen, auch die morpho- 
logischen Eigentümlichkeiten der Eier der Kriebelmücken - 
Arten systematisch zu verwerten. Abbildungen der 
Eier finden sich bei Metschnikow (1886), Barnard 
(1880, /), Tömösvary (1885, /), Patton und Cragg 
(1913,/^) und verschiedenen anderen Autoren (s. u.). 

Die Größe der Eier von „Simulia'* wird seitens 
Metschnikow (1. c.) mit 0,23:0,15 mm, die von 
S. picttceps seitens Johannsen (19 03, 5) sogar mit 
0,4 : o, 1 8 mm angegeben. Die anfangs gelbliche Schleim- 
hülle der Eier soll nach Johannsen (1. c.) bis zum 
Ausschlüpfen der Larven immer mehr nachdunkeln. 

Nach Tömösvary (1883,/; 1885,/) soll die 
Menge der Eier einer Ablage 5000 — 10 000 betragen. 
Diese Angabe kehrt, zum Teil ohne Autornennung, in 
der Literatur bis zur Gegenwart beharrlich wieder 
(Horvath 1884,^; Lampert 1910, /; D ahlgrün 
1911,/; Matthiesen, Peets und D ahlgrün 
1917,^). Lediglich M i a 1 1 ( 1 9 1 2 , 75) begnügt sich mit 
einigen Hundert Eiern und Nöller(i9i9, ^) macht 
Front gegen die oben genannten „phantastischen Eier- 
mengen**. Bei den meisten Eigelegen, die er fand, 
dürfte seines Erachtens die Zahl unter 200^ gelegen 
haben. Die von mir bei Berlin beobachteten Eigelege 
erreichten noch nicht einmal diese Zahl, jedoch zählte 
ich einmal an einem Schilfstengel von ca. 40 cm Länge 
über 1300, meist ganz junge Larven, ohne die zu- 
gehörigen Eier ermitteln zu können. Wenn Hqward 
(1888,^) in Nordamerika Eigelege von Handflächen- 
größe beobachtet hat, so steht wohl noch nicht fest, 
ob diese von nur einem Muttertier stammten. Die 
Anordnung wird im übrigen im allgemeinen als flächen- 
förmig angegeben, lediglich U 1 m e r ( 1 9 1 1 , j) führt 

8* 
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übereinander geschichtete Eigelege an. Zur Befestigung 
der Eier (vgl. auch Abschnitt VII, a) dient nach 
Metsrhnikow (1866) die d^is Ei einhüllende Eiweiß- 
schicht. 

2. Die Eientwicklung. 

Über die Embryologie liegen , außer Angaben 
Köllikers (1842), eingehende Untersuchungen seitens 
Metschnikow (1866) über die meisten Entwicklungs- 
stadien vor (24 Abbildungen). Der Hinterdarm ent- 
steht aus dem Hinterende des Embryos durch Ein- 
krümmung, doch konnte Metschnikow die Bildung 
des Afters und Mastdarmlumens nicht verfolgen. Ge- 
rade in dieser Hinsicht wäre jedoch die Vervoll- 
ständigung der Embryonalentwicklung wichtig, und zwar 
mit Rücksicht auf das etwaige Vorkommen einer 
spezifischen Kiemenanlage (S. 120). 

3. Zeit der Eiablage und Entwicklungsdauer. 

Barnard (1880,/) gibt für die Eiablage der 
Simuliiden in Ithaca (Ver. Staaten v. Nordamerika) als 
Zeit „Anfang Juni** an. 

Nach Tömösvary (1885,/) erfolgt die Eiablage 
im Gebiet der unteren Donau von Ende Mai bis Mitte 
Juni. Nach den Befunden verschiedener Autoren, ins- 
besondere nach U 1 m e r ( 1 9 1 1 , j), dürfte die Eiablage, 
freilich wohl in geringerem Maße, auch den Sommer 
über erfolgen (vgl. Generationenfolge S. 130). Friede- 
richs (1919,^) glaubt, selbst im November noch Ei- 
gelege beobachtet zu haben (vgl. Überwinterung VII, i). 

Die Zeit der Eientwicklung umfaßt nach Metsch- 
nikow (1866) 8 — 10 Tage, soll aber auch schwan- 
kend sein. Nach Tömösvary (l. c.) beträgt sie, je 
nach der Witterung, 2 — 3 Wochen. 
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4. Das Ausschlüpfen der Larven. 

Nach Abschluß der Embr>'onalentwicklung platzt 
das Ei, wie ich zufällig unter döm Mikroskop zu beob- 
achten Gelegenheit hatte, mit S-förmigem, im drei- 
eckigen Flächenbild liegenden Spalt auf, durch welchen 
die junge schlanke Larve hervortritt. 

Außer der erörterten Literatur über das Eistadium 
sind ferner zu erwähnen: Needham (1901,5), 
Aigner-Abafi (1903,^), Lutz (1912,^), Hunter 
(*9i3»j)» Tullgren (1913, /j), Britton (1915,«^) 
sowie Arbeiten über die Ökologie der Brut (VII). 

b) Larvenstadium. 

Die Kriebelmückenlarve wurde zuerst von Eich- Allgemeines, 
hörn (1875,/) beschrieben und abgebildet, freilich 
noch ohne Benennung, blieb aber Fabricius (1784) 
noch unbekannt. Auch Schönbauer (1795) macht 
keinerlei Angaben über das Aussehen der Larve. Ein- 
gehende und recht gute Schilderungen des Larvenbaues 
gaben dann Verdat (1823/24 und 1830,/) und 
Fries (1830,2), freilich ohne Kenntnis der von Eich- 
horn g^ebenen Beschreibung. . Eine weitere Dar- 
stellung der Larve, wiederum unabhängig von der Lite- 
ratur, brachte dann Planchon (1844). Medovics 
(1847) entdeckte die Larven von neuem, desgleichen 
Tom öS Vary (1885,5), obgleich inzwischen außer der 
deutschen, schweizerischen, schwedischen und fran- 
zösischen Literatur auch amerikanische Arbeiten über 
die Larven (s. u.) erschienen waren. 

Die Larve macht vier Entwicklungsstadien durch, 
von denen die jüngsten noch weniger genau bekannt 
sind. Wir werden uns daher bei der folgenden kurzen 
Beschreibung, bei der ich im wesentlichen den Dar- 
stellungen Meinerts (1886,^), Mialls (1903 und 
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ig 12, /j) und Grünbergs (1907, j und 1910,3) 
folge, an dfe beiden letzten Stadien halten. 

I. Habitus und Färbung. 

Die Larven •) sind schlank, walzenförmig, im vor- 
deren und besonders im hinteren Körperdrittel ver- 
dickt (Fig. 21 und 22). Die Länge 
ausgewachsener Larven, z. B. von 
S. reptans, beträgt etwa 1 cm, doch 
dürften die Größen verhähni^e der 
einzelnen Arten verschieden sein. 
Der Kopf ist deutlich abgesetzt 
(eucephal). Das Hinterende ist zu 
einer Haf Ischeibe um- 
gewandelt. Der Körper, 
ohne Kopf, ist 1 2 gliede- 



(1907,3)- o StrudeUpparat, 
b FübUr, c, (f Augenflecke, 
e Darm, f. g Tracheenslamin 
mit seinen Verzweigungen, 
h Malpighische Schläucbc, 
I Anaipapillen , *. Haft- 

Scheiben. 

P'Fg. 2:. Larve einer Simu- 

liide; Seitenansicht. Nach 

Meinen, au» Grünberg 

Fig. 21. Fig. 22. (1910, 3). 

rig {drei Thorakal- und neun Abdominalglied et). Die 
Körperfärbung ist meist gelbgrau bis grüngrau (vgl. Ab- 
schnitt VII, e}. Als Körperanhänge sind am Kopfe ein 
paariger Strudelappatat und ein Fühlerpaar, hinter dem 

1) Ober den angeblichen Aufenthall der T.jirven unter lüten- 
förmigen Gehäusen vgl. Verpuppungsvorgang S. 123. 
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Kopf auf der Bauchseite des Körpers ein unpaarer 
Fußstummel und am Hinterende auf der Rückenseite 
über der Haftscheibe kleine papillenartige Anhänge 
(s. u.) vorhanden. 

2. Kopf und Mundwerkzeuge. 

Am Kopfe befinden sich jederseits zwei Augenflecke. 
Die Mundwerkzeuge ^) sind gut entwickelt, besonders 
die beiden Oberkiefer, die mit spitzen Zähnen und 
Borsten versehen sind. Die Gestalt der Unterlippe 
scheint bei den einzelnen Arten verschieden zu sein 
und dürfte, wie Friederichs (1919,^ und 1920,/) 
an S. maculatum, angustitarse und argyreatum 
zeigte, als systematisches Merkmal verwertbar sein: 
auch Steinmann (1907,^) hat schon auf die artlich 
abweichende Bezahnung des Labiums der Larven hin- 
gewiesen. Ihrem Baue nach erscheinen die Oberkiefer 
befähigt, auch gröbere Nahrung (vgl. VII, e) zu zer- 
kleinem. 

Besonders auffallend ist der einklappbare paarige 
Strudelapparat am Vorderende des Kopfes, der zum 
Herbeistrudeln der Nahrung dient; über die Reinigung 
des Strudelapparates vgl. VII, e. 

Die fadenförmigen, nach dem Ende hin verjüngten 
Fühler sitzen dorsal jederseits unmittelbar hinter dem 
Strudelapparat. 

2. Bewegungsapparate. 

Am ersten Körpersegment sitzt ein unpaarer, mit 
starkem Hakenkranz versehener Fußstummel. Der 
Haftapparat des Hinderendes setzt sich aus zahl- 
reichen, kleinen, bogenförmig angeordneten Häkchen 
zusammen (hierher Eichhorn 1775,/). 



i) Hierher auch Becker (1910, p). 
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4. Darm und Spinndrüsen. 

Der Verlauf des Darm ist aus Fig. 21 ersichtlich. 

Die Spinndrüsen (Mi all 1912,75) bestehen 
aus einem Paar langer kräftiger Schläuche, die, am 
Kopfende an der Unterlippe ausmündend, den ganzen 
Körper durchlaufen und am Hinterende noch um etwa 
ein Viertel ihrer Länge aufwärts umgeschlagen sind; 
über die Funktion der Drüsen bei der Anfertigung des 
Puppengehäuses (s. u. S. 123), sowie bei der Lokomo- 
tion vgl. Abschnitt VII, d. 
^^JgUen. Bezüglich des Nervensystems sei nur erwähnt, 

daß das obere Schlundganglion, nach Becker(i9io, 9) 
wie bei Chironomus und Sciara hinter der Kopf- 
kapsel, nicht innerhalb derselben liegen soll. 

5. Exkretions- und Atmungsorgane. 

Die Lage der Exkretionsorgane (Malpighische 
Gefäße) geht aus Fig. 2 1 hervor. Noch nicht klar- 
gestellt scheint der Bau der Atmungsorgane zu sein. 
Das gut entwickelte Tracheensystem (G r ü n b e r g 1 9 1 o, j) 
besteht aus zwei „kräftigen Längsstämmen und neun 
zeitlichen Stigmenpaaren, am i. und 3. Thorakalseg- 
ment und sieben am Hinterleib, welche feine schwarze, 
knopfförmige Hautverdickungen bilden". Da aber 
keine Verbindung zwischen den Stigmen und den 
Tracheen besteht, wird Hautatmung angenommen. 
Nach Taylor(i902,^) und Miall (1912,75) tritt ein 
von den Haupttracheen, ausgehendes Netzwerk an die 
Körperhaut heran und nimmt hier (ohne Stigmen) direkt 
durch die Haut hindurch Sauerstoff aus dem Wasser 
auf. Als „respiratorische Analpapillen" bezeichnet Grün- 
berg (1. c.) die dorsalen Anhänge am Köfp^rende (Fig. 2 1 
und 22) auch Headlee (1906, p) hat „blood gills" 
der Larven von S. picttceps beschrieben. Besondere, 
mittels Blutdruck vorstülpbare, gefiederte, kloakale 
Tracheenkiemen, die mit den Tracheen in Verbindung 
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stehen sollen, hat Roubaud (1907,70; 1907,//) für 
tropische Arten, S. damnosum Theob. und für eine 
als S, reptans (vgl. S. 48) bezeichnete Art beschrieben. 
Auffällig erscheint, daß schon Verdat (1830, /), was 
ich nirgends vermerkt gefunden habe, für S, sericea 
in der Schweiz drei zylindrische, am After gelegene, 
etwas gebogene Körner oder Tentakeln ähnliche Kör- 
per, angibt, welche von der Larve abwechselnd ein- 
gezogen und vorgestoßen werden sollen, „dies sind 
Kiemen, Luftlöcher oder Atemwerkzeuge**. Es war mir 
zur Zeit nicht möglich, diese Verhältnisse nachzuprüfen ; 
wir werden darauf im Abschnitt VIII, f. zurückzu- 
kommen haben. 

Schließlich ist zu en^'ähnen, daß bei dem letzten 
Larvenstadium (M i a 1 1 1912,75; Friederichs I9I9,J 
u. a. a.) die Tracheenkiemen der Puppen am Vorder- 
ende des Thorax als knäuelförmige Massen schon vor- 
gebildet sind und wertvolle Merkmale zur Artbestim- 
mung darstellen, wie auch Lutz (191 o,j) betont hat. 

Auf die Dauer des Larvenstadiums [nach Lam- 
per t (1919,7) „6 — 8 Wochen", nach Ulmer (191 i,j) 
„wenige Wochen**], kommen wir noch bei Erörterung 
der Generationenzahl zu sprechen. 

6. Zucht der Larven. 

Über die Zucht der Larven im Becken mit 
fließendem Wasser haben Johannsen (1903, 5), 
Lutz ( 1 909, 7) („man kann sie leicht züchten, wenn 
man die Gefäße an die Wasserleitung anschließt**), 
Friederichs (1919,^) und Patton und Cragg 
(1913,/^) Angaben gemacht; vgl. auch VII, a. 

Außer den schon zitierten Arbeiten sind als Litera- 
tur zum Bau der Larven femer zu nennen : v, S i e b o 1 d 
(1848,^), Weismann (1863,7), Riley (1870,7), 
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Osten-Sacken (1870, j), Barnard (1880, /), 
Howard (1888,^), Towsend (1895,7), Taylor 
(1902,^), Aigner-Abafi (1903, j), Johannsen 
(1903,5), Newstead, Dutton und Todd (1907,/), 
Lamperl (1910, /), Dahlgrün (1911,/), Liebe 
(1910,^), Strickland (1914,^^), Matthiesen, 
Peets und Dahlgrün (1915,^), Hunter (1913,^), 
Tullgren (1913, /j), Steinmann (1915,7). 



Anfertigung. 



c) Puppenstadium. 

I. Puppengehäuse. 

Unabhängig von der noch ohne Benennung des 
Tieres erfolgten Beschreibung der Larve und Puppe 
durch Eichhorn (1775, /) stellte im Jahre 1778 
Fabricius (1784) die Puppe in Norwegen fest. 

Die Bildung des Puppengehäuses, die schon Eich- 
horn (1775,/) anschaulich geschildert hat, erfolgt von 
dem spitzen Ende aus derart, daß die Larve, fest- 
sitzend und sich bogenförmig windend, das Gehäuse 
mit der Spinndrüse um sich herumspinnt; hierher auch 
Verdat (1823/24; 1830,/), Planchon (1844), 
Phillipps (1890,2), Garman^), Miall (1903 bzw. 
1912,75), Johannsen (1903,5) Ulmer (1911,^) 
und Friederichs (i9i9,j). 

Die Form des Gehäuses ist tüten- oder pantoffel- 
ähnlich. Der freie Bogenrand des Pantoffels zeigt, nach 
Steinmann (1905,7), eine leichte Aufwerfung nach 
außen (vgl. Strudelerzeugung VH, a, 3). Zuweilen setzt 
sich- der Bogenrand des Gehäuses in einen, zu der 
Pantoffelspitze entgegengesetzt gerichteten zahnartigen 
Fortsatz fort, z. B. bei S. angustttarse y wie es 
Friederichs dargestellt und abgebildet hat. Nach 



i) Garman, H. A., Silk-spinning Cave- Larva. Science, 
Vol. XXII/XXIII, p. 215 — 217. 
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einer Abbildung von Vosscler(in: Lampertigio, /) 
zu urteilen, müssen solche Fortsätze in noch weit 
stärkerer Ausbildung bei anderen Arten vorkommen. 




Fig. 23. Puppe einer Simuliide. Nach Meinert, aus Grün- 
berg (1907,5). a Respirationsanhänge der linken Körperseite. 

Die schon bei schwacher Vergrößerung deutlich 
zu erkennende Struktur des Gewebes der Puppenhülle 
(Mi all 1912,75) ist recht unrgelmäßig. Die Färbung 
ist bräunlich, zuweilen auch ins gelbliche oder grün- 
liche spielend. Auch rein grüne Färbung ist durch 
Verfilzimg des Gewebes mit Grünalgen möglich, wie 
Lutz (iQiOjj) für S, pruinosum gezeigt hat. 

2. Das Puppenstadium. 

Der Vorgang der Verpuppung wurde schon von ^^l^^^^Hg^^' 

Eichhorn (1775,7), Verdat (i823,2(?; 1830, 7) und 

Planchon(i 844) beschrieben. Nach Ulmer(i9ii,j) 

führt die Larve noch i Stunde lang nach Fertigstellung 

des Gehäuses lebhafte Bewegungen mit dem ganzen 

Körper aus, bis die Haut zuerst am Vorderende platzt 

und die Puppe zum Vorschein kommt. 

Vielleicht ist auf diesen Verpuppungsvorgang die eigenartige 
Angabe bei Leunis-Ludwig (1886, /) zurückzuführen, daß 
„Larven und Puppen" unter tütenartigen Gehäusen leben. Da 
diese irrige Angabe des bekannten systematisch-zoologischen Wer- 
kes in das Handwörterbuch der Zoologie von Ziegler-Breßlau 
(1912, /) und vor allem in das Meyersche Konversationslexikon 
(1906, Bd. 14, S. 208) übergegangen ist, so darf es nicht wunder« 
nehmen, daß sie sich vereinzelt auch in Berichte über die Kriebcl- 
mückenplage verloren hat. 
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Die Haut des letzten Larvenstadiums (Exuvie) bleibt, 
nach Friederichs (1919, j), bei der Verpuppung 
nicht in der Puppenhülle, sondern wird abgestoßen. 
^*^F^rbJ*^ Die Gestalt der Puppe geht aus Fig. 23 hervor. 

Die Puppe sitzt fest in dem Gehäuse und ist unbeweg- 
lich; lediglich kleine Bewegungen des Abdomens werden, 
besonders vor dem Ausschlüpfen, ausgeführt. Kurz 
nach Vollendung des Verpuppungsvorganges zeigt die 
Puppe eine gelblich-rötliche Färbung, die dann aber 
stark nachdunkelt. Zur Anhaftung dienen besondere, 
Korpct- kurze Dömchen (Grünberff 1010,2), die am Hinter- 
leib in dorsalen und ventralen Querreihen angeordnet 
sind. Am Vorderende sitzen auf kleinen Scheiben 
haarartige Gebilde,, die Lutz (1910, j) „Trichoaie*' 
getauft hat. Die auffälligsten Körperanhänge stellen 
die Tracheenkiemen dar, die zunächst mehrfach ver- 
kannt wurden. So vermißt noch Fries (1830, 2) 
Atmungsorgane der Puppen und Kaltenbach(i874,^) 
hielt die fadenförmigen Tracheenkiemen für Borsten. 
Angaben von Siebold (1868,-2) über die Tracheen- 
kiemen wurden durch Vogel er (i886,j) richtig ge- 
stellt. Die Tracheenkiemen treten hinter dem Kopf 
— also propneustische Atmung — aus einem Stigmen - 
paar mit kurzena, dickem Stamm hervor und gabeln 
sich in zwei oder vier Äste, die sich wibder in dünne 
Röhren spalten können (Grünberg 1910,2). Zahl 
und Bau der Tracheen (Taylor 102,^) scheint für die 
einzelnen Arten charakteristisch zu sein (Lutz 1910, j). 
Für unsere einheimischen Arten verdanken wir hierüber 
Friederichs (i9i9,j; 19^0, /) bereits einige Auf- 
schlüsse , z. B. betr. S, reptäns (Tracheenbüschel aus 
jederseits acht Fäden bestehend), S. argyreatum (je 
sechs Tracheenfäden), S, maculatum und angtisHtarse 
(je vier Tracheenfäden). 
p$^/üenrtXe ^^^ Dauer der Puppenruhe wird recht ver- 

schieden angegeben, z. B. von Verdat (1823/24) mit 
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etwa 1 4 Tagen, von T <^ m ö s v a r y (1885,/) mit etwa 
20 Tagen, die Zeit der gesamten Entwicklung von 
Verdat (1830,/) mit 4 — 5 Monaten (vgl. Zahl dei 
Generationen). 

Außer den schon im Vorstehenden erörterten 
Arbeiten über das Puppenstadium sind als einschlägige 
Literatur anzuführen: Weismann (1863,/), Riley 
(1870, /), Osten-Sa cken (1870, j), Barnard (1880,/), 
Hagen (1881,/), Taylor (1902,4), Aigner-Abafi 
(i903»j)> Grünberg (1907, j), Dahlgrün (191 1,/), 
Hunter (1913,^), Patton and Cragg (1913,72), 
Tullgren (1913, /j), Mießner (i9i4,<^), Strick- 
land (1914,^2). 

d) Das Ausschlüpfen. 

Nach Fabricius (1784,/) kriecht die aus- 
schlüpfende Kriebelmücke auf die Oberseite der Blät- 
ter der Wasserpflanze (Potamogeton lucens), entfaltet 
die Flügel und fliegt davon. Verdat (1823/24) gab 
zunächst an, daß gegen Ende der I4tägigen Puppen- 
ruhe sich die Puppenhaut immer mehr mit Luft fülle, 
so daß schließlich die Puppe nach oben gerissen werde. 
In dem Augenblick, in welchem die Puppe die Wasser- 
oberfläche erreicht, soll die „Fliege" unter sofortiger 
Ausbreitung aller Gliedmaßen ausschlüpfen („tous ses 
membres se deploient ä la fois pomme par explosion"). 
Später verbessert Verdat (1830,/) seine ersten An- 
gaben dahin, daß aus der am Rücken sich spaltenden 
Puppe die Imago wie eine Luftblase hervorsteige, fer- 
ner, daß sie auf dem Wasser sitzen könne, ohne naß 
zu werden, und daß die Entfaltung der Flügel sehr 
schnell erfolge. Nach Planchon (1844) vollzieht sich 
das Ausschlüpfen der Imagines in der Weise, daß sie 
— immer im ruhigeren Wasser — in eine Luftblase ge- 
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hüllt aufsteigen, ohne dabei naß zu werden. R ei bisch 
(1864,:?) beobachtete, daß die Kriebelmücke schon mit 
fertig ausgebildeten Flügeln ausschlüpfe und sofort nach 
dem Ausschlüpfen ein weißes Tröpfchen exkrementiere. 
Die erstere Angabe erregte in der Sitzung der Ge- 
sellschaft (Isis), in der Reibisch berichtete, Wider- 
spruch. Nach Tömösvary (1885, /) trocknet sich 
die ausgeschlüpfte Mücke an der Sonne. Nach Grün- 
berg (1910,^) füllt sich die Puppe mit Luft, die 
Mücke steigt, von Luft umgeben, hoch, während die 
Puppenhaut in der Hülle zurückbleibt. Nach Lutz 
(1910, j) schlüpfen die Imagines „perfekt und flugfähig" 
aus. Ulmer (1910, j) gibt sehr rasches, mit dem 
Auge kaum zu verfolgendes Aufsteigen der mit einem 
Luftmantel umgebenen Imago an, sowie Zurückbleiben 
der Puppenhaut. Mießner (1914,^) beobachtete zu- 
nächst (vgl. auch weiter unten) Schlüpfen von Imagines 
nur bei Puppen, die nicht mehr unter Wasser waren. 
*Löffler (1914,7) hingegen betont (wie es scheint, 
nicht auf Grund eigener Untersuchungen), daß ein 
Sinken des Wasserspiegels und somit erfolgende Be- 
rührung der Puppen mit dem Wasserspiegel nicht nötig 
sei zum Ausschlüpfen der Imagines, sondern daß die 
Imago, in eine Luftblase gehüllt, durch das Wasser 
hochfahre. L ö f f 1 e r gegenüber betonen Matthiesen, 
Peets und D ahlgrün (1915,^) auf Grund von Ver- 
suchen, daß unter Wasser bleibende Puppen keine 
Imagines liefern, sondern verfaulen, während Stein- 
mann (1915,7) wiederum angibt, daß die Imagines 
aus den Puppen, in Luft gehüllt, zur Wasseroberfläche 
aufsteigen, ohne naß zu werden, und sich sofort in 'die 
Luft erheben können. Mießner (191 6, j) revidierte 
seine oben erwähnte Auffassung unter Hinweis darauf, 
daß im Frühjahr 191 6 die Mückenschwärme sich im 
Leinegebiet in größter Ausdehnung zu einer Zeit be- 
merkbar machten, als die Leine über ihre Ufer ge- 
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treten war. Matthiesen, Peets und D a h 1 g r ü n 
(1917,-2) hingegen vertreten weiterhin ihre frühere Auf- 
fassung. Es muß aber darauf hingewiesen werden, 
daß wenigstens an den Tagen der Hauptviehverhiste 
der Pegelstand der Leine, wie aus den von den Ver- 
fassern gegebenen Tabellen hervorgeht, recht hoch 
war. Friederichs (191 9, j) stellte experimentell durch 
Laboratoriums versuche fest, daß von seinem Puppen- 
material innerhalb 6 Tagen (5. — 10. Okt.) unter 
Wasser gehaltene Puppen 19 Imagines, an der Wasser- 
oberfläche gehaltene Puppen 43 und außerhalb des 
Wassers gehaltene Puppen 49 Imagines lieferten; auch 
das Zurückbleiben der Puppenhaut in der Puppenhülle 
wird von Fried er ichs (1. c.) vermerkt. Ich selbst 
stellte Kon troll versuche im Sommer 19 19 an, die in 
gleicher Weise wie die von Friederichs angeführten 
die Fähigkeit der Imagines, aus den unter (fließendem) 
Wasser gehaltenen Puppen zu schlüpfen, ergab. In 
der Natur sind auch, wie Friederichs betont, zahl- 
reiche Puppen der Kriebelmücken immer so tief im 
Wasser, daß sie selbst bei niedrigem Wasserstand nicht 
mit der Luft in Berührung kommen dürften. 

Zahlreiche Einzelheiten des Schlüpfvorganges der 
Kriebelmücken sind bereits sichergestellt. So steht das 
Zurückbleiben der Puppenhaut in der Hülle sicher, 
wie ich auch selbst beobachtet habe. Die negativen 
Erfolge der von Matthiesen, Peets und D ahl- 
grün (1915,^; 1917,^) bei den in der Natur an- 
gestellten Versuchen mit unter Wasser gehaltenen Puppen 
liegen m. E. in der Anordnung des Experimentes, in 
dem vielleicht ein zu feinmaschiges Netz den Zutritt 
von Luftsauerstoff zu den Puppen nicht genügend er- 
möglichte. Ich selbst wenigstens benutzte bei meinen 
Versuchen mit fließendem Wasser der Wasserleitung 
ein weitmaschiges Netz zum Einschließen der mit 
Puppen besetzten Pflanzen. 
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Die Passage der ausschlüpfenden Mücke durch 
Wasser findet in einem Luftraantel statt, so daß die 
Mücke normalerweise nicht naß wird. Hiervon konnte 
ich mich auch selbst überzeugen. Selbst frischgeschlüpfte 
Mücken, die auf der Wasseroberfläche eines Stand- 
gefäßes saßen, wurden nicht naß, wenn ich sie mit 
dem breiten Ende eines Bleistiftes vorsichtig untertauchte. 
Die Mücken fliegen, wie ich mich überzeugen konnte, 
oft, sogleich nachdem sie an die Wasseroberfläche 
gekommen sind, auf. Die Streckung der Flügel muß 
daher im allgemeinen schon bei dem entgültigen 
Verlassen der Puppenhaut weit vorgeschritten sein. 
Das von Reibisch (l. c) beobachtete Exkrementieren 
eines weißen Saftes gleich nach dem Ausschlüpfen der 
Imagines entspricht genau der von mir bei frisch- 
geschlüpften Stechfliegen gemachten Beobachtung (vgl. 
S. 53, Anm.). 

Die Tatsache, daß bei dem Herausnehmen von 
mit Puppen stark besetzten Wasserpflanzen aus dem 
Wasser schon nach wenigen Stunden bei warmer Luft 
massenhaft Imagines ausschlüpfen, legt die von Mat- 
thiesen, Peets und Dahlgrün (1. c.) vertretene Auf- 
fassung nahe, daß das Massenausschlüpfen der Imagines 
und somit die Viehschäden selbst, letzten Endes, durch 
das plötzliche Absinken des Wasserspiegels im Früh- 
jahr hervorgerufen werden. Zweifellos kann dieser Um- 
stand bei ausreichender Luftwärme den das Massen- 
ausschlüpfen auslösenden und somit den die Viehschäden 
bewirkenden Faktor ^darstellen. Ob das Sinken des 
Wasserspiegels aber den einzigen Faktor, der das 
Massenausschlüpfen bewirkt, darstellt, muß schon mit 
Rücksicht auf die bei dem Vorkommen von Vieh- 
schäden von den genannten Autoren selbst festgesteUten 
verhältnismäßig hohen Pegelstände (s. o. auch Mießner) 
fraglich erscheinen. Für sehr wahrscheinlich halte ich 
es, daß auch plötzliches Ansteigen der Wassertemperatur 
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auf das zum Schlüpfen der Imagines nötige Tenipe- 
raturminimum den Vorgang des Schlüpfens auslösen 
kann. Gerade der Umstand, daß jiie in der Nähe des 
an und für sich warmen Alpebaches erfolgten Vieh- 
verluste des Frühjahres 19 16 die ersten der zahlreichen 
Verluste dieses Jahres waren (vgl. S. 94), scheint mir 
dafür zu sprechen, daß auch die Erwärmung des Wassers 
die Ursache des Massen ausschlüpfen s sein kann. Daß 
zwei verschiedene Faktoren die gleiche Wirkung haben 
sollen, hat nichts Befremdendes. Sehr wesentlich wird 
€s aber sein, nicht nur die Lufttemperaturen zur Zeit 
von Massenausschlüpfen der Kriebelmücken bzw. zur 
Zeit von Vieh Verlusten, wie schon (S. 59) dargelegt 
wurde, weiterhin genau zu ermitteln, sondern auch die 
bisher unberücksichtigt gebliebenen Verhältnisse der 
Wassertemperatur in den kritischen Zeiten genau zu 
überwachen, um das zum Schlüpfen vollentwickelter 
Puppen notwendige Luft- bzw. Wassertemperaturmini- 
mum zu ermitteln. Der Wert solcher Untersuchungs- 
ergebnisse für die schärfere Fassung der Vorschriften 
zur Regelung des Weideganges (vgl. VIII, b, 4,) liegt 
auf der Hand. 



e) Die Zahl der Generationen. 

Neben den Haupt- und Nachschwärmen des Früh- 
jahrs (S. 62) erfolgt, wie verschiedene Autoren angeben, 
auch den ganzen Sommer über noch Ausschlüpfen 
mehr oder minder zahlreicher Kriebelmücken, das sich 
im Spätsommer so zu häufen scheint, daß man von 
einer zweiten Generation sprechen kann. Während 
Flörke (191 1) für Mecklenburg und auch Hertwig 
(1868,/) bei Rathenow nur eine Generation bemerkt 
haben, hatte schon von dem .Born (nach Pallas 
1781,7) über eine zweite Generation des Juli oder 
Anfang August berichtet. Nachdem V e r d a t (1823/24) 

Wilhelm!, Die Kriebelmfickenplage. «^ 
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die Gesamten twickliingsdauer mit 4 — 5 Monaten ange- 
geben hatte, erscheint seine spätere Mitteilung (1830, /) 
von zwei Generationen (Frühjahr- und Herbstgeneration) 
ganz berechtigt. Die angebliche kleinere Gestalt der 
„Sommermitte-Generation'* nach Mc Bridge (1770,^) 
erwähnten wir bereits (S. 28). Wigand (1908,/) 
beobachtete im Aller- und Leinegebiet das nochmalige 
Auftreten von Schwärmen im Juli oder August nur 
selten ; auch Brandes (1914,7) gibt das Auftreten 
neuer Schwärme im Aller- und Leinegebiet für Anfang 
bis Mitte August an. *Löffler vermerkt zweimalige 
Eiablage im Jahre, und zwar im Frühjahr und Herbst 
(vgl. S. 116). Miall (1912,75 bzw. 1903) gibt für 
England das hauptsächliche Vorkommen von Puppen 
und Mücken für April-Mai und August an. Auch 
Matthiesen, Peets und Dahlgrün (1915,^) geben 
bezüglich der Eiablage eine Frühjahrs- und Herbst- 
generation an , während Nöller (1919,^) nach sei- 
nen Beobachtungen auf eine mindestens dreimalige 
Brutperiode schließt. Einen vierwöchigen Ent- 
wicklungszyklus, also etwa fünf Brutperioden, hat Ul- 
mer (i9ii,j) aus folgenden bei Hamburg angestellten 
Ermittlungen gefolgert: 

29. April: Ausgewachsene Larven, viele volle und vereinzelte 

leere Puppen. 

14. Maj : Nur leere Puppen und zahllose Larven von 5 mm Länge. 

15. Mai: Einige Larven verpuppen sich schon. (Kleine Puppen). 
26. Mai : Fast nur volle Puppen, ganz wenige Larven. 

3. Juni : Wieder zahlreiche junge Larven. 

IG. Juni: Erwachsene Larven und einzelne Puppen. 

30. Juli: Wiederum ausgewachsene Larven in großer Menge. 
7. September: Larven klumpenweise, auch Puppen vorhanden. 
30. September: Keinerlei Brut nachweisbar. 

3. Oktober: Wieder Larven vorhanden. 

Bei den Ermittlungen über die Zahl der Gene- 
rationen wird man zu berücksichtigen haben, ob es 
sich bei dem Auftreten nicht um verschiedene Arten 
handelt; auch auf die Einwirkungen von Gewitterregen 
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auf kleine flache Gewässer, wie Friederichs (1. c.) 
bezüglich des plötzlichen Verschwindens einer Larven- 
kolonie vermerkt hat, femer auch auf die Wirkung 
von verstellbaren Stauen der der Wiesenbewässerung 
dienenden kleinen Gewässer (vgl. S. 138) wird man zu 
achten haben. 

Jedenfalls dürfte es sich um zwei, in praktischer 
Hinsicht wichtige Hauptgenerationen, eine des Früh- 
jahrs, eine des Herbstes, handeln. 



1 



Erste Kenntnis 
von den Brut- 
orten, 



Fließendes 

Wassei^ als 

Brutort. 



VIL Die Ökologie und Biologie der 

Kriebelmückenbrut. 

a) Die Rheophilie der Brut. 

Nachdem schon Eichhorn (1775,/) für die 
Simuliidenlarve und O. Fabricius (1784) für die 
Puppe (ohne Kenntnis von der Larve zu .haben) als 
Medium „fließendes" Wasser festgestellt hatten, ver- 
merkte Schönbauer (1795), ohne Kenntnis von den 
Angaben der vorgenannten Autoren, nur, daß die Ent- 
wicklung der Brut in den „Wässern und Sümpfen entlang 
der Donau** (vgl. VIII, a, 3) erfolge. Diese Angabe ist 
nun — soweit nicht Analogieschlüsse auf die Ent- 
wicklung der gewöhnlichen Stechmücken (Culiciden) 
dazu Veranlassung gegeben haben dürften — die Ursache 
der öfters wiederkehrenden Annahme, daß die Ent- 
wicklung der Kriebelmücken im stehenden Wasser er- 
folge, geworden, so z. B. zunächst für die Bekannt- 
machung des „Collegium medicum** (1804,7). Auch 
Fries (1830,^) kannte die Notwendigkeit fließenden 
Wassers noch nicht, indem er sich wunderte, daß seine 
Tiere im Standglas eingingen. 

Trotzdem femer von Verdat (1830,/) und 
Planchon (1884) das „fließende" Wasser als Existenz- 
bedingung der Simuliidenbrut und somit die Reophilie 
derselben mit aller Deutlichkeit festgestellt worden war, 
tauchte der genannte irrige Glaube an das stagnierende 
Wasser als Brutort später wieder auf, so auch bei den 
ersten Untersuchungen des Leineherdes (Brandt 1914,^; 
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*Jacobsen 1914,^), wurde jedoch stets baldigst als 
irrig erkannt. Eine Angabe über einen eigenartigen 
Ort des Vorkommens, für die ich die Literatur- 
quelle noch nicht gefunden habe, macht Grünberg 
(J907)j)- «I^ie Larven leben vorzugsweise im fließen- 
den Wasser, seltener in feuchter Erde oder zwischen 
nassem Moos." 

Bezüglich eines Prioritätsstreites über den ersten Nachweis 
der Kriebelmückenbrut im fließenden Wasser der Leine stelle ich 
historisch folgendes fest: 

Als Herd der Brut wurde das fließende Wasser der Leine 
nach der Literatur von Mießner(i9i4, ^) nachgewiesen. Diesen 
Nachweis, der zunächst nur das Puppenstadium betraf, sowie die 
Veröffentlichung selbst, haben Matthiesen, Peets und Dahl- 
grün* (1915, 2; I9i5,j), welche die Kriebelmückenbrut ebenfalls 
im Frühjahr 19 14 festgestellt hatten, in ihren Veröffentlichungen 
nicht erwähnt. Auf die Beanstandung dieses Umstandes durch 
Räbiger (1915,^) haben Matthiesen, Peets und Dahl- 
grün (1915,5) erklärt, daß sie die Mießner*sche Arbeit un- 
erwähnt gelassen hätten , da sie nichts Neues zur Erforschung 
der Kriebelmückenplage gebracht habe, ferner, daß die Priorität 
des Nachweises der Kriebelmückenbrut Peets entschieden 
für sich in Anspruch nehmen müsse. In Praxis scheint der 
Nachweis der Brut in Arbeitsgemeinschaft von Peets und 
Mießner erbracht worden zu sein, wofür der von Mießner 
(191 4, d) an Peets für Unterstützung bei den im Frühjahr 19 14 
an der Leine ausgeführten Untersuchungen zum Ausdruck ge- 
brachte Dank spricht. 

Daß Wasser von lebhafter Strömung Lebens- 
bedingung der Brut ist, geht aus den Veröffentlichungen 
zahlreicher Autoren hervor; ich zitiere im folgenden 
die einschlägigen, zugleich in anderer Hinsicht wichtigen 
Angaben hierüber: 

Verdat (1830,/) [„An Bächen..., wo es klar und rasch 
fließt". „Nie finden sie sich ini stillen, sumpfigen Wasser'']. 
Planchon (1844) [„n'habitent que les eaux claires et courantes, 
les eaux tranquUles n'offrent auqune de nos larves"], Medo- 
vics (1847) stellte, unabhängig von der Literatur, die kleinen 
Gebirgsbäche und Seitenbäche der Donau bei Gollubatz als Brut- 
herde fest, Osten-Sacken (1870, j) [,,swift running streams"], 
Lenz (1778) [„im klaren, fließenden Wasser*'], Barnard (x88o,/) 
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[starke Strömung], Hagen (1881) [„rapids**], Tömösväry 
(1885,/) [kristallklare Bäche der Cserna, Bega, Temes, Karas 
und Nera (untere Donau) ; mehr oder weniger trübe Gewässer 
sowie Flüsse und größere Bäche werden gemieden], Aigner- 
Abafi (1903, j) [klare Gebirgsbäcbe], Johannsen (1903,5) 
[„swift flowing water is essential to its life"], Conradi (1905,2) 
[Strömung], Roubaud (i 907 , 10) [,,ruisselets superficiels, d'eau 
trfes courante"], Wigand (1907,/) [„im fließenden Wasser*'], 
Steinmann (i 907, 2) [„möglichst wilde Bäche** . . „fast in jedem 
raschfließenden Bach"], Lutz (1909,/) [Absterben im nicht be- 
wegten Wasser], Lampert(i9io, /) [nur im fließenden Wasser . . 
Bäche, reißende Ströme und selbst Wasserfälle"], Dahlgrün 
(191 1,/) [„im fließenden, klaren Wasser unserer Bäche, nicht im 
stagnierenden, mehr oder weniger trüben Wasser der Flüsse**], 
Ulmer (191 i,j) [„fließendes Wasser**], Sambon (1912,^) 
[schnellströmende Flüsse], Mi all (1912,75) [„in brisk and lively 
streams**], Mießner (1914,^) [fließendes, nicht stagnierendes 
Wasser], *Löffler (1914,7) |„nur im fließenden Wasser*'], 
KoIkwitz(i9i4, p) [„nur im fließenden Wasser*'], Matthiesen, 
Peets und Dahlgrün (1915,2) [an stagnierendem Wasser ab- 
gelegte Eier kommen nicht zur Entwicklung], Behrens, Mat- 
thiesen, Peets und Dahlgrün (1915,^) [schnellfließendes 
Wasser] , Räbiger (1915,^) [Abhängigkeit vom fließenden 
Wasser], Steinmann (1915,7) [strömendes Wasser], G r ü n - 
berg (1916,2) [„im fließenden Wasser**], Wilhelmi (1917,0; 
1 8 1 8, j ; 1 9 1 9, /) [Strömung]. 

Auch die morphologische Anpassung der Larven 
und Puppen an die Wasserströmung ist von mehreren 
Autoren, und zwar frühzeitig erkannt worden. So gibt 
schon Eichhorn (1775) an, daß der caudale Haft- 
apparat der Larve nötig sei, damit sie nicht „von dem 
ziemlich schnell fließenden Wasser" losgerissen werde, 
und daß die Anfertigung eines starken Gespinstes für 
die Puppe aus dem gleichen Grunde notwendig sei. 
Auch Barnard (1880,/) weist auf den der Stömung 
angepaßten Besitz einer Haftscheibe bei der Larve hin. 
Schon emgehender hat Miall (1912, 75, bzw. 1903) die 
Strömung angepaßte Festheftung, Kriechweise und Be- 
nutzung des Spinnfadens behandelt. Lampert (1910, /) 
sagt, daß die ILarven selbstverständlich Anpassungen an den 
Ort der Aufenthalte aufweisen, und beschreibt dieselben; 
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auch auf Haken der Puppe zum Festhalten in dem 
Gehäuse weist er hin, ebenso auf die abgeflachte Form 
des Gehäuse, daß „die denkbar beste Sicherung gegen 
heftig strömendes Wasser" biete; ähnlich auch Ulm er 
(igiijj). Steinmann, der schon früher (1907,-2) 
auf die vorzügliche Anpassung an das fließende Wasser 
hingewiesen hatte, machte diese Anpassungserscheinun- 
gen direkt zum Studium der Einwirkung der Wasser- 
strömung auf Wasserbewohner., Er stellt in seiner Be- 
arbeitung der Fauna „fließender" Gewässer die Simu- 
liidenbrut zu den mobilen Nereiden, d. h. den Tieren, 
die bei freier Ortsbewegung (Lokomotion) sich vorzugs- 
weise auf festen Substraten (Holz, Steinen, Pflanzen) 
vorfinden und Charaktertiere klarer Gewässer mit starker 
Strömung sind. Neben den schon oben erwähnten 
Anpassungen der Larven betont er, daß die bei Ne- 
reiden meist vorhandene dorsoventrale Abflachung des 
Körpers besonders im Bau des Puppengehäuses der 
Simuliiden zum Ausdruck komme. Die in eine Druck- 
und Schubkomponente aufzulösende Strömungseinwirkung 
wird näher von ihm erörtert. „Plätteisen und Prell- 
steine zeigen uns, daß die Pantoffelform (der Puppen- 
hüllen) vorzüglich geeignet ist, wo es gilt, andrängende 
Wasser beiseite zu schieben. Sie bedeutet einen im 
Halbkreis wirkenden Keil. Das Wasser kann daher 
nicht wegspülend wirken.*^ Auch weist Steinmann 
darauf hin, daß die Tiere des fließenden Wassers — 
so auch die Simuliiden — fast ausnahmslos ihre Eier 
an Steine und Pflanzen mit großer Sorgfalt befestigen. 
Da wir auch späterhin bei Erörterung der Bewegung, 
Ernährung und Atmung der Larven sowie besonders 
bei der Brutbekämpfung immer wieder auf die Erschei- 
nungen der Rheophilie zurückkommen müssen, so em- 
pfielt es sich auf dieses zu den interessantesten Ka- 
piteln der Zoobiologie und der Hydrobiologie gehörige 
Gebiet näher einzugehen. 
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Unter den Nereiden sind, wie Stein mann (1. c.) zu dei 
Bewegung der Larven ausführt, viele, welche die Lokomotion 
noch besitzen, sie aber freiwillig einschränken, indem sie sich 
tagelang stillhalten (i), andere entbehren der Lokomotion während 
eines bestimmten Lebensabschnittes (2), wieder andere sind nur 
in beschränktem Maße zur Lokomotion fähig (3) und schließlich 
finden äich unter dieser biolc^ischen Gruppe auffällig viele Arten 
(Sessile), die der lokomotion ganz verlustig gegangen sind (4). 
Zur dritten Gruppe haben wir die Simuliidenlarven zu rechnen, 
zur zweiten die Simuiiidenpuppen, während — um ein Gegen- 
beispiel anzuführen — die Puppen der im „stehenden" "Wasser 
lebenden Stechmücken (Culiciden) freie Lokomotion haben. Das 
ursächliche Moment der Tendenz der Nereiden zur Aufgabe der 
Lokomotion ist nach Steinmann darin zu erblicken, daß das 
fließende Wasser die Nahrung zuführt und somit eine Lokomotion 
mehr oder weniger überflüssig macht. 

^'V^'rTV^r^ Daß von den Kriebelmücken larven (und -puppen) 

Strömung, in fließenden Gcwässem die stärker strömenden Stellen 
bevorzugt werden, vermerkte schon V er dat (1830,/): 
„An den Stellen, die sie an solchen Örtem für sich 
passend finden, sind Pflanzen und Steine und andere 
im Wasser befindliche Körper ganz damit überdeckt 
und immer finden sich die meisten, ,da wo der Strom 
am reißendsten ist/* Auch Mi all (1903,5 und 1912,75) 
gibt das gleiche an „most numerous where the cour- 
rant ist brisk" und „espacially in the rapids above 
waterfalls". Lutz (1901,/) zeigte dies Verhalten be- 
reits experimentell, indem im durchströmten Zuchtglas 
die Larven immer diejenigen Stellen aufsuchten, an 
denen die Strömung am stärksten war. Auch Behrens, 
Matthiesen, Peets und Dahlgrün (1915, j) stell- 
ten die Larven und Puppen in der Leine und Harste 
„namentlich an den schnellfließenden Stellen" fest, nach 
dem schon früher Matthiesen, Peets und Dahl- 
grün (1915,^), als sie das Vorkommen der Brut hin- 
sichtlich der Menge für große Strecken der Leine ge- 
nau, mit Angabe der Kilometerzahlen, feststellten, er- 
mittelt hatten, daß sie da, „wo das Flußwasser eine 
starke Strömung zeigt" und in der Nähe der Weiden 
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am häufigsten war. Schließlich hat Nöller (1919, <^) 
beobachtet, daß die Kriebelmücken weibchen sich bei 
der Eiablage in geradezu erstaunlicher Weise an die 
stärkste Strömung heranwagen, wie auch schon ameri- 
kanischen Autoren als Ort der Eiablage die Felsen 
und Steine wenig über dem Wasserrand an Strom- 
schnellen angegeben haben; hierher auch die Angabe 
von Lutz (1909,/), daß zur Eiablage Bäche mit 
starkem Gefälle bevorzugt werden. 

Von manchen Autoren ist die Bevorzugung der ^/^^^'^^l-^ü 
Strömung weniger beachtet oder auch das Vorkommen strömendem 
im langsam fließenden Wasser angegeben werden. So 
vermerkt O. Fabricius (1784) für den ersten uns 
überhaupt bekannt gewordenen Nachweis der Puppe 
(in einem norwegischen Gewässer) „nicht schnellfließen- 
des Wasser". Grünbergs Angabe (1910,:?) „vor- 
zugsweise im klaren, fließenden Wasser'* ist nicht ein- 
deutig. *Kolkwitz (1918, j) hat die Brut auch in 
einem langsam fließenden Wasser im Spreewald in 
mittleren Mengen gefunden. Zweifellos ist in dieser 
Hinsicht das Verhalten einzelner Arten — was aber 
immer morphologisch schon in der Entwicklung zum 
Ausdruck kommen muß — verschieden. So gibt z. B. 
Lutz (1910, j) für die brasilianische Art S, rubri- 
thorax an, daß sie gewöhnlich nur im strudelnden 
Wasser vorkommt, während S, mtnusculum in Wasser- 
läufen gefunden wurde, „in denen nach den Berichten** 
(wohl der Sammler) zu schließen, keine sehr starke 
Strömung war. Auch Friederichs (191 9, j) berich- 
tet, daß er erstaunt war, in der mit nur geringer 
Strömung fließenden Recknitz bei Tessin (Mecklenburg) 
Simuliiden vorzufinden. 

Mit Rücksicht auf die praktische Bedeutung der 
Frage, welche Strömungsgeschwindigkeit ein Optimum der ströntung;. 
für die Kriebelmückenbrut darstellt und welche 
Strömungsgeschwindigkeit als Minimum für Kriebel- 
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mückenbrut Existenzbedingung ist, hat die Landes- 
anstalt für Wasserhygiene, Berlin-Dahlem, auf meinen 
Antrag seit Frühjahr 19 19 Untersuchungen, an denen 
ich beteiligt bin, hierüber eingeleitet. Es liegen be- 
reits zahlreiche Ermittlungen unter Mitwirkung eines 
spezialsachverständigen Mitgliedes der genannten An- 
stalt — Baurat Dr. Ing. Schiele — vor, welche zu 
brauchbaren Ergebnissen, die wohl noch im Laufe des 
Jahres zur Veröffentlichung kommen können, führen 
dürften. Von einer Bekanntgabe der bisher vorliegenden 
Ergebnisse soll einstweilen abgesehen werden. Für 
Beobachtungen hierüber, die durch diese Mitteilung 
möglicherweise veranlaßt werden könnten und nur er- 
wünscht sind, sei vermerkt, daß in den kleineren Ge- 
wässern des Flachlandes, die vielfach zur Bewässerung 
von Wiesen benutzt werden, ganz wechselnde Strö- 
mungsverhältnisse angetroffen werden können, wenn 
verstellbare Staue vorhanden sind. Dies gilt besonders 
für die auch Rieselfeldabflüsse aufnehmenden Vorfluter 
der Umgebung Berlins. 

Auf die praktische Bedeutung der Strömungs- 
verhältnisse zur Bekämpfung der Kriebelmückenbrut, 
worüber bereits wertvolle Angaben seitens Verdat 
(1830,/) und praktische Versuche an amerikanischen 
Gewässern vorliegen, soll erst später (VIII, d) ein- 
gegangen werden. 

b) Beziehungen der Brut zum um- 
gebenden Gelände. 

Im ganzen ist das Vorkommen der Brut ziemlich 
unabhängig von dem umgebenden Gelände, während 
für Massenentwicklung freilich an Weideplätzen gelegene, 
fließende, flache Gewässer besonders günstig sind (Ab- 
schnitt VIII, a.). Von einem gewissen Einfluß ist die 
Bewachsung des Ufers mit Gestrüpp und Bäumen, 
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sowie waldige Umgebung, worauf ich erst im Zu- 
sammenhang mit dem phototaktischen Verhalten der 
Brut zu sprechen komme. 

c) Abhängigkeit des Vorkommens der 
Brut von der Grund- und Ufer- 
beschaffenheit und Wassertiefe. 

In Gewässern mit sandig- erdigem Grund und 
Ufer ohne Pflanzenwuchs fehlt die Kriebelmückenbrut 
gänzlich. Zu ihrem Aufenthalt ist die Anwesenheit 
festen Substrates, wie Felsen, Steine, Holz, Uferbefesti- 
gungen oder Wasserpflanzen, notwendig. Steiniger Grund 
bietet sich besonders in den Bergbächen [Stein mann 
(1Q07, ^)]. Massenentwicklung in Gewässern mit felsig- 
steinigem Grund ist besonders in Nordamerika beob- 
achtet worden; z. B. berichtet Howard (1888,^) von 
Auftreten der Larven in einem Gewässer in solchen 
Mengen, daß der Grund nicht mehr sichtbar gewesen 
sei. Auch Johanns en (1903,5) und Riley (1970,/) 
geben das Vorkommen der Brut auf felsigem Grund 
an, desgleichen Lutz (1910, j) „vorwiegend an Steinen 
und Felsen." Für Deutschland ist Massen vorkommen 
der Brut auf steinigem Grund für die Aller von Mat- 
thiesen, Peets und D ahlgrün (1917,^) gezeigt 
worden. Wichtige Standorte der Brut stellen auch 
zahlreiche Wasserpflanzen dar, und zwar wie aus der 
Literatur hervorgeht i) besonders Potamogeton und 
Ranunculus-Arten, Sparganium, Glyceria, Schilfe und auch 
Myriophyllum. Ich vermißte bisher die Brut an Elodea 
canadensis und habe diese häufige Wasserpflanze auch 



I) Hierher auch: Fabricius, 1884, /, (Potamogeton lucens); 
Fries 1830,2; Verdat 1830,/; Kaltenbach 1874,2; Riley 
1870, /; Mc Bridge 1870, 2 (water cress); Tom ösväry 1885,/; 
Larapert 1910, /; Lutz 1910,^; Mießner 1914, (J; Friede- 
richs I9I9,J. 
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in der Literatur nicht unter den von der Kriebel- 
mückenbrut befallenen Pflanzen angeführt gefunden. 
Sehr anschauliche Bilder von der starken Besetzung 
von Wasserpflanzen aus der Leine mit Kriebelmücken- 
puppen hat Mießner (1914,^) gegeben. In der 
Verkrautung der Leine erblicken *Kolkwitz und 
Pritzkow (1915, /) infolge der vermehrten Ansatz- 
gelegenheit ein die Massenentwicklung förderndes Mo- 
ment, Für Gewässer mit überwiegend sandigem Grund 
und unbefestigten Ufern — letzteres trifft für die 
Leine nicht zu — teile ich diese Auffassung. Mat- 
thiesen, Peets und Dahlgrün (1917,^) haben da- 
rauf hingewiesen, daß jedoch auch in der Aller bei 
mangelndem Pflanzenwuchs die Kriebelmückenbrut in 
Massen vorkomme. 

Flache Ufer bieten — seien sie nun mit Pflanzen 
bewachsen oder felsig-steinig, gute Standorte für die 
Brut, wie schon Verdat (1830,/) betont hat. Auch 
in der nordamerikanischen Literatur wird die Bedeu- 
tung flacher Ufer (s. u. VIII,- d.) hervorgehoben. Fer- 
ner haben Matthiesen, Peets und Dahlgrün 
(1915,:?) die flachen Ufer der Leine besonders stark 
mit Brut besetzt gefunden. Daß neben Bächen auch 
die Ufer kleiner Flüsse von Brut stark besiedelt sein 
können, hat schon Verdat (1830,/) angegeben. Selbst 
in größeren Gewässern, in denen im allgemeinen 
(Tömösvary 1885,5) keine Massenentwicklung der 
Brut erfolgt, kommt Brut an den seichten Ufern vor, 
wie bereits Medovics (1847) für die Donau bei 
GoUubatz festgestellt hat. 

Die starke Besiedlung des zur Uferbefestigung dienen- 
den Weidengeflechtes an der Leine ist von Matthiesen, 
Peets, und Dahlgrün (1917,^) festgestellt worden; 
auch führen *Kolkwitz und Pritzkow (1915, /) an, 
im Leinegebiet an einem in das Wasser hineinragen- 
den Buschzweig gegen 10 000 Exemplare (Kriebel- 
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mückenbrut) beobachtet zu haben. Ferner wird (* 1 9 1 8, j) 
angeführt, daß an. der Faschinenwandung des Leine- 
ufers auf den Quadratzentimeter Fläche etwa 15 Stück 
Kriedelmückenpuppen ermittelt wurden. Ferner nennt 
Mießner (1914,^ Weidenzweige unter den besonders 
stark besiedelten Substraten und Nöller (1919, 5) fand 
die Brut an den hölzernen Mönchen von Fischteichen 
massenhaft vor. 

Aus den vorstehenden Ausführungen geht schon 
hervor, daß Massen entwicklung nur in flachen Gewäs- 
sern Dzw. an flachen Stellen von Gewässern vorkommt. 
Leider wissen wir aber über die Tiefe, bis zu welcher 
die Brut in größerer Menge vorkommt, noch nichts Nä- 
heres. Eine ganz vereinzelte Angabe (Matthiesen, 
Peets undDahlgrün 1917,2) besagt, daß imWinter 
. in der Leine Kriebelmückenlarven stellenweise in großer 
Zahl an solchen Wasserpflanzen ermittelt wurden, die 
mit der Harke aus der Tiefe herausgeholt werden 
mußten (s. u, VII, h Phototaxis der Larven). Genauere 
Ermittlungen, bis zu welcher Tiefe die Larven zu ver- 
schiedenen Jahreszeiten vorkommen, erscheinen also 
erwünscht. Für Puppen habe ich beobachtet, daß sie 
vielfach besonders an den Blattenden (von Sparganium) 
saßen. Ob hier das Streben, möglichst in der Nähe 
der Wasseroberfläche die Puppenruhe zu verbringen, 
oder die Neigung nach Ausnutzung der lebhaftesten 
Wasserbewegung als ursächliches Moment überwiegt, 
oder ob auch die Phototaxis (s. u.) dabei eine Rolle 
spielt, vermag ich nicht zu sagen, zumal da sich meine 
Ermittlungen besonders auf kleine, flache Gewässer mit 
verhältnismäßig geringer Wasserströmung erstreckt haben. 



d) Bewegung der Brut j 

Die Beweglichkeit des Abdomens der Knebel- j 

mückenpuppe erwähnten wir bereits (S. 125). Aktive < 
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Lokomotion fehlt den Puppen (S. 136), passiver Art ist 
der Aufstieg der Image aus der Puppe (S. 125). 

Von den nicht lokomotorischen Bewegungen der Lar- 
ven sind bogen- bis halbkreisförmige Körperbewegungen, die 
hauptsächlich in Verbindung mit der Benutzung des Strudel- 
apparates (S. 1 1 9) dem Nahrungserwerb und bei Ab- 
schluß des Larvenstadiums der Anfertigung des Puppen- 
gehäuses (S. 123) dienen, und Putzbewegungen (S. 143) 
zu erwähnen. 

Für die Lokomotion kommt aktive, spannende 
Bewegung, sowie auch passiver Transport in Betracht. 
Beide Bewegungsweisen sind jedoch an Benutzung der 
Spinndrüsen gebunden. Die spannende Bewegungs- 
weise der Larven erfolgt, wie von verschiedenen Au- 
toren (PI auch on 1844; Miall 1912,75 bzw. 1903; 
Steinmann 1907,2; 1915,7; Ulm er 291 i,j u. a.) 
beschrieben worden ist, in der Weise, daß znnächst 
einige Fäden auf dem Substrat gesponnen werden. An 
diesem wird der Hakenkranz des Stummelfußes be- 
festigt und das Körper ende unter schleif enförmiger 
Bewegung des Körpers herangezogen und mit dem 
Hakenkranz des Hinterendes l^efestigt (vgl. auch S. 1 1 9). 
Daß die Bewegungsweise eine gewisse Lebhaftigkeit 
annehmen kann, beweist ein von Friederichs(i9i9,j) 
beschriebener Rückzug einer Larve vor einem angrei- 
fenden Insekt (Vn, k). Erwähnt sei die sensationelle 
Mitteilung Ri 1 ey s ( 1 870, /), daß das nord amerikanische 
Simultum piscicidium solche Gespinste am Boden 
anfertige, daß junge Fisehe sich darin fingen und zu- 
grunde gingen („to spin a silkeh thread in which young 
fishes became entangled and killed*'). Daß diese 
Mitteilung Unruhe unter den Fischern hervorgerufen 
haben soll, erscheint begreiflich; Mc. Bridge (1870,^) 
nahm sogleich gegen diese Angabe Stellung. 

Ob die lokomotorische Bewegung der Larven vor- 
wiegend gegen die Strömung oder mit derselben geht, 
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steht nicht fest. NöUer (1919,^) hat vermutet, daß 
die Larven bei ungenügender Strömung ihren Standort, 
der Strömung folgend, wechseln könnten, zwecks Auf- 
suchung lebhafterer Strömung. Die von Lutz (191 0,j) 
experimentell ermittelte Feststellung, daß sich die Lar- 
ven gegen die Wasserströmung vorwärts bewegen, spricht 
gegen diese Annahme. Möglich hingegen ist die 
Abwärtswanderung der Larven auf passivem Wege, die 
bei Strömungsverminderung jedoch gerade nicht zur 
Anwendung zu kommen scheint. Miall (1912,75 
bzw. 1903) hat nämlich beschrieben, daß er zuweilen 
Larven in der Strömung an einem bis zu i m langen 
Faden hängend fand ; desgleichen Steinmann(i9i5,7). 
Offenbar ist also die Larve dauernd durch einen 
Faden aus der Spinndrüse mit der Unterlage befestigt 
und kann diesen Faden, im Falle, daß sie losgerissen 
wird, beträchtlich verlängern. Es handelt sich also um 
eine Sicherheitsvorrichtung gegen passiven Transport, 
zu dem übrigens schwache Strömung keine Veranlassung 
geben kann. 

e) Ernährung der Larven. 

Die Anpassung der Art des Nahrungserwerbes an 
die sessile Lebensweise erörterten wir bereits früher 
(S. 136), ebenso die Funktion des Strudelapparates. 
Die mittels der Oberkiefer (S. 1 1 9) erfolgende Reini- 
gung des Strudelapparates hat Miall (1903,6 und 
ig 12, /j) näher beschrieben (desgleichen Ulm er 
191 i,j), aber schon bei Verdat (1830,/) finde ich 
unter den Angaben über den Nahrungserwerb den Ver- 
merk, daß die „Federbüschel" des Strudelapparates von 
der Larve in das Maul genommen würden. 

Über die Art der Nahrung liegen zahlreiche An- 
gaben vor, bei denen jedoch nicht immer ersichtlich 
ist, ob ein auf Grund von Beobachtungen oder Ver- 
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mutungen gemacht worden sind. Als Nahrung kom- 
men nur solche belebte oder unbelebte Schwebestoffe 
des Wassers in Betracht, die durch den Strudelapparat 
der Mundöffnung zugeführt werden können, wenngleich 
der kräftige Bau der Oberkiefer auch die Bewältigung 
gröberer Kost nicht ausschließt. 

Planchon (1844) fand hauptsächlich Infusorien im Darm 
der Larven. Nach Tömösväry (1885, /) dienen „winzige Algen 
und verschiedene Pflanzen teilchen " als Nahrung. KeIlog(i90i,j) 
fand im Darm derartig viel Kieselalgen (Diatomeen), daß sie bei 
dem Mikrotomieren der Larven ein Hindernis bildeten. Nach 
Johannsen (1903,5) fressen die Larven Grünalgen (Nothix , 
Ciadopbora, Vaucheria), Diatomeen und Teile von Phanerogamen. 
Auch Sand fand Johannsen im Verdauungskanai und vermutete, 
daß die wechselnde Färbung der Larven durch die Art der Nah- 
rung bedingt sei. Nach Miall (1903,^; 1912,75) soll die 
Nahrung immer mikroskopisch klein sein; den Darm fand er 
gefüllt mit Diatomeen und Desmidiazeen, hier und da auch Stücke 
eines Kleinkrusters. Ulmer (1911,^) führt als Nahrung ,, allerlei 
kleine Tierchen und Pflänzchen (Urtier, Krebschen, Kieselalgen), 
auch wohl organische Zerfallstoffe (Detritus)" an und vermutet, 
auf die Aufnahme gröberer Nahrung aus dem Oberkieferbau 
schließen zu können. Grünberg (1907, j) gibt, wohl nach der 
Literatur, als Nahrung Protozoen, Algen und kleine Kruster an. 
Soweit die beiden letztgenannten Autoren bezüglich der Klein- 
krusternahrung vielleicht auf Miall (1. c.) fußen, muß ich darauf 
hinweisen, daß Kleinkruster schwer von den Larven zu erbeuten 
sein dürften, daß hingegen jedes Oberflächengewässer unter den 
unbelebten Schwebstoffen Kleinkrusterreste aufweist. 

Steinmann (1907, j) spricht von „winzigen organischen 
Bestandteilen" des Wassers und (191 5» 7) von „kleinsten Schwebe- 
teilchen, Organismen und Detritus", Lutz (1909,/) gibt an, daß 
den Larven nahezu alles als Nahrung dient, nämliöh außer vege- 
tabilischem und anorganischem Detritus auch kleinere, tierische 
und pflanzliche Organismen. Von S. perflavutn Roub. sagt 
Lutz (1910,^), daß diese Art vielleicht mit S. ochraceum Walk. 
identisch sei und daß die Larven derselben in mit Eisenocker 
oder roter Erde gefärbten Bächen infolge des Durchscheinens des 
Darmes gelb oder rot gefärbt aussehen können. Lampert (1910, /) 
vermerkt, wohl auf Grund von Literatur, daß die Nahrung der 
Larven, ähnlich wie bei den Rädertieren, aus mikroskopischen 
Organismen, Diatomeen usw. und wo)il auch aus organischem 
Detritus besteht. ""Kolkwitz (1918,^) stellte 1915 im Darme 
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von Larven aus der Leine (bei Bordenau) „Detritus, Kieselalgen, 
AbwasserpilzfädeU) Fleiscbmuskelfasern, Gewebefasem u. a. m." fest. 

Nach den vorstehenden Darlegungen kann man 
also die Kriebelmückenlarven als omni vor in bezug 
auf alle kleineren, belebten und unbelebten Schwebestoffe 
des Wassers (Plankton und Tripton), soweit die Erbeu- 
tung derselben im Kraftbereich ihres Strudelapparates 
liegt, betrachten; über Bakterien als Nahrung der 
Larven vgl. S. 153. 

f) Atmung der Larven und Puppen. 

Die noch ungeklärten Verhältnisse der Atmungs- 
organe der Larve (S. 120) erwähnten wir bereits. Wenn 
Miall (1912,75) Hautatmung (Perspiration) für die Lar- 
ven angibt und Grünberg (1910,^) die Larven trotz 
Angabe respiratorischer Analpapillen als peripneustisch 
bezeichnet, so liegen hier gewisse Widersprüche vor. 
Betrachten wir die Frage vom Standpunkt der Ökologie, 
Steinmanns (1915,7) Ausführungen folgend, so 
muß zunächst vermerkt werden, daß den meisten 
Rheophilen wohl die Atmung atmosphärischer Luft 
infolge ihrer Unfähigkeit, die Wasseroberfläche zu er- 
reichen, fehlt. Bewohner seichter Gewässer sind jedoch, 
wenn auch selten, befähigt, zur Luftatmung überzugehen, 
manche derselben atmen abwechselnd durch Tracheen- 
kiemen und Kiemen, wieder andere durch Hautatmung 
(Perspiration); je größer die Neigung für rasche Strö- 
mung ist, um so geringer pflegen Kiemen entwickelt 
zu sein. 

Das Vorkommen der Kriebelmückenlarven in re- 
lativ sauerstoffarmen, fließenden Gewässern, z. B. tro- 
pischen (S. 153) oder verunreinigten (S. 151) darf m. E. 
vielleicht mit dieser doppelten Atmungsmöglichkeit (vgl. 
Analpapillen und Perspiration) in Zusammenhang ge- 
bracht werden. 

W i 1 h e 1 m i , Die Kriebelmückenplage. 1 
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Mögen die Simuliidenlarven, wie aus dem Ver- 
schluß der Tracheenstigmen zu schließen ist, wohl auf 
die unmittelbare Lufatmung verzichtet haben, so dürfte 
die Hautatmung jedoch mehr auf die Nutzung 
des von dem fließenden Wasser mitgerissenen Luft- 
sauerstoffes als auf die Aufnahme des im Wasser ge- 
lösten Sauerstoffes eingestellt sein. Darauf weist, ab- 
gesehen von der Mi al Ischen Angabe des Heran- 
tretens feiner Trachealzweige an die Körperhaut (vgl. 
S. 120), vor allem der Umstand hin, daß Larven, die 
man an feuchten Wasserpflanzen außerhalb des Was- 
sers hält, länger als solche Larven am Leben bleiben, 
die man (im Standgefäß) in stehendem Wasser hält. 

Während wir bei anderen Dipteren, z. B. bei Taba- 
niden nur den Übergang einiger Arten zur larvalen 
Entwicklung im Wasser vollzogen sehen und z. B. bei 
einigen Culiciden noch die Überwinterung der Eier auf 
dem Land finden, sind die Simuliiden vollständig zum 
embryonalen und postembryonalen Wasserleben, und 
zwar zum Leben im strömenden Wasser übergegangen; 
auch weisen sie keine Verwandte im stehenden Wasser 
auf. Fast möchte es scheinen, als ob sie direkt vom 
Landleben (Leben in feuchter Erde) zu dem Leben 
im strömenden Wasser übergegangen seien. 

Die Klärung der Atmungsvorgänge und -einrich- 
tungen der Kriebelmückenlarven ist also nicht nur 
praktisch hinsichtlich der Anpassungsfähigkeit der Larven 
an verschiedenen Sauerstoffgehalt der Gewässer von 
Interesse, sondern auch rein wissenschaftlich, und zwar 
embryologisch (S. 1 1 6) und somit stammesgeschichtlich 
(phylogenetisch). Vielleicht liefert uns das Studium 
der Atmungsverhältnisse der Kriebelmückenlarven ein- 
mal Aufschluß über den Übergang der Simuliidenbnit 
zu dem Leben im Wasser, über die Anpassung an 
die Wasserströmung und somit überhaupt über den 
Ursprung der Rheophilie. 



i 
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Auf das Überwiegen der rheophilen Tendenz der 
Kriebelmückenlarven über ihr Bedürfnis nach in Wasser 
gelöstem Sauerstoff werden wir noch im folgenden Ab- 
schnitt zurück zu kommen haben. 

Die durch Tracheenkiemen erfolgende Atmung 
der Puppen lernten wir bereits kennen (S. 124), ebenso 
die Vorrichtung der Strudelerzeugung durch den auf- 
geworfenen Rand der Puppenhülle (S. 122). Auch die 
Puppe scheint mehr auf die -Gewinnung von Luftsauer- 
stoff als auf die Nutzung von im Wasser gelöstem Sauer- 
stoff eingestellt zu sein, zum mindesten in ihrem letzten 
Entwicklungsstadium. Speichert doch die Puppe vor 
dem Ausschlüpfen unter ihrer Haut einen Luftmantel 
um die (in ihrem Kerker bereits in beschränkter Masse 
Luft atmende) Imago auf. Ich erinnere zugleich an 
meinen Versuch, den negativen Erfolg der Ausschlüpf- 
prüfung an Puppen unter Wasser in der Natur durch 
mangelnden Luftsauerstoff zu erklären (S. 127). 

Auch diese Verhältnisse werfen wieder Licht auf 
das Überwiegen der rheophilen Tendenz der Puppen 
über ihr Bedürfnis nach gelöstem Sauerstoff, wie der 
nächste Abschnitt über die Bedeutung der Wasser- 
verunreinigung zeigen wird. 

g) Die Rolle der Wasserverunreinigung 
für die Entwicklung der Kriebel- 

mückenbrut 

über diese Frage sind seitens der Landesanstalt 
für Wasserhygiene bereits früher Untersuchungen haupt- 
sächlich im Leinegebiet angestellt worden und seit An- 
fang 19 19 an verschiedenen Gewässern wieder auf- 
genommen worden. Wie in der Einleitung (S. 16) er- 
wähnt wurde, steht zu hoffen, daß dieses Material im 
Laufe dieses Jahres noch erweitert werden und zur 

10* 
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Veröffentlichung kommen kann. Dieser Veröffentlichung 
soll hier nicht zur Unzeit vorgegriffen werden, zumal 
da die Berücksichtigung der verschiedensten Schadherd- 
gebiete — ich nenne nur das neuerliche Auftreten der 
Kriebelmückenplage in der der Landesanstalt gleich 
vielen anderen Flußgebieten chemisch und biologisch 
wohl bekannten sächsischen Schadherdzone der (ver- 
unreinigten) weißen Elster u. a. Gewässer — geboten 
erscheint. Die Frage nach der Bedeutung der che- 
mischen und biologischen Wasserbeschaffenheit für die 
Kriebelmückenplage will ich daher im folgenden im wesent- 
lichen nur insoweit erörtern, als ich bei einer histo- 
rischen Bearbeitung der Materialien zur Kriebelmücken- 
plage an der einschlägigen Literatur nicht schweigend 
vorübergehen kann. 

Zunächst muß hier auf die (S. 133) gegebenen Zu- 
sammenstellungen über die Rheophilie der Kriebel- 
mückenbrut, aus welchen hervorgeht, daß überwiegend 
das „klare, fließende Wasser*' als Standort der Brut in 
der Literatur angegeben wird, hingewiesen werden. 
Diese sämtlichen Angaben, soweit sie für den bevor- 
zugten Standort der Kriebelmückenbrut lediglich 
reines Wasser in Anspruch nehmen, sind, wie im 
voraus bemerkt sei, irrig. Dem gleichen Irrtum — 
Verwechselung der Rheophilie sessiler Wasserbewohner 
mit Verlangen derselben nach in Wasser gelöstem 
Sauerstoff — verfallen die biologisch -wasseranalytischen 
Bewertungen der Kriebelmückenbrut. Dasselbe gilt für 
die Angaben, z. B. seitens Tömösvary (1885,/) u. a., 
daß trübe Gewässer von den Simuliiden gemieden würden. 

Zur Heranziehung der Simuliidenbrut als Indikator für den 
Reinheitsgrad eines Gewässers bzw. über das Verhalten der 
Kriebelmückenbrut zur Wasserverunreinigung sei in folgendem 
das einschlägige Literaturmaterial kurz erörtert. 

Als erster führt Hof er (1900,2) die Larven von S, or- 
natum (also S. reptans) unter den für schnellströmende, reine 
Gewässer der Forellenregion charakteristischen Tieren an, welche 
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bei starker Verunreinigung des Wassers verschwinden. S ch le- 
rn enz (1901,/) vermerkt: „-S. ornatum Meig. (Kriebelmücke) 
war insofern bemerkenswert, als es im Pankegebict** (bei Berlin) 
„gar nicht selten war, im Schwarzegebiet hingegen nur vereinzelt 
im Nonnenfließ vorkam. Im Pankegebiet fehlte es im Riesel- 
gebiet vollkommen, kam aber im März, April und August (hier 
also bei reicherem Pflanzenwuchs) besonders zahlreich und im 
Brennereigraben von April bis September (also außerhalb der 
Zeit der Campagne) vor. Es liebt also reines Wasser". 

Dammann und Oppermann (1905,7; 1911,^) lassen die 
Frage offen, ob in dem Leineschlamm die Ursache der Giftigkeit 
der dort zur Entwicklung kommenden Kriebelmückenbrüt zu 
suchen sei. Kolkwitz und Marsson (1909,2) führen S. rep- 
lans und (das inzwischen mit dieser Art identifizierte) S. orna- 
tum als ß' bis a-mesosaprob an, also als Indikatoren einer schwachen 
bis mäßig starken Wasser Verunreinigung. Lutz (1910,5) ver- 
merkt für S. perflavum Roub., daß Eisenocker (vgl. S. 144) und 
ähnliche Verunreinigungen des Wassers nicht schädlich wirken, 
„sofern nur das Wasser genügend bewegt und gelüftet ist**. 
*Dröge (I9ii,(^) glaubt, daß die Schmutzablagerungen in der 
Leine, z. B. bei Neustadt, „die geeigneten Brutstätten für die 
Simulien sind". Die gleiche Auffassung wird von *Loske (191 1,5) 
vertreten, ebenso, auf Droge und Loske fussend, in dem Be- 
richt (* 1911,7) des Landrates von Neustadt a. Rbge. In einer 
generellen Äußerung zur Kriebelmückenentwicklung in der Leine 
wies die Landesanstalt für Wasserhygiene (* 1 9 1 1 , p K o l k w i t z) 
kurz darauf hin, daß trotz der bei einem anderen Vorfluter (Alle 
in Ostpr.) gemachten Feststellung der dort im Zusammenhang mit 
zufließenden städtischen Abwässern stehenden Entwicklung der 
Kriebelmücke das Auftreten dieser Mückenart im Kreise Neustadt 
a. Rbge. nicht ohne weiteres auf die Verschmutzung des Leine- 
wassers zurückzuführen sei, sondern noch örtlicher Untersuchungen 
bedürfe. Miall (1903, p; 1912,75) vermerkt für englische Ge- 
wässer: „Obgleich die Larven gut durchlüftetes Wasser nötig 
haben, braucht es nicht rein zu sein." Während Brandes 
(1914, /) den Leineschlamm als Brutstätte der Kriebelmücken 
anspricht und Brandt (1914,5) die sekundäre Wirkung der 
Leineverunreinigung, nämlich das Verschwinden der Fische, als 
Ursache der Massenentwicklung der Brut anspricht, weist *Jacob- 
sen (1914,.^) darauf hin, daß die Ausdehnung der Kriebel- 
mückenplage im Jahre 19 14 auch auf den Unterlauf der Aller, 
das Quellgebiet der Alpe und das Lichte Moor zeige, daß nicht 
das Leinewasser an der Plage schuld sei. Eine Untersuchung 
der Leine durch die Landesanstalt für Wasserhygiene (* 1*915,/ 
Kolkwitz und Pritzkow) führte zu dem Ergebnis, daß die 



jcQ Ökologie und Biologie der Kriebelmückenbrut. 

Leine zwischen Hannover und Neustadt deutlich verunreinigt sei 
und daß es wahrscheinlich sei, „daß die Massenentwicklung der 
S i m u 1 i a durch die der Leine zugeführten Verunreinigungen und 
die daraus erfolgende Gesamteinwirkung auf den Gesamtzustand 
eine Förderung erfährt**; der Sauerstoffgehalt des Leinewässers 
schwankte, wie ich aus den mir vorliegenden Unterlagen berechnet 
habe, von Neustadt bis Hannover zwischen 33 und 62 '/^ des 
Sättigungswertes und betrug bei Neustadt annähernd 42 ^/q, ober- 
halb der Abwässereinmündung von Hannover etwa 55 °/^. Mat- 
thiesen, Peets und Dahlgrün (1915,2) stellen zwar fest, daß 
die Kriebelmückenbrut nicht nur in den spiegelklaren Gebirgs- 
bächen, sondern auch in dem „mehr oder weniger trüben Wasser 
der Flüsse" vorkomme, betonen jedoch unter Hinweis auf ihre 
Feststellung des massenhaften Vorkommens der Brut nicht nur 
in der Leine sondern auch in der Aller bis 25 km oberhalb der 
Leinemündung, daß somit die Wasserverunreinigung nicht als Ur- 
sache der Kriebelmückenplage in Betracht kommen dürfte. Die 
gleiche Auffassung von der Belanglosigkeit der Wasserverunreini- 
gung für die Kriebelmückenplage betonen Behrens, Matthi es en 
Peets und Dahlgrün (1915,^) unter Hinweis darauf, daß sie 
unweit Göttingen, also oberhalb von Hannover, sowohl die Leine 
als auch den „schnell fließenden klaren Harstebach stark mit Brut 
besetzt*' fanden. 

In einer generellen Äußerung zur Frage der Einwirkiwg 
der Wasserverunreinigung auf die Kriebelmückenentwicklung weist 
die Landesanstalt für Wasserhygiene (*i9i8, j Kolkwitz, Pritz- 
kow und Wilhelmi) auf Grund früherer Untersuchungen 
(Kolkwitz und Pritzkow) darauf hin, daß in der Leine die 
Brut besonders reichlich dort vorkomme, wo günstige Wasser- 
belüftung und reicher Krautbestand vorhanden seien, ferner, daß 
auch in der Aue bei Seelze und auch oberhalb Hannover u. a. 
bei Goldingen unweit der Innerste-Mündung und in der Innerste 
selbst Brut festgestellt worden sei, freilich in weit geringeren 
Mengen, und schließlich, daß das Vorkommen der Kriebelmücken- 
brut auch anderen Ortes als in Kaligebieten, z. B. im Spreewald, 
in einem relativ weichen, salzarmen, langsam fließenden Wasser 
(vgl. S. 137) eine Beziehung der Kriebelmückenplage auf die Ein- 
wirkung von Kaliabwässern nicht berechtigt erscheinen lasse. 

Steinmann und Surbeck (1918,//) kommen zu dem 
Ergebnis: i. daß die Simulien nicht allgemein als Reinwasser- 
formen aufgefaßt werden können, 2. daß die Simulium- Arten, die 
sie „sozusagen über alle Gebiete** der untersuchten schweizerischen 
fließenden Gewässer verteilt fanden, als ^-mesosaprob und auch 
als a-mesosaprob (vgl. S. 149) gelten können, 3. daß die einzelnen 
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Simulium-Arten sich zur Wasserverunreinigung verschieden zu 
verhalten scheinen. 

Friederichs (1919,^) meint, daß die Kriebelmückenlarven, 
die er unterhalb von Stauteichen vermißte, sich nur im sauerstoff- 
reichen Wasser entwickeln können, zu welcher Auffassung seine 
gleichen Ortes ausgesprochene Vermutung, daß vielleicht die Ein- 
leitung der (gewiß doch Sauerstoff zehrenden) organischen Ab- . 
Wässer (z. B. in der Leine) die Entwicklung der Brut begünstigen 
könne, m. £. in einem gewissen Widerspruch steht. 

Dem oll (1920, j), schließlich, wiederholt die Hof ersehe 
Auffassung (s. o.) von dem Charakter des S. ornatum als Rein- 
wasserbewohner, der z. B. in der Pegnitz oberhalb von Nürnberg 
vorhanden sei, unterhalb aber erst in der Zone der fast vollen- 
deten Selbstreinigung des Wassers wieder auftrete, welche Ver- 
hältnisse an der Hand einer biologisch-schematischen Darstellung 
veranschaulicht werden; im Text wird S. ornatum freilich — ver- 
sehentlich — unter den Schmutzwasserbewohnern (Polysaprobien) 
aufgeführt. 

Aus dem Vorstehenden ergibt sicli nun folgende 
Fragestellung : 

I . Wie verhält sich nach der Literatur die Brut 
primär zur anorganischen und organischen Wasser- 
verunreinigung ? 

Nachteilige Einwirkung mäßiger Verunreinigung 
des Wassers durch unorganische gelöste oder ungelöste 
Substanzen ist bisher nicht bekannt geworden. Mäßige 
bis mäßig staike organische Wasser Verunreinigung schä- 
digt die Kriebelmücken besonders in lebhaftströmenden 
flachen Gewässern nicht. Da jedoch Massen ent Wick- 
lung der Brut- auch in reinen Gewässern beobachtet 
worden ist, dürften die Simuliidenarten (unserer Schad- 
gebiete) als fakultative Saprozoen, d. h, im reinen wie 
verunreinigten Wasser lebensfähige Organismen, zu be- 
trachten sein ; bei welchem Grade der Verunreinigung des 
Wassers die Lebensfähigkeit der Siinuliidenbrut aufhört, 
sollen eingehende, seitens der Landesanstalt für Wasser- 
hygiene hierüber im Gang befindliche Untersuchungen 
(chemischer Teil: Prof. Dr. Pritzkow) klar legen. 
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2. Vermag die organische Wasserverunreinigung 
sekundär, durch Vermehrung der Larvennahrung oder 
der Ansatzsteiien (Verkrautung) die Brutentwicklung zu 
begünstigen ? 

Diese Frage soll ebenfalls durch die genannten 
Untersuchungen klargestellt werden, und zwar unter 
Berücksichtigung nicht nur eingehender durch die Landes- 
anstalt für Wasserhygiene ausgeführter Leineuntersuch- 
ungen, sondern auch anderen wasserhygienischen Mate- 
riaies. Hier sei nur so viel gesagt, daß sämtliche mir 
vorliegenden, weiter unten ^) zusammengestellten Unter- 
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mermann; (Abschrift) Akten d. L. f. W., Dahlem, Gesch.- 
Nr. 8581 (1913). 
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suchungen über die Wasserbeschaffenheit der Leine 
und *Bericht igi2,2 übereinstimmend ergeben, daß 
die Wasserbeschaffenheit bei dem unterhalb Neustadt 
a. Rbge. liegenden Hauptbrutherd der Leine im wesent- 
lichen etwa der oberhalb des Verunreiniguhgsherdes 
(Hannover) festgestellten entsprochen hat. Lediglich 
der Bakterienreichtum des Wassers war an genannten 
Orten unterhalb größer als oberhalb. Einzelbakterien 
kommen als Nahrung der Larven nicht in Betracht, 
eher schon Bakterienklümpchen. 

Die Verkrautung macht, wie (S. 139) dargelegt, 
Gewässer mit vorwiegend sandiger Ufer- und Grund- 
beschaffenheit für Kriebelmückenbrutplätze geeignet, er- 
scheintfür flache Gewässer mit vorwiegend fester Ufer- 
und Grundbeschaffenheit weniger von Belang. Daß die 



Ber. d. Königl. Med.^Untersuchuiigsamtes in Hannover vom 
19. März 19 13 über Untersuchung des Leinewassers am 14. März 
19 13 an den Regierungspräsidenten in Hannover; Berichterstatter: 
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Akten d. L. f. W., Dahlem, Gesch.-Nr. 8581 (19 13). 
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Ber. d. städt. ehem. Untersuchungsamtes (Dr. Schwarz) in 
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rungspräsidenten in Hannover; (Abschrift) Akten d. L. f. W.. 
Dahlem, Gesch.-Nr. 8581 (19 13). 

Ber. d. Königl. Med.-Untersuchungsamtes in Hannover 
(Leiter: Kreisarzt Dr. Zimmermann) vom 24. Sept. 191 3 über 
Untersuchung des Leinewassers am 27. Aug. 19 13 an den Re- 
gierungspräsidenten in Hannover; (Abschrift) Akten d. L. f. W., 
Uiibiem, Gesch.- Nr. 8581 (1913). 
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schon durch starke Belichtung bedingte Verkrautung 
flacher Gewässer noch wesentlich durch organische 
Abwässer gefördert werden kann, erscheint nicht aus- 
geschlossen, doch ist diese Frage mit Rücksicht auf 
das Bestehen pflanzenarmer Brutherde eher müssig. 

h) Verhalten der Brut zu Licht und 

Temperatur. 

Ver halfen Die Kriebelmücken sind, wie Friederichs(i9i9,j) 

««'« '*^ * experimentell festgestellt hat, positiv phototaktisch (licht- 
wendig). Im Versuchsglas suchen sie stets die helle 
Seite desselben auf. Auch in Gewässern fand Friede- 
richs die Larven stets an den hellsten Stellen, welche 
Beobachtung durchaus mit der allgemeinen Feststellung 
der Bevorzugung flacher Stellen der Gewässer harmo- 
niert. In schattigen Waldbächen vermißte Friederichs 
' . die Brut überhaupt. Ich selbst habe freilich an dauernd 
beschatteten Stellen unter hohen Bäumen -(im Park von 
Buch bei Berlin) reichlich Larven und Puppen ange- 
troffen. Von der Lichtstärke dürfte es auch .großen- 
teils abhängen, bis zu welcher Tiefe die Larven in 
Gewässern hinabsteigen. Ob das phototaktische Ver- 
halten bei winterlichen Wassertemperaturen ein anderes 
als zur warmen Jahreszeit ist, steht nicht fest. Es sei 
hier auf die von Matthiesen, Peets und Dahl- 
grün gemachte Angabe über Vorkommen der Larven 
während des Winters in der Tiefe (S. 141) hingewiesen. 
Auch bei der Verpuppung bevorzugen die Larven 
helle Standorte, wie schon (S. 141) angedeutet wurde 
und auch von Friederichs (l. c.) festgestellt wor- 
den ist. 

Wenn F r i e d e r i c h s (I. c.) angibt, daß die 

yerkaitung zu Kriebelmückenbrut zum Gedeihen kühles Wasser nötig 

habe, so fehlen für diese Auffassung die Unterlagen. 

Wohl finden sich unter den Rheophilen solche, das 
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kalte Wasser bevorzugende (stenotherme) Arten, doch 
handelt es sich bei diesen (z. B. Planaria alpina, 
Polycelis corunta u. a.) um Eiszeitrelikte, zu denen 
die Simuliiden gewiß nicht gerechnet werden können. 
Hier sei auch an die spezielle Wirkung tropischer Ge- 
wässer^) auf die Kriebelmückenbrut erinnert. Daß die 
Knebel mückenbrut allerdings auch bei niedrigen Wasser- 
temperaturen (+ 0,5 ^C) noch in Massenentwicklung vor- 
kommt, sahen wir bereits (S. 47). Andererseits liegt 
es auf der Hand, daß die bevorzugten Standorte der 
Brut, nämlich flache, hellbelichtete Stellen fließender 
Gewässer der Erwärmung recht ausgesetzt sind. Offen- 
bar ist die Brut eurytherm, d. h. indifferent gegenüber 
beträchtlichen Wärmeschwankungen, wie ja auch die 
Verbreitung der Kriebelmücken weder vor dem polaren 
noch äquatorialen Klima halt macht. Sahen wir bei 
der Brut die Rheophilie als dominierende Tendenz 
dem Bedürfnis nach Sauerstoff gegenüber überwiegen, 
so sehen wir hinter jener wiederum die positive Photo- 
taxis noch zurückstehen und beobachten, schließlich, 
in bezug auf die Wassertemperatur ziemlich indifferen- 
tes Verhalten der Brut — Erscheinungen, die in an- 
betracht der praktischen Bedeutung der sogenannten 
Tropismen (S. 58) wohl der Berücksichtigung wert sind. 

i) Die Überwinterung der Brut 

Die (von Nöller, 1919,^, angezweifelte) Angabe 
von Hutyra u. Marek (1910,72) und die gleiche An- 
gabe seitens *Lofflers (1914,7), daß die Brut im 
Puppenstadium überwintere, dürften auf eine ent- 



1) Roubaud (1907,70): „L'existenee d'un appareil respira- 
toiie larvaire, tout a fait special, developpe sous la forme de bran- 
chies cloacales exscrtiles en rapport avec les trach^es, expliquait 
d'unc fayon interessante la localisation cxclusivc de cettc esp^cc 
dans les contrees tres chaudes de l'Afrique,'* 
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sprechende Behauptung Tömösvarys(i885, /) zurück- 
zuführen sein. Die überwiegende Menge der Brut 
scheint in unserem heimischen Klima als Larven über- 
wintern, wie aus den Untersuchungen von Matthiesen, 
Peets und Dahlgrün (1915,-2) hervorgeht. Doch 
halten genannte Autoren auch nebenhergehende Über- 
winterung von Eiern für möglich; hierher auch Fried e- 
richs (vgl. S. 116). Friederichs (1919,^) fand in 
einem Nebengewässer der Aare im Januar nur Larven, 
ebenso in einem Gebirgsbach bei Heiden (Appenzell) 
im Dezember, jedoch im November in einem kleinen 
Gewässer sowohl Puppen (vollentwickelt) wie Larven. 

Daß eine bestimmte Art der Überwinterung (in 
diesem Falle offenbar diejenige im Larvenstadium) zur 
Norm geworden ist, muß angenommen werden, für 
wahrscheinlich halte ich jedoch auch die vereinzelte 
Überwinterung anderer Entwicklungsstadien, und in 
wärmeren Zonen dürften die Imagines überhaupt zu 
keiner Zeit verschwinden. Auch bei anderen Dipteren*) 
scheinen verschiedene Formen der Überwinterung neben- 
einander herzugehen. 

k) Feinde und Parasiten. 

i^ögei. Als Feinde der Kriebelmückenbrut sind für das 

Leinegebiet von Jacobsen (1914,^) und Brandt 
(1914,^) Wildenten angesprochen worden; Brandt 
vermutet, daß die Wildenten in den letzten 10 — 15 
Jahren im Leinegebiet auf ein Fünftel ihres Bestandes 
zurückgegangen seien, und Jacobsen Spricht von nahezu 
erfolgter Ausrottung derselben. 

Fische. Auch Fische sind als Feinde der Brut mehrfach 

erwähnt worden, so von Leunis-Ludwig (1886,/) 
und von Ulmer (1911,7). Brandts (1914,^) Auf- 

i) Wilhclml, 7. Zur Überwinterung einiger Muszideii- 
Arten. Zeiischr. f. ang. Ent. 1920. 
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fassung der Rückwirkung der Dezimierung des Fisch- 
bestandes der Leine auf die Kriebelmückenentwicklung 
erwähnten wir bereits (S. 149). Tatsachenmaterial dar- 
über, ob Fische die Kriebel mucken brut wirklich fressen 
(2. B. auf Grund von Darmuntersuchungen an Fischen), 
scheint nicht vorzuliegen. Lediglich bei O s b o r n 
(1896, j) finde ich die Angabe, daß die Larven von 
kleinen Fischen („minnows usw.") gefressen würden. 
Anzuführen ist auch die Angabe Schönbauers (1795) 
über den Fischreichtum der Gewässer bei Gollubatz 
an der unteren Donau; eine Schädigung der Brut 
scheinen also die Fische dieses berühmten Kriebel- 
mückenherdes nicht bewirkt zu haben. N ö 1 1 e r ( 1 9 1 9, ö) 
hat allerdings letzthin berichtet, daß die Larven in 
Forellenzüchtereien in Thüringen ein beliebtes Futter 
für die kleinen Forellensetzlinge bildeten. 

Größere Feinde der Brut scheinen die Wasser- 
insekten darzustellen, wie schon Verdat (1830,/) ver- 
merkt; besonders die Larven der Phryganiden (Köcher- 
fliegen) sollen viele Larven vernichten. Howard 
(1888,^) beobachtete eine »large green Phryganid 
Larva" bei der Vernichtung einer Stmulium -\jair\e. 
Femer hat Ulmer (191 i,j) Köcherfliegenlarven {Ana- 
bolia) Kriebelmücken larven (wenigstens im Aquarium) 
zu Hunderten vernichten sehen; auch räuberische Käfer 
nennt er unter den Feinden der Kriebelmückenbrut. 
Femer scheinen die fleischfressenden Larven der Hy- 
dropsyche- Arten Feinde der Kriebelmückenlarven zu 
sein; ihr massenhaftes Vorkommen in einem Gewässer 
glaubte Howard (1. c.) direkt auf den dort vorhan- 
denen Reichtum an Nahrung, nämlich Kriebelmücken- 
larven, zurückführen zu dürfen. Schließlich beobachtete 
Friederichs (1919»^) in der Natur eine Kriebel- 
mückenlarve, die vor einer Trichopterenlarve (aus der 
Familie der Limnophiliden) flüchtete und dabei sogar 
eine auffällig lebhafte Ortsbewegung entwickelte. 
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Ob«r die „Simiiliiiiu-Sodety*', also über die mit Simulium 
als Geseflschafter (CoenobioDten) oder Feinde veretnigten Wasser- 
bewohner, damiiter z. B. Hrdropsychr^ Baetis^ Ltuctra u. a., 
hat Needham (1901,5) einige Angaben gemacht. 

ParauUn. Bei 5% der unteisuchten" Lan-en stellte Nöller 

(1919,^ ein Microsporid Thelohania vartans Leg., 
eine Verwandte des Pebrineerregeis der Seidenraupe, 
fest, welche besonders den Fettkörper der Larve be- 
fallen soll. Außerdem beobachtete er bei 1 0% der unter- 
suchten Larven einen in die Nähe der Gattung Serum- 
sporidium L Pfeiff. zu stellenden Parasiten, für den 
er die Bezeichnung Ser, melnsinae vorschlägt; der 
Befall der Larven durch diesen Parasiten soll immer 
tödlich wirken. Bereits Lutz (191 o,j) fand Larven 
häufig mit einer Nosenta-hxX. infiziert Hier ist auch 
auf die Angabe Friederichs (191 9, j) zu verweisen, 
daß er in einem Gewässer bei Rostock im Oktober 
die wenigen noch vorhandenen erwachsenen Larven 
sämtlich parasitär erkrankt fand. Auch ich habe in 
der Umgebung von Berlin oft im Zerfall begriffene 
I^rven, stets nur ausgewachsene Exemplare, angetroffen. 
Bei 30% der untersuchten Larven fand Nöller 
(I. c.) in der Leibeshöhle eine Fadenwurmlarve mit 
spitzem umgebogenen Voiderende, und zwar i — 3 Ex- 
emplare von 1,2 — 1,7 mm Länge und 0,1 — 0,2 mm 
Breite, die er für Mermis crassa hält. Ich verweise 
auf Lutz (1909,/), der eine Agamomermts-kti sehr 
häufig in den Larven, ebenso wie die erwähnte No- 
sema im hinteren Körperende (leicht durch das Inte-, 
gument hindurch zu erkennen) fand. Hierher wohl 
auch die „J/z^r/^W'-Parasits" von Swinton und Ed- 
wards (1913,/^), deren Arbeit mir nur durch ein Re- 
ferat bekannt ist; ferner vielleicht (vgl. Anm. zu VIII, b) 
Webster (1914, i?j). 



VIIL Theorien zur Erklärung der 

Kriebelmückenplage 

und zur Verhütung der durch die Kriebelmücken 

bedingten Viehschäden. 

a) Theorien zur Erklärung der Kriebel- 
mückenplage. 

I. Theorien mythologischen Ursprungs. 

Über den unter dem Landvolk im unteren Donau- Höhhnfkeorie. 
tal, besonders in Serbien, früher verbreitet gewesenen 
Glauben, die Kriebelmücken entwickelten sich in den 
dort vorhandenen Höhlen, in einer deren der vom 
Sankt Georg getötete Drache begraben liegen soll, 
haben wir Näheres durch Schönbauer (17 95), 
Tömösvdry (1885,7) und Aigner-Abafi (1903, j) 
erfahren. Nach einer anderen, der ersteren ähnlichen 
Sage hatte, wie Tömösvary (1885,/) berichtet, ein 
gewisser Jorgovan (Herkules) eine dickköpfige Schlange 
erschlagen und den Kopf derselben in eine Höhle ober- 
halb Szvinicza geworfen. Die Vermaurung der Höhle hatte 
keinen Erfolg, zumal da sich angeblich die Höhle jährlich 
von selbst wieder öffnete. Über ähnliche rumänische 
Sagen berichtet Marian (1903,9). Wenn auch Schön- 
bauer (1795) nicht an die Entstehung der Kriebel- 
mücken in Höhlen glaubte, so war er doch der An- 
sicht, daß die Mücken sich bei Nacht und Regen in 
drese Höhlen zurückzögen. Aus dieser Quelle hat 
wohl das Collegium medicum zu Berlin (1804, /)ge- 
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schöpft, als es die Meidung von Weiden, die in der 
Nähe von Höhlen lägen, und den Abtrieb des Viehs 
von den Weiden vor Beginn der Nacht empfahl. Auch 
in Ungarn ließen später noch, wie Aigner-Abafi 
(1903,^) berichtet, die Befehlshaber der damaligen 
Militärgrenze, die Höhlen an der Donau ausräuchern 
oder vermauern und verstopfen. 
Generativ Urzeugung, Entstehung aus dem Schlamm, hat 

aequtvoca. 00» o ■»» • 

noch der serbische Regierungskominissar M e d o v i c s 
(1847) angenommen, wogegen sich bereits dann Kol- 
lar (1848,/) wandte, freilich selbst in Unkenntnis über 
die gesamte wissenschaftliche Literatur zur Entwicklung 
der Kriebelmücken brut vom Ei bis zur Imago (Fabri- 
cius 1784; Eichhorn 1775,/; Verdat 1823/24; 
1830,/; Fries 1830,2; v. Siebold 1838,2; Koel- 
liker 1842; Planchon 1844; v.Siebold 1848,2). 
Der nach Tömösväry (1885,/) noch bis zu 
seiner Zeit unter den Deutschen in Ungarn angeblich 
verbreitete Glaube, die Kriebelmücken kämen in fau- 
lendem Laub zur Entwicklung, darf wohl mit der Ent- 
wicklung der Buchen-Gallinsekten (s. u.) in Verbindung 
gebracht werden. 

2. Theorien zur Entwicklung der Brut außer- 
halb des Wassers. 

nuchengniien. j)gj. uugarische Laudesarzt Kömöves kam, wie 

Schönbauer (1795) berichtet, auf Grund seiner als 
Regierungskommissar ausgeführten Untersuchungen über 
die Schädlichkeit der Kolumbatscher Mücke zu dem 
Ergebnis, daß die Mücke sich in Gallen der Buchen- 
blätter nach Art des Galläpfelinsektes [Cyntps Lin.) 
entwickle, welcher Auffassung dann Schönbauer 
unter Hinweis auf die im Wasser erfolgende Entwick- 
lung entgegentrat. 
Viehkot. j^och 1835 bezweifelte Oken die freilich dürftige 

Angabe Schön bauers (1795), daß sich die Kolum- 
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batscher Mücken aus Wasserlarven entwickelten, mit 
folgendem Hinweis: „Vielmehr ist es nach dem Bau 
der Fühlhörner, nach der Kleinheit und Färbung, nach 
der Menge und Vorkommen auf Viehweiden, wo sich 
demnach viel Kuhfladen finden, höchstwahrscheinlich, 
daß sich die Maden im Mist befinden." Für einen 
Naturforscher von Okens Bedeutung, der das Natur- 
reich umfassend bearbeitet hat, muß es befremdlich 
erscheinen, daß er die bis dahin außer Schönbauers 
Angaben vorliegenden fachwissenschaftlichen Bearbei- 
tungen (vgl. S. VIII, . 3) nicht gekannt hat. 

Noch 1843 läßt Heuffel die Eiablage, entgegen^*^"^^'' ^'•'^• 
Schönbauer, an schattigen feuchten Stellen, besonders 
in Buchenwäldern erfolgen. 

3. Zur Gev^ässerbeschaffenheit, Brutentwicklung 
und Stellung der Kriebelmücken im Haushalt 

der Natur. 

Dieses Kapitel ist eines der betrübendsten in der 
ganzen praktischen Kriebelmückenkunde hinsichtlich der 
mangelnden Literaturberücksichtigung. Es sei kurz, wie 
folgt, referiert: Schönbauer (1795) gibt, ohne die 
Angaben von Eichhorn (1775,/), O. Fabricius 
(1784) über das Vorkommen der Larven und Puppen 
im fließenden Wasser zu kennen, nur an, daß sich die 
Eier, Larven und Puppen „im Wasser" befänden. Das 
Collegium medicum zu Berlin ( 1 804, /) gibt „Sümpfe" 
als Brutherd an. Verdat (1823/24; 1830,/) gibt 
genau die Abhängigkeit der Brutentwicklung von der 
Wasserbewegung (vgl. S. 133) an, Fries (1830,-2) weiß 
nichts davon, Planch on ( 1 844), der die Entwicklung der 
Larven und Puppen beschreibt, betont wieder die Not- 
wendigkeit der Wasserbewegung, Medovics (1847) • 
entdeckt (I), unabhängig von der Liteteratur die Ent^ 
Wicklung der Larven (aber nicht der Puppen |) in 
Bächen und seichten Ufern der unteren Donau und 

Wi 1 h e I m { , Die Kriebelmückenplage. H 



l5^ Theorien zur Erklärung der Kriebelmückenplage. 

beschreibt die Eier eines anderen Insekts als diejenigen 
der Kolumbatscher Mücke, was zu falschen Bekämpfungs- 
maßnahmen der serbischen Regierung führt. Frauen - 
feld (1862,/) muß gegen Zeitungsenten, betreffend die 
Entwicklung der Kriebelmücken, auftreten; nach Thoms 
( 1 870) ist die Herkunft der Kriebelmücken noch ganz un- 
bekannt. Die Untersuchungen über die Embryologie der 
Kriebelmücken seitens Koeliiker, v. Siebold und 
Metschnikow (s.o.) bleiben weiterhin unberücksichtigt 
und die ungarischen Autoren Filipp( 187 5/76), Herrn an 
(i876),Moscary (1876, 2) u. Tegläs(i876,-/; 1880, 2) 
bringen die Entwicklungsfrage nicht zur Klärung. Dann 
endlich kommt der Entdecker Tömösväry (1885,/ 
und Vorarbeiten), der die von Medovics beschriebe- 
nen Eier als solche von Thalassomyia congregata 
aufdeckt und — unabhängig von der Literatur — die 
richtigen Eier und die Entwicklung in den klaren 
Seiten bächen der unteren Donau beschreibt. Auch 
späterhin drohen der Praxis wieder die Errungen- 
schaften der Wissenschaft verloren zu gehen, so daß 
Aigner-Abafi (1903, j) gegenüber Rzehiak (1902,2) 
aufklärend wirken und selbst in der Literatur des 
letzten Jahrzehntes fehlen irrige Auffassungen über 
Standort und Ent\yicklung der Brut (stehendes Wasser ! 
und treibende Eier! u. a. m.) nicht. 

Wenn man die im Haushalte der Natur sich voll- 
ziehende Gleichgewichtsregulierung der gesamten Lebe- 
wesen, wie sie Schönbauer (1795) in einer für den 
damaligen Stand der Wissenschaft sehr anschaulichen 
Weise vorträgt, erwägt, so wird man leicht auf den 
Gedanken kommen, die Überproduktion an Kriebel- 
mücken könne in manchen Schadgebieten durch Aus- 
sterben oder Ausrottung von Feinden bedingt sein. So 
hat auch, z. B. für das Schadgebiet der Leine- und 
Aller, *Jacobsen (1914,^) die nach seiner Ansicht 
nahezu erfolgte Ausrottung der Wildenten, die früher 
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doch reichlich vorhanden und Feinde der Brut gewesen 
seien, als einen die Kriebelmückenplage begünstigenden 
Umstand aufgefaßt. 

Auch das angebliche Verschwinden der Fische in 
der Leine infolge der Wasserverunreinigung ist (Brandt 
1914, j) als Ursache der Kriebelmückenplage dieses 
Gebietes aufgefaßt worden. Schon Schön bauer( 1795) 
hat die Fische als Feinde der Brut bezeichnet (S. 157). 

4. Theorien zur Schadwirkung der Kriebelmücken. 

Daß bei dem Stich der Kriebelmücken ein giftiges '^''^/^'"'.f- 
Sekret dem Tierkörper einverleibt und durch die 
Massenhaftigkeit der Stiche den Tod der befallenen 
Tiere herbei führe, wurde schon von Schönbauer 
(1795) vermutet und dann von späteren Autoren, 
Tömösvary (1885,/) und anderen Autoren aus- 
gesprochen. Auch heute gilt diese Theorie noch, ohne 
daß es gelungen wäre, nachzuweisen, welcher Art der 
Giftstoff ist und ob er nur in den Speicheldrüsen 
seinen Sitz hat. 

Der Annahme, daß die bei gefallenem Vieh viel- ^^?^/;^^- 
fach in den Atmungswegen der gefallenen Tiere vor- wege. 
gefundenen Massen von Kriebelmücken einen Er- 
stickungstod der Tiere bewirkten, ist zuerst Tömös- 
vary (1885,/) entgegengetreten. 

Die von Dam mann und Oppetmann (1905,/; ,^^J!7r*«/«' 
* 1 9 1 1 , 4*; * 1 9 1 2, ^) vertretene Auffassung , daß die 
Viehschäden im Aller- und Leinetal durch Übertragung 
der Wild- und Rinderseuche verursacht worden sei 
(hierher auch Stedefeder 1920,^), erscheint , wie 
schon (S. 1 10) dargelegt, kaum haltbar. Gewässerver- j^^j^chaffenhett 
unreinigung ist für die Leine von verschiedenen Au- 
toren (S. 149), sowie für die Alle (Ostpr.) als Ursache 
der Massenentwicklung der Brut, sowie als Ursache 
stärkerer Verkrautung angenommen worden ( 1 9 1 1 , p ; 
1915, /); auch Friederichs (1919, j) hat diese Frage 

11* 
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in Erwägung gezogen. Unbeschadet der nach der 
Literatur geringen Wahrscheinlichkeit dieser Annahme 
soll erneute Prüfung der Frage erfolgen. Auch Über- 
schwemmungen sind am Mississippi als Ursache der 
Plage angesprochen worden (Webster 1904,/). 

5. Theorien zur Ökologie der KriebelmUcken- 
imagines betreffs Verursachung der Viehschäden. 

Als begünstigenden Umstand für das Auftreten 
von Viehschäden hat Schönbauer (1795) Windstille 
bzw. Windschutz der Weideplätze angesprochen, welche 
Beobachtung bis zur Gegenwart vielfach bestätigt 
worden ist. 
Brutherde j)j^ Auffassung des Vorhandenseins bestimmter 

günstiger Brutherde der Kriebelmücken wurde schon 
von Schönbauer und Tömösv4ry (1885,/) aus- 
gesprochen. Auch sah bereits Schönbauer in der 
Anwesenheit zahlreichen Viehs auf den Weiden am 
Wasser eine Ursache der Massenentwicklung; so führt 
Schönbauer unter den günstigen Existenzbedingungen 
„zahlreiche Herden des schönsten weidenden Viehs" 
an. * Deutlicher und auf Grund von Untersuchungen 
ist dieser Auffassung erst in neuerer Zeit durch Mat- 
thiesen, Peets und D ahlgrün (1917,^) ge- 
äußert worden. Sie stellten an der Aller und Leine 
fest, daß sich nur an solchen Stellen ausgedehntere 
Larvenkolonien fanden, in deren NSfhe Vieh weidete. 
Fehlten auf Strecken in größerer Ausdehnung die Vieh- 
weiden, so fehlten in den Flußläufen auch die Larven- 
kolonien (vgl. auch S. 136); in auffälliger Weise wurde 
dies z. B. bei Oldau an der Aller beobachtet. 

Bezüglich der Möglichkeit des Viehs, sich den 
Mücken durch Flucjit zu entziehen, sehen Matthiesen 
und Beütler (1916,^), Matthiesen, Peets und 
Dahlgrün(i9i7,^) in der auf den Leine- und Aller- 
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verwekungS' 

Theorie. 



weiden immer zunehmenden Einzäunung der Weide- 
plätze einen nachteiligen Umstand. 

Für das Auftreten von Viehschäden an weit ent- 
fernten Orten hat Tömösvary (1885,/) mit Rück- 
sicht auf die Schwarmbildung den passiven Transport 
der Mückenschwärme durch Wind zur Erklärung heran- 
gezogen (Schwarmverwehungstheorie S. 66). Auch für 
deutsche Schadherde ist Verwehung der Schwärme, 
wenn auch in kleinerem Umfang, zur Erklärung ver- 
mutet worden. Gegen die Verwehungstheorie, die schon 
der im Widerspruch zu der Windscheu der KriebeK 
raücken steht, habe ich die weiteren Bedenken erhoben, 
daß ein Zusammenhalten der Schwärme auf Hunderte 
von Kilometern über Land unwahrscheinlich sei, ferner 
daß der Flug mit dem Wind also ohne Witterung seitens 
der Mücken erfolgen muß und daß somit jedes An- 
treffen von Vieh „Zufallstreffer" sei, und schließlich, 
daß die Theorie durch nichts begründet sei. 

Demgegenüber habe ich auf Erscheinungen hin- ^y^'^^^'^^" 
gewiesen, die auf eine Ausbreitung der Schad- bzw. 
Brutherde fluß- und bachaufwärts hinzuweisen scheinen, 
daß z. B. die Schwarmzüge im Donaugebiet immer 
flußaijfwärts wandern, daß die typische Anordnung von 
Schwärmen sich immer gegen (schwachen) Wind rich- 
tet und daß anemotaktisch sich bewegende Kriebel- 
mücken mit Witterung fliegen (Anemotaxis-Theorie). 



b) Fernhaltungsmaßnahmen gegen die 
Kriebelmücken- Vollkerfe ^). 



I. Abschreckungsmittel. 

Die Anwendung des durch schwelende F'euer auf 
den Weiden erzeugten Rauches ist eins der ähesten 

i) Bei der Darstellung der Fcrnhaltungs- und Vcrnichlungs- 
maßnahme konnte ich die amerikanische Literatur nicht genügend . 



Rauch. 



t. ■ 
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Hilfsmittel gegen angreifende Kriebelmücken (Schön- 
bauer 1795; 1804,/; Kollar 1848,/; Lugger 1896,/). 
Nach Germar (181 3) soll das von Kriebelmücken 
befallene Vieh dem Rauch von selbst entgegenlaufen. 
Daß das Mittel aber keinen sicheren Schutz gewährt, 
geht schon aus der Mahnung Tömösvarys (1885,/) 
hervor, auf alle Fälle nebenher auch andere vorbeu- 
gende Hilfsmittel (Einreibungen) anzuwenden. Auch 
neuerdings ist für einen deutschen Schadherd die An- 
wendung von Rauchentwicklung als Hilfsmittel noch 
amtlich (* 1 9 1 6, <?) empfohlen worden. 
^'"'Ä**^''" Gleich der Anwendung des Rauches ist die Ein- 

reibung des Viehs mit übelriechenden Substanzen eins 
der ältesten Abwehrmittel. Wagenschmiere und altes 
Schmerfett, sowie Absud von Wermut waren schon im 
vorvergangenen Jahrhundert in Südungam zur Einrei- 
bung gebräuchlich. Schönbauer (1795) empfiehlt 
als Salbe „Absud von Tabaksblättem, mit altem Schmer- 
fett, Steinöl oder Fischtran gemischt, alle drei Tage 
angewandt" und will mit derselben während zweier 
Jahre gute Erfolge erzielt haben. Das Collegium inedi- 
cum zu Berlin ( 1 804, /) empfiehlt Einreibung mit Tran 
und gepulvertem Schwefel, oder auch mit Salbe aus 
altem Schmerfett und Steinöl. Nach Tömösväry 
(1885) sind in Südungarn ranziges Fett und öl oder 
Teer, seitens ärmerer Bauern eine Abkochung aus 
schwarzem Bilsenkraut, Alraune, Tollkirsche und Tabak 
gebräuchlich; hierher auch Horväth (1884,^) Aig- 
ner- Abafi (1903, j) und Lugger (1896,/), der zur 
Vermeidung der Viehschäden in Nordamerika neben 
Rauchentwicklung stinkendes Ol empfiehlt. Auch eine 
in Portland, Me, hergestellte Salbe soll sich in Nord- 
amerika bewährt haben (L u g g e r 1 896, /). 

berücksichtigen, da mir einige Arbeiten nicht zugänglich waren 
(Webster, Weed, Sanderson 1910,^, Reeves I9io,/o), 
■ so daß ich auf Referate angewiesen war. 
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Zu Einreibungen sind ferner empfohlen worden 
von Berg man (1903/04) eine Mischung von Kreo- 
lin und Baumöl, von Wigand (1908,/) zähes öl 
(Tran oder altes Leinöl, gegebenenfalls mit Zusatz von 
Petroleum , von *Dröge (1911,^) versuchsweise die 
bekannten Fliegenabwehrmittel „Creolin, Teer, Naph- 
thalin, Petroleum, stinkendes Tieröl usw." Tägliche, 
leichte Einreibung des Viehs mit Petroleum ist mehr- 
fach als erfolgreich empfohlen worden (Immelmann 
1870,5; Fromme 1870, <5; Müller 1890,^; 1892,^; 
Liesenberg 1893, j); auch gibt Liesenberg (1. c.) 
an, mit einer Naphthalinsalbe (i : 10) gute Schutzerfolge 
gehabt zu haben. Brandes (191 4,/) empfiehlt eine 
Mischung von Holzteerspiritus und Leinöl, von *Jacob- 
sen (1614,^) Petroleum, stinkendes Tieröl und Teer 
mit Zusatz von Nelkenöl. 

Daß die Einreibungen einen gewissen Schutz bie- 
ten müssen, erhellt auch aus verschiedenen unmittel- 
baren Feststellungen des Erfolges. So berichtet Löns 
(1906,/), daß ein Besitzer, der im vorangegangenen Jahr 
Vieh Verluste hatte, im folgenden Frühjahr sein Vieh 
bis auf eine sehr wilde Kuh ölte, und daß diese Kuh 
das einzige Tier war, das den Kriebelmücken zum 
Opfer fiel. Auch Wigand ( 1 908, /) beschreibt für 
das Leinetal den Fall, daß von neun Rindern eines 
Besitzers das einzige nichtgeölte Tier fiel. Andererseits 
ist jedoch auch, z. B. von Brandt (1914,^) darauf 
hingewiesen worden, daß die Einreibungen sich nicht 
jpmer als sicheres Abwehrmittel erwiesen haben. Auch 
Löffler (191 4, 7) hält die Einreibungen für eine un- 
zulängliches Schutzmittel, da Nase, Ohren, Augen u. a. 
Teile ungeschützt blieben. Der gleichen Auffassung sind 
Matthiesen, Peets und D ahlgrün (1916,^), die 
im übrigen die Einreibungen bei großen Viehbeständen 
für schwer durchführb<ir erklären, 
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2. Schutz der Tiere durch Decken und 

Ohrenmützen. 

Decken bieten keinen Schutz, da sie gerade die 
gefährdeten Stellen des Tierkörpers frei lassen. 

Wie dargelegt (S. 52) sind für spärliches Auf- 
treten der Kriebelmücken die Ohren der Tiere ein 
bevorzugter Aufenthaltsort der Kriebelmücken. Nach 
Lugger (1896,/) soll Betupfen des Ohreninneren mit 
mit etwas Karbolsäure ein erfolgreiches Abschreckungs- 
mittel in diesem Fall sein. Einfacher dürfte .es sein, 
Vieh, insbesondere Pferde, mit Ohrenmützen in der 
warmen Jahreszeit auszustatten, worauf Friederichs 
(1919, j) hingewiesen hat. 



3. Beseitigung von Windfängern (Hecken, 

Gestrüpp). 

Die Beobachtung über die Meidung des Windes 
(S. 52) und die geringere Gefährdung der zugigen 
Weiden legen es nahe, in gefährdeten Gegenden Wind- 
fänger, wie Gestrüpp, Weiden, Hecken usw. nach 
Möglichkeit zu entfernen. Ein solcher Vorschlag ist 
z. B. von Brandt (1914,^) gemacht worden. Auch 
*Jacobsen (1914,-^) hat empfohlen, „durch Weg- 
schlagen den freien Zutritt des Windes hemmender 
Hecken und Büsche für luftige Viehweiden zu sorgen^* 
Allerdings sollte man meines Erachtens in den Schad- 
gebieten in dieser Hinsicht nicht zu radikal vorgehen, 
um nicht den Vögeln zu viele Nistgelegenheiten zu 
nehmen. Die an und für sich ziemlich winddurch- 
lässigen Weiden sollte man auch schon deshalb mög- 
lichst schonen, weil ihre Kätzchen die erste Frühjahrs- 
nahrung der Bienen darstellen. 
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4. Regelung des Weideganges während der 

kritischen Zeit 

Auffälligerweise vermissen wir b^ Schönbauer 
(1795) noch Angaben über eine Regelung des Weide- 
ganges wähend der Schwärmzeit der Kriebelmücken in 
den von der Plage so stark heimgesuchten Gebieten 
der unteren Donau; erst bei Tömösvary {1885,/) 
finden wir für das genannte Gebiet die Regelung des 
Weideganges, und zwar Zurückhaltung des Viehs bei 
Tag und Austrieb nur nach Sonnenuntergang, empfoh- 
len. Eigenartig ist der Vorschlag des Collegium me- 
dicum zu Berlin (1804,/), das Vieh nachts nicht auf 
der Weide zu lassen. Wahrscheinlich ist in Kriebel- 
mückengebieten die Regelung während der Schwarm- 
zeit der Mücken wohl gehandhabt worden, ohne daß 
Angaben darüber zur Veröffentlichung gekommen sind. 
Darauf deutet wenigstens die schon (S. 84) er- 
wähnte Angabe Immelmanns (1870,5) hin. Auch 
von D a h 1 g r ü n ( 1 9 1 1 , /) ist gleich bei Zunahme der 
Viehverluste im Aller- und Leinegebiet darauf hin- 
gewiesen worden, daß das beste Mittel, um sich 
vor Verlusten zu schützen, immer der Austrieb des 
Viehs nach dem 1 5 . Mai „bleibe". *Dröge(igii,<^) 
empfiehlt die Einstellung des Weideganges ebenfalls 
bis Mitte Mai, mit der Einschränkung, daß bei Un- 
durchführbarkeit an regnerischen feuchten Tagen davon 
abgesehen werden könne. Bei Gelegenheit der neuen 
Vieh Verluste im Leinegebiet empfiehlt auch Brandt 
(1914,^) späten Austrieb. *Löffler (1914,7) schlägt 
vor, für die kritische Zeit Austrieb nur „von 10 Uhr 
vormittags *bis gegen Abend*' vorzunehmen; zur Er- 
klärung dieses Vorschlags sei auf seine früheren An- 
gaben über die verschieden große Stechlust der Kriebel- 
mücken (S. 55) verwiesen. 1916 wurde zuerst amtlich 
(1916, /) für die gefährdeten Kreise des Aller- und 
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Leinegebietes bei Geldstrafe von 60 Mark ein Verbot 
erTassen, das Vieh nur von 5 Uhr' nachmittags bis 
10 Uhr vormittags und sonst nur an kaUen, regne- 
rischen Tagen ^uf die Weide zu bringen. Etwa das 
Gleiche wird auch in der Hann. Land- und Forst w. 
Zeitung (Anonym 1916,2) empfohlen, mit dem Hin- 
weis darauf, daß das Vieh in den Morgen- und 
Abendstunden am meisten von den Mücken gestochen 
werde. Gleichzeitig wurde für den Königsberger Kreis 
(Neumark) amtlich (1916,^) empfohlen, den Weide- 
gang in den gefährdeten Gegenden (S. 82) Ende April 
und Anfang Mai zu vermeiden, außer bei kalter Witte- 
rung und bei Nacht; zweifellos ist die Geltungsdauer 
dieser Weidegangbeschränkung, wie wir sehen werden, 
zu kurz bemessen. 

Die Austriebsregelung im Aller- und Leinegebiet 
soll sich nach Matthiesen und Beutler (19 16, ö) 
in jenem Frühjahr bewährt haben, da Verluste 
immer nur durch Nichtbefolgung des Verbotes ent- 
standen seien. Mießher (1916, j) empfiehlt für die 
kritische Zeit nur den Nachtaustrieb, von Sonnen- 
untergang bis 6 Uhr morgens. 191 7 wird das er- 
wähnte Verbot unter Ausdehnung auf neue Schad- 
gebiete der Leine- und Allergegend wiederholt ( 1 9 1 9, /). 

Mancherlei Beobachtungen haben darauf hingedeu- 
tet, daß frühzeitiger Austrieb die Tiere weniger em- 
pfänglich für das Kriebelmückengift mache (S. 108), 
doch kommen Matthiesen, Peets und Dahlgrün 
(1917,:?) zu der Anschauung, daß der frühzeitige Aus- 
trieb als unsichere Maßnahme gelten müsse. Sie halten 
die Beschränkung des Weideganges, wenigstens bei 
warmem und schwülem Wetter, bis Ende Mai weiterhin 
für empfehlenswert; zugleich sehen sie (*I9I7,^) in 
der Beschränkung des Weideganges auch ein Mittel der 
Einschränkung der Brutentwicklung (vgl. S. 178). Für 
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das Frühjahr 1018 wird das erwähnte Verbot des 
Weideganges in der kritischen Zeil für das Leine- und 
Allergebiet wiederholt (1918,^/7) und trotz der Miß- 
lichkeit bei dem bestehenden Futtermangel für not- 
^wendig erachtet (* 1 9 1 8, ^ d). Auch im Frühjahr 1 9 1 8 
wurden die gleichen Vorschriften wie früher für den 
Weidegang in dem kritischen Gebiete der Aller- und 
Leinegegend wiederholt und mit Gültigkeit für die Zeit 
vom 20. März bis zum 20. Mai (* 1918,9). Richter 
und Raebiger (1918,5) empfehlen in einem Merk- 
blatt w^ieder frühzeitigen Austrieb, im übrigen Be- 
schränkung des Weideganges wie in den für das Leine- 
und Allergebiet erlassenen Vorschriften. Schließlich 
wurde für den im Kreis Nauen 1918 auftretenden 
Schadherd (1918,5; 1918,7) die vorläufige Anordnung 
getroffen, daß die gefährdeten Weiden nur nachts bis 
zum Sonnenaufgang zu beschicken seien.. Auch im 
Jahre 191 9 hat sich die Weidegangsvorschrift im Leine- 
und Allergebiet bewährt, in dem nur ein Verlust von 
7 Rindern (4 durch Tod, 3 durch Notschlachtung) zu 
verzeichnen war ^) ; von diesen Verlusten kommen nur 
6 auf den ''Kreis Neustadt, und einer derselben er- 
folgte erst am 25. Mai, also außerhalb der Gieltungs- 
dauer der Polizeiverordnung. 

Nach den im Aller- und Leinegebiet gemachten 
Erfahrungen darf die dort eingeführte Beschränkung des 
Weideganges während der kritischen Zeit als vorläufige 
Norm für gegebenenfalls andern Orts auftretende Schad- 
herde empfohlen werden. Wenngleich die Kriebel- 
mücken in dunklen Nächten sicherlich nicht stechen, 
so ist unsere Kenntnis von ihrem Verhalten in mond- 
hellen, warmen Nächten unzulänglich. Sehr erwünscht 
wäre, wie (S. 129) dargelegt, die Gewinnung von Teni- 



) Vgl. Anm. S. 95. 
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peiatur-GrcnzwerteQ fOr die Fh^;fälugkch der Kriebel- 
mäcken, um den Voisduiften für den Weidegang in 
bezug auf die frdgegdienen kühlen Tage eine schär- 
fere Fassung geben zu kj^inen. Weit enrOnschter 
wäre es freSidi, überhaupt durchgrafmde MaEnahmen 
für die Unterdiückung der Kriebehnückenplage zu fin- 
den, um den Landwirt die gewiß mifiLidie Beschrän- 
kung des Weideganges zu ersparen. 

5. Errichtung von Schutzhallen und Badestellen. 

Wie froher (S. 54 und 57) daigelegt, hat v. 
Woyna, nach Matthiesen, Peets und Dahlgrün 
(1915, ^), die Errichtung zugiger Schutzhallen fQr Schad- 
gebiete empfohlen. Die nicht unwahrscheinliche Brauch- 
barkeit dieser Schutzmaßnahme sollte recht bald ex- 
])erimentell geprüft werden. Daß es sich dabei nur 
um eine Hilfsmaßnahme handelt, braucht wohl nicht 
besonders betont zu werden. 

Angaben in der Literatur, daß Vieh, das durch 
Kriebelmücken geplagt wird, Wasser aufsucht, legt den 
Gedanken nahe, Wasserstellen zu bieten. Im all- 
gemeinen dürfte es dafür jedoch schon an Platz 
mangeln. Wo sich Gelegenheit zu Beobachtung über 
die Benutzung vorhandener Wasserstellen durch von 
Kriebelmücken befallenes Vieh bietet, sollte sie nicht 
unbenutzt gelassen werden. 

6. Viehwarter (Begleiter). 

Das Vieh in Schadgebieten zur kritischen Zeit 
durch Begleiter überwachen und bei Befall heimtreiben 
zu lassen, ist mehrfach vorgeschlagen worden, so von 
Thoms (1871) und *Jacubsen (1914,^), Richter 
und Raebiger (1Q18, j, ^Bericht 1918, ö), hat sich 
aber nach Matthiesen und B e u 1 1 e r ( 1 6 1 6, 5) als 
unzureichend erwiesen. 
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c) Vemichtungsmaßnahmen gegen 
Kriebelmücken-VoUkerfe. 

Jeden Versuch der Vernichtung der Vollkerfe hat 
Kollar (1848,/) als Danaidenarbeit bezeichnet Ge- 
wisse Angriffspunkte bieten immerhin vielleicht die Stig- 
men der Atmungsorgane (Tracheen). Auch biologische 
Verfahren — sei es durch Schutz bzw. Förderung der 
Kriebelmückenfeinde (S. 74), sei es durch Züchtung 
von Parasiten — bieten, wenigstens zur Zeit, wenig Aus- 
sicht auf Erfolg. Schutz der als Feinde zu betrachten- 
den Vögel soll man nicht unterlassen (S. 1 68), doch weiß 
man aus Erfahrung, daß man damit der unter optimalen 
Bedingungen erfolgenden Entwicklung von Schadinsekten 
nicht Herr werden kann. Die anderen Feinde, die 
hauptsächlich aus Insekten bestehen (vgl. S. 75), zu 
fördern, bietet sich keine Möglichkeit. 

d) Vernichtungsmaßnahmen gegen die 

Kriebelmückenbrut 

i. Mechanische Verfahren. 

Unter Hinweis auf die Unausführbarkeit der Zu- 
mauerung der Quellen im Gebiet der unteren Donau 
und der etwaigen Abdeckung mit Kupferdächem schlug 
Medovics (1847) als serbischer Regierungskommissar 
die Aufsammlung des angeblich die Eier der Kriebel- 
mücken enthaltenden Schleimes in den Bächen als ein- 
zige Möglichkeit der Kriebelmückenbekämpfimg vor. Da- 
mit wurde der erste Bekämpfimgsversuch mit untaug- 
lichen Mitteln am untauglichen Objekt (vgl. S. 162) aus- 
geführt, den die serbische Regierung, nach Tömös- 
väry (1885,/), noch im Jahie 1882 der ungarischen 
Regierung für das ungarische Nachbargebiet anem- 
pfohlen hat. Kollar (1848,/) hielt überhaupt jede 



I 74 Theorien zur Erklärung der Kriebelmückenplage. 

Bekämpf ungsmaßnahnie für aussichtslos, vielmehr seien 
neue Untersuchungen nötig. Auch Tumösvary 
(1885,/), ^^^ immerhin die vermeintlichen Kriebel- 
müqkeneier Medovics' als solche von T/mlassomyta 
feststellte, hielt jede Bekämpfung der Brut für aus- 
geschlossen (vgl. S. 181 Nachtrag über Verdats, 
1830, /, Angaben). Auch in Nordamerika versprach sich 
Lugger (i 896, /) von der Brutbekämpfung keinen durch- 
greifenden Erfolg [hierher auch Webster (1889,/; 
1904, /)*)], während Weed (1904,2) Harken des 
(felsigen) Grundes der Gewässer mit eisernen Rechen 
empfahl. 

Vernichtung der Kriebelmückenbnit durch Ent- 
fernung der Wasserpflanzen ist besonders für die Leine 
in Vorschlag gebracht worden. So hat *Jacobsen 
(1914,5) Abschneiden und Verbrennen der von Larven 
und Puppen besetzten Sträucher empfohlen, ebenso hat 
*Löffler (1914,7) sorgfältige Säuberung der Flußränder 
der Leine Ende März bis Anfang April von Zweigen, 
Blättern und Pflanzen, die mit Brut besetzt sind, an- 
geraten. Auch Mießner (1916,^) glaubte, daß Ent- 
fernung der an den Ufern der Leine befindlichen Wasser- 
pflanzen und Weiden Erfolg haben könne. Auch 
seitens der Landesanstalt für Wasserhygiene (19 15,/) 
wurde Entkrautung empfohlen. Demgegenüber haben 
Matthiesen, Peets und Dahlgrün (1915,2) zu- 
nächst betont, daß die Entfernung der gewaltigen 
Mengen von Wasserpflanzen und Ufergestrüpp praktisch 
nicht durchführbar und auch (vgl. S. 1 40) ohne sichere 
Gewähr sei. Auch späterhin (1917,2) haben sie sich ganz 
entschieden gegen die Durchführbarkeit und den Wert der 
Entkrautung — unter Anführung wassertechnischer Unter- 
lagen — ausgesprochen; auch biologisch sei der Vor- 
schlag nicht begründet, da die Kriebelmücken jeden 



i) Vgl. Anmerkung S. 165. 

I 
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anderen festen Gegenstand des Grundes und Ufer- 
schutzes als Standort wählen würden. 

Die Bedeutung der Verkrautung- für die Kriebel- 
mückenplage haben wir bereits (S. 139) erörtert. Da- 
nach dürfte Entkrautung der Leine sicheren Erfolg 
keinesfalls versprechen und ein Versuch wäre wohl zu 
kostspielig. Für kleinere Gewässer von vorwiegend 
sandig- erdiger Ufer- uhd Grundbeschaffenheit dürfte 
Entkrautung, zur rechten Zeit — also spätestens im 
März — angewandt, durchgreifenden Erfolg • haben. 
Regelmäßige Entkrautungen der kleineren Gewässer 
sind übrigens seitens der Überwachungsbehörden vor- 
geschrieben, woran auch ein neuerlicher Erlaßt) des 
Ministeriums für Landwirtschaft usw., Berlin, erinnert 
(Fischerei- Zeitung 1920, Bd. 23, Nr, 2, S. 17). Der 
Landwirt pflegt allerdings das Kraut der Bäche dann erst 
zu schneiden , wenn es einige Höhe erreicht hat, was 



i) „Die dem Herrn Landwirtschaftsminister in letzter Zeit 
zahlreich zugegangenen Klagen über den schlechten Zustand und 
die unzulängliche Räumung der seiner Aufsicht unterstehenden 
Wasserläufe zweiter und dritter Ordnung haben Veranlassung 
gegeben, die Wasserpolizeibehörden darauf hinzuweisen, daß im 
Interesse der Hebung unserer landwirtschaftlichen Erzeugung eine 
ordnungsgemäße Räumung der Wasserläufe jetzt mehr denn je 
verlangt werden muß. Die Intensivierung unserer landwirtschaft-^ 
liehen Betriebe , die Melioration der Wiesen und Weiden , die 
Urbarmachung der Moore und Ödländereien haben eine geregelte 
Wasserwirtschaft zur Voraussetzung; einen wichtigen Teil davon 
bildet die Unterhaltung der Vorfluter. Die Wasserpolizei- 
behörden sind angewiesen, der Räumung der 
Wasserläufe ihre besondere Aufmerksamkeit zu- 
zuwenden und von den ihnen gegebenen Zwangs- 
mitteln Gebrauch zu machen, sofern die Unterhaltungs- 
pflichtigen den Vorschriften des Wassergesetzes nicht genügen; 
Soweit die zur Unterhaltung der natürlichen Wasserläufe zweiter 
Ordnung vernichteten, auf Grund des § 115 des Wasssrgesetzes 
zu bildenden Wassergenossenschaften noch nicht gegründet sind, 
bat der Herr Minister angeordnet, die hierfür nötigen Schritte 
ungesäumt in die Wege zu leiten." 
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im Frühjahr noch nicht der Fall ist. Auf alle Fälle 
erscheint eine Entkrautung der Bäche nicht nur im Früh- 
jahr, sondern auch im Spätherbst empfehlenswert. Da- 
bei sei darauf hingewiesen, daß die kleineren Gewässer, 
auch im Leinegebiet, als Brutherde der Kriebelmücken 
ziemlich allgemein unterschätzt werden dürften. 

2. Chemische und physikalische Verfahren der 

Brutbekämpfung. 

Ckemüche Chcmische Verfahren dürften im alleemeinen 

Verfahren. ^ 

kaum in Betracht kommen, da jederlei Unterlagen für 
die Anwendung von Chemikalien, die nur der Kriebel- 
mückenbrut nachteilig wären, fehlen. In Nordamerika 
angestellte Versuche (Conradi 1 905, 2 ) mit Phi- 
notasöl , das schwerer als Wasser ist, hatten zwar 
recht guten Erfolg, ergaben aber auch die Vernichtung 
der Fische. 
^Verfahren'' Während Lugger (1896,/) von der Uferregu- 

lierung und Eindämmung der Gewässer keinen durch- 
greifenden Erfolg erwartet , hält Webster (i 904, /) 
bei den zu Überschwemmungen neigenden Gewässern 
(Mississippi) die Strom eindämmung und Drainage für 
, die einzige Möglichkeit, der (genannten Ortes die Vieh- 
zucht stellenweise unmöglich machenden) Kriebelmücken- 
plage Herr zu werden. 

Brutvemichtung durch Errichtung von Quer- 
dämmen (Staudämmen) wurde in Nordamerika bei 
Dixville Notch, N. H. an einem mit Brut stark be- 
setzten Gewässer erfolgreich durchgeführt (Conradi 
1 905, 2), Es bedurfte nur weniger Minuten, um Dämme 
zum Eindämmen und Vertiefen des Wassers quer über 
das Strombett aufzuwerfen, mit dem Erfolg, daß die 
Larven und Puppen eingingen. Da aber die (dort) in 
Betracht kommende Art ^S*. ventisiutn ihre firutplätze 
wechseln soll, so schlägt Conradi vor, nicht Dauer- 
dämme, sondern billige Schleusen („Water gates")» die 
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nach Belieben geöffnet und geschlossen werden können, 
herzustellen (vgl. S. i8i, Nachtrag). 

Auch ich habe in anderem Zusammenhang, ohne 
Kenntnis von der Arbeit C o n r a d i s , rein theoretisch von 
der Bedeutung der Rheophilie ausgehend, Verminderung 
der Wasserströmung als Bekämpfungsmittel gegen die 
Brut empfohlen (191 7, d^; 191 8,/; *i9i8,j; 191 9,/). 

Ich zitiere hier meine Angabe (1918, j) über technische 
Maßnahmen: „ . . . so erscheinen sie doch immerhin in einem 
Spezialfall, nämlich gegen die KriebelmÜckenbrut, vielleicht nicht 
nutzlos. Da die Kriebelmückenlarven und -puppen ihrer ganzen 
Organisation nach ausgesprochen rheophile Organismen sind und 
daher überhaupt nur im fließenden Wasser gedeihen können, so 
lassen sich ihnen durch Stauung des Wassers die Existenzbedin- 
gungen nehmen. Ist z. B, für einen Flußlauf, der einen Brutherd 
für Kriebelmücken bildet, in absehbarer Zeit eine Kanalisierung 
und Schiff bat machung vorgesehen, so empfiehlt es sich, bis zu 
dieser künstlichen Stauung sich mit der erwähnten Hilfsmaßnahme 
zu begnügen, nämlich das Vieh im Frühjahr erst nach Beendi- 
gung der ziemlich kurzen Flugzeit der schwarmweise ausschlüp- 
fenden Kriebelmücken (-Weibchen) auf die Weide zu treiben, zu- 
mal da diese Notmaßnahme (Matthiesen, Beutler, Peets 
und Dahlgrün 191 6/ 191 7) sich bisher bewährt hat. Unter- 
suchungen über den zur Entwicklung der KriebelmÜckenbrut not- 
wendigen Grad der Strömungsgeschwindigkeit stehen noch aus.** 

Nöller (1919,^) hat hiergegen das Bedenken 
geäußert, daß das den Larven die Hauptlebensbedin- 
gungen nehmende Aufstauen nur an wenigen Stellen 
durchführbar und wohl in seiner Wirkung nicht ganz 
sicher sei, da die Larven zum Aufsuchen geeigneter 
'Stellen mit der Strömung abwandern könnten, zu wel- 
cher Frage ich (S. 143) bereits Stellung genommen habe. 

Auch Friederichs (1919, j; 1920,/) hat, un- 
abhängig von meinen Angaben, die Frage der Wasser- 
stauung, freilich mehr in Hinsicht auf die sauerstoff- 
zehrende Wirkung der Wasserstauung, angeschnitten. 
Er ging dabei von der Beobachtung aus, daß unterhalb 
von Stauen KriebelmÜckenbrut von ihm vermißt wurde, 
welche Beobachtung für den einzelnen Fall gewiß zu- 
Wilhelm i , Die Kriebelmückenplage. 12 
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treffend gewesen ist, aber den Befunden von N ö 1 1 e r (1. c.) 
über Massenentwicklung der Brut am Abfluß von Fisch- 
teichen und auch meinen Befunden an verschiedenen 
Fischteichen in der Umgebung Berlins widerspricht; ich 
verweise auch auf meine Erörterung über die Bedeu- 
tung des gelösten Sauerstoffes, des Luftsauerstoffes und 
der Rheophilie (S. 146). Würde das Maß von 
Sauerstoffzehrung, das sich durch Aufstauung eines 
Gewässers für den unterhalb des Staues liegenden Ab- 
schnitt erzielen läßt, zur Kriebelmückenbrut- Vernichtung 
ausreichen, dann müßte die weit beträchtlichere, durch 
organische Abwässer bewirkte Sauerstoffzehrung (z. B. 
in der Leine) ein um so wirksameres Mittel zur Brut- 
bekämpfung sein. 

Später hat Friederichs (1920, /) die brutvemichtende 
Wirkung der Stauung auch für den gestauten Abschnitt des be- 
treffenden Gewässers selbst in Anspruch genommen. 

Friederichs (1920,/) sagt hierüber: „Endlich habe ich 
meiner oben erwähnten Publikation etwas hinzuzufügen. Ich 
sprach darin von dem zeit weisen Anstauen der Simulienge Wässer 
zwecks Vertilgung der Brut. Dieselbe kann stehendes oder schwach 
fließendes Gewässer nicht vertragen und stirbt ab bzw. das an- 
gestaute Wasser wird von den eierlegenden Weibchen gemieden. 
Die angestaute Strecke wird also frei von Kriebelmückenbrut, 
außerdem pflegt auch unterhalb der Staue das Gewässer eine 
Strecke weit frei von Simulien oder arm daran zu sein. Letzteres 
habe ich in jener Publikation, die vor vollendeter Korrektur ge- 
druckt wurde, betont und lege Wert darauf, zum Ausdruck zu 
bringen, daß natürlich besonders die angestaute Stelle selbst von 
der Brut gesäubert wird. 

Die von mir (1. c.) als notwendig bezeichnete Be- 
stimmung des Minimums und Optimums der Strömungs- 
geschwindigkeit für die Kriebelmückenbrut (vgl. S. 137) 
ist nimmehr seit Anfang 19 19 im Gange. 

3. Biologische Verfahren der Brutbekämpfung. 

Zunächst ist hier die von Matthiesen, Peets 
und Dahlgrün (1917,^) als der Beschränkung der 
Brutentwicklung dienlich erkannte Unterbindung des 



Immun isieniug der Rinder gegen Kriebelmückengift. i^g 

Weideganges des Viehs zu erwähnen, die meines Er- 
achtens ein wertvolles biologisches Bekämpfungsver- 
fahren darstellt. 

Die Rolle der Fische als Feinde der Brut ist 
bereits (S. 156) genügend erörtert worden, ebenso die 
Rolle der angeblich Kriebelmückenbrut vertilgenden 
Wildenten (S. 156), sowie die der Wasserinsekten (S. 157). 
Diese Feinde der Brut in den Dienst der Brutbekämp- 
fung zu stellen, bietet sich einstweilen kaum Mög- 
lichkeit. Auch sei auf die generelle Erörterung der 
biologischen Bekämpfung von Schadinsekten (S. 173) 
verwiesen. 

Aussichtsreicher erscheint schon die Heranziehung 
von Krankheitserregern zur Brutbekämpfung, zumal 
da durch Nöller (1919,^) eine relativ hohe Letali- 
tät der von Parasiten befallenen Larven ermittelt wer- 
den konnte. Man wird indes zunächst die von Nöller 
(1. c.) bereits angekündigte eingehendere Veröffent- 
lichung über den Gegenstand abwarten müssen. 

e) Immuniserung der Rinder gegen 
Kriebelmückengift (vgl. Nachtrag, S. 181). 

Daß die Immunisierung von Rindern nach den 
in der Natur gemachten Beobachtungen (S. 108) ernst- 
licher Prüfung bedarf, ist nicht zweifelhaft. Unterlagen, 
insbesondere hinsichtlich der Beschaffenheit des Krie- 
belmückengiftes, stehen hier aber noch fast gänzlich aus. 

f) Versicherungswesen. 

Von *Jacobsen (1914,^) ist vorgeschlagen 
worden: Einreihung der durch Kriebelmücken beding- 
ten Viehschäden unter die Entschädigungsfälle, d. h. 
unter die entschädigungspflichtigen Viehseuchen, ferner 
Vieh Versicherung im Rahmen der Provinz und Gewäh- 
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rung von Beihilfen. Sehr wirkungsvoll war, wie Mat- 
tliiesen und Beutler (1916,^) berichten, eine öffent- 
liche Bekanntmachung des Vorstandes der Viehver- 
sicherungskasse Winzlar (Kreis Stolzenau), welche eine 
Entschädigung für die durch Mückenstiche gefallenen 
Tiere ablehnte, wenn diese trotz der erlassenen War- 
nung am Tage geweidet worden waren. Die zur amt- 
lichen Kenntnis kommenden Fälle von Vieh Verlusten, 
die durch Kriebelmücken hervorgeiaifen sind, stellen, 
da keine Meldepflicht besteht, meines Erachtens für 
Deutschland nur einen Bruchteil der tatsächlich durch 
Kriebelmücken hervorgerufenen Viehverluste dar. Ob 
die Notwendigkeit und Möglichkeit, die in Frage ste- 
henden Viehschäden der Meldepflicht zu unterwerfen, 
bzw. dem Viehseuchengesetz zu unterstellen, besteht, 
entzieht sich meiner Beurteilung (vgl. amtliche Pflege 
der Kasuistik). 

g) Therapie des befallenen Viehs. 

Die Heilbehandlung des von Kriebelmücken be- 
fallenen Viehs stellt die letztmögliche Maßnahme zur 
Verhütung von Viehyerlusten dar. Die Maßnahmen 
der auf Behebung der Herzschwäche hinauszielenden 
Therapie sind gegeben (S. 102). Weiteste Bekanntgabe 
der als erfolgreich bewährten Heilbehandlung dürfte 
geboten sein. 

h) Kasuistik der durch Kriebelmücken 
bedingten Viehschäden. 

Wenn auch schon vielfach von den beamteten 
Tierärzten Fälle von Viehschäden, die durch Kriebel- 
mücken in Deutschland verursacht worden sind, zur be- 
hördlichen Kenntnis und Veröffentlichung gebracht 
wurden, so ist bisher doch lediglich in dem Leine- 



Kasuistik der durch Kriebelmücken bedingten Viehschäden. x8 1 

und Allergebiet von der Regierung in Hannover eine 
genauere Statistik, die durch wertvolle Untersuchungen 
der Regierungsschaukommission in Hannover ergänzt 
wurde, geführt worden. Erwünscht scheint es, daß be- 
sonders aber auch die Art des befallenen Viehs, auch 
hinsichtlich Färbung u. a. m., Berücksichtigung fände. 
Zu erwarten ist nunmehr nach der besonderen Inte- 
ressenahme des Ministeriums für Landwirtschaft usw. 
in Berlin, daß seitens der beamteten Tierärzte stati- 
stisches Material gesammelt wird, dessen Bearbeitung 
für die Kriebelmückenbekämpfnng von unvergleich- 
lichem Wert sein wird. 



Nachtrag zu Abschnitt VIII, d, 2 (S. 177): 

Schon Verdat (1830,/) hat sich bezüglich der Abhängig- 
keit der Brut von der Wasserströmung wie folgt geäußert : „Diese 
außerordentliche Empfindlichkeit, welche die Larven zeigen, kann 
wohl viele und verschiedene Mittel liefern, ihre Anzahl beträcht- 
lich zu vetmindern; vielleicht gar so weit, daß dieses Insekt nicht 
mehr gefährlich würde. Diese Mittel hängen großenteils von den 
Ortsverhältnissen ab und lassen sich leicht aus dem Gesagten 
abnehmen." 

Nachtrag zu Abschnitt VIII, e (S. 179): 

Sollte es gelingen, den Nachweis einer Immunität der 
Rinder gegen Kriebelmückengift praktisch öder experimentell zu 
erbringen, so läge es nahe, die Immunisierung auf natürlichem 
W^e dergestalt herbeizuführen, daß man in solchen (kritischen) 
Gegenden, in denen eine Entkrautung des Hauptbrutherdes nicht 
möglich ist, mit dem ersten Austrieb des Weideviehs täglich 
Wasserpflanzen oder Steine, die mit Puppen besetzt sind, so auf 
der Weide verteilt, daß die nunmehr vor der Hauptschwärm- 
periode zum Ausschlüpfen kommenden Kriebelmücken zum 
Weidevieh unter Wind stehen. 



IX. Zur Bekämpfung der Kriebel- 

mückenplage. 

Bericht über die im Ministerium für Landwirt- 
schaft, Domänen und Forsten am 10. Febr. 1920 

erfolgte Beratung^). 

Von 

Geh. Ob.-Reg.-Rat Prof. Dr. Wilhelmi, 

Dr. Nevermann, , Wiss. Mitglied d. Landesanstalt 

und für Wasserhysiene, 

Vortrag. Rat im Minist, für ^ ,7 \Lu, 

Laudw., Domänen und Forsten, Berlin-Dahlem. 

Berlin 

Seit mehreren Jahren ist die Kriebelmückenplage 
in verschiedenen preußischen Provinzen aufgetreten. 
Die Bekämpfung dieser Viehplage ist von Behörden 
und Forschern aufgenommen worden. Es sind auch 
wertvolle Einzelergebnisse erzielt, aber der Zusammen- 
hang zwischen den einzelnen Forschungen und ein 
einheitliches Vorgehen gegen die Kriebelmückeu fehlte. 

Deswegen hat im preußischen Ministerium für 
Landwirtschaft pp. am lo. Februar dieses Jahres eine 
Besprechung aller auf die Kriebelmückenplage ein- 
schlägigen Fragen unter Zuziehung der bisher beteilig- 
ten Forscher und Behörden stattgefunden. Dabei be- 
richtete Herr Prof. Dr. Wilhelmi über seine im Auf- 
trage des Ministeriums ausgeführte Bearbeitung der 
etwa 400 Literaturnummern umfassenden JCriebel- 
mückenkunde, die als Grundlage für die weiterhin zu er- 

I) Vgl. Vorwort S. 6. 
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greifenden Maßnahmen zur Bekämpfung der Kriebel- 
mückenplage dienen soll und zur Zeit bei dem Verlage 
von G. Pischer in Jena im Druck ist. 

Die im folgenden wiedergegebenen Leitsätze zu 
dem in acht Abschnitte eingeteilten Gebiet der Kriebel- 
inückenkunde wurden nebst den jeweilig beigefügten, 
in Vereinbarung mit Herrn Geh. Oberregierungsrat Dr. 
Nevermann aufgestellten Vorschlägen für die 
Inangriffnahme und Verteilung der Arbeitsgebiete zur 
Diskussion gestellt. Zugleich wurde darauf hingewiesen, 
daß zur Verhütung einer Kräftezersplitterung es wohl 
geboten erscheine, eine Aufteilung der Haupt- und 
Spezialgebiete unter einzelne Bearbeiter und Bearbeiter- 
gruppen vorzunehmen, daß aber natürlich jedem Be- 
arbeiter freistehe, durch Beschäftigung mit beliebigen 
Fragen des Gesamtgebietes nach Möglichkeit und Ge- 
legenheit zur Erreichung der Ziele beizutragen. 

Zusammetifassuiig 

des Standes unserer Kenntnisse und der 

Aufgaben der theoretischen und praktischen 

Kriebelmückenkunde. 

Mit Vorschlägen zur Bearbeitung und Arbeitsverteilung der Auf- 
gaben nebst Abänderungs- und Zusatzanträgen seitens der Be- 

ratungsteilnehmer. 

Leitsätze 

betreffend Abschnitt I 

(Systematik und Terminologie). 

a) I. Die Kriebelmücken gehören zu der, einst- 
weilen nur ein sicheres Genus (Gattung) Stmulium 
Latr. aufweisenden, S im u lud ae-Familie der (zu deutsch 
als Mücken charakterisierbaren, langfühlerigen) „ne- 
matoceren Orthorhaphen"-Gruppe der Insekten- 
Ordnung Diptera (Zweiflügler). 
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Die zahlreichen Kriebelmücken-Arten (Spezies) der 
Erde bedürfen noch der systematischen Bearbeitung, 
die vielleicht auch eine Aufstellung von mehreren 
neuen Gattungen bedingen wird; Ansätze hierzu liegen 
bereits in der systematischen Literatur vor 

a) 2. Praktisch wichtig ist die Ermittlung spezi- 
fischer Artcharaktere, für welche bei den Voll- 
kerfen (Imagines) die Art der Beschuppung und der 
Behaarung und (bei Männchen) das den Begattungs- 
apparat tragende Hypopygium Anhaltspunkte zu bieten 
scheinen. Die Aufstellung eines Bestimmungsschlüssels 
ist notwendig. 

Auch die morphologischen Merkmale der Brut 
dürften durch genauere Untersuchungen für die syste- 
matische Beurteilung der Präimaginalstadien (Eier^ 
Larven und Puppen nebst Gehäusen) fruchtbar ge- 
macht werden können (vgl. VI, a — c). 

a) 3. und 4. Das deutsche Interesse an der Kriebel- 
mückenplage erfordert besonders eine systematische 
Durcharbeitung der Arten des sibirisch -europäischen 
Gebietes und laufende Ergänzung der gesamten Kriebel- 
mückenliteratur. 

b) Mit Rücksicht auf den Wert, den die Fest- 
legung einheitlicher deutscher Bezeichnungen in prak- 
tischer Hinsicht hat, kann — unbeschadet historischer, 
sachlicher und etymologischer Bedenken — für den 
deutschen Sprachgebrauch die eingebürgerte Bezeichnung 
„Kriebelmücken** empfohlen werden. 

Vorschläge zu I. 

Da eine Bearbeitung des umfangreichen Gebietes der Simu- 
liiden-Systematik nur guten Erfolg verspricht, wenn sie durch 
einen erfahrenen entomologischen Spezialsystematiker erfolgt, dem 
auch die große systematische Literatur und Vergleichsmaterial zu- 
gänglich sind, so wird hierfür die den vorstehenden Voraus- 
setzungen durchaus entsprechende, von Herrn Dr. Enderlein ge- 
leitete Zentralstelle für stechende Insekten am Zool. Museum, 
Berlin, in Vorschlag gebracht. 
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Ferner wird für eine unter Abschnitt VI noch näher zu 
erörternde Teilbearbeitung dieses Gebietes, soweit sie die Brut 
betrifft, Herr Privatdozent Dr. Friederichs, Rostock, in Vorschlag 
gebradit. 

Die Vorschläge finden Zustimmung der Beratungsteilnehmer. 
Herr Dr. Enderlein erklärt sich zur Übernahme der Bearbeitung 
bereit. Eine Benachrichtigung des bereits mit den in Frage 
stehenden Arbeiten befaßten Herrn Dr. Friederichs übernimmt 
Herr Professor Wilhelmi. 

Materialsendungen : VoHkerfe (ungeaadelt, trocken) J^rven (in 
Spiritus), desgleichen Puppen (trocken, in Formalin oder Spiritus) 
Mrerden mit Angabe von Fundort und -zeit an die Anschrift des 
Herrn Dr. Enderlein, Zool. Museum, Berlin N 4, Invaliden- 
straße 4i, erbeten; erwünscht sind auch Sendungen von lebenden 
Larven und Puppen, in feuchtes Moos gepackt, sowie Fänge von 
Vollkerfen in Copula. 

Ferner werden auch Sendungen von lebendem und kon- 
serviertem Brutmaterial (Eier, Larven und Puppen) an die 
Adresse des Herrn Privatdozent Dr. Friederichs, Rostock, 
Prinz- Friedrich- Karl-Straße 6, erbeten (vgl. Vorschläge zu VI, b, c). 

Leitsätze 

betreffend Abschnitt II 
(Morphologie und Anatomie der Vollkerfe). 

a) Das Studium der Morphologie der Vollkerfe 
gebietet sich von selbst im Zusammenhang mit der 
Systematik, während 

b) die Anatomie, insbesondere die der Mund- 
werkzeuge, des Verdauungsapparates und der Sinnes- 
organe, auch histologisch, einer gesonderten Bearbeitung 
bedarf. In dieser Hinsicht bietet die morphologisch- 
anatomische Differenzierung der Weibchen als Produkt 
der temporär-parasitischen Lebensweise ein besonderes 
Interesse. 

Vorschläge zu II. 

Während für die Bearbeitung der Morphologie, der Simu> 
lüden, soweif sie im Zusammenhang mit der Systematik steht, 
Herr Dr. Enderlein vorgeschlagen wird, soll für die Bearbeitung 
der Anatomie und Histologie (unter besonderer Berücksichtigung 
der durch die temporär - parasitische Lebensweise bedingten mor- 
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phologischen Anpassungserscheinungen der Simuliidenweibchen) 
eine Forschungsstelle der theoretischen Zoologie interessiert werden. 
Den Vorschlägen wird zugestimmt und Herr Dr. Enderlein 
erklärt sich zu der Teilbearbeitung bereit, und Herr Professor 
Wilhelmi übernimmt es, bezüglich des zweiten Vorschlages das 
Weitere zu veranlassen. 

Leitsätze 

betreffend Abschnitt III 

(Geographische Verbreitung und Faunistik). 

Die mit der Systematik eng verknüi)fte Kenntnis 
der geographischen Verbreitung der Kriebelmücken be- 
darf der umfassenden Bearbeitung im Rahmen der 
gesamten Tiergeographie (Nahrungstiere). Besondere 
Aufmerksamkeit verdient die schon in den letzten 
Jahren systematisch durch Klarstellung einiger Syno- 
nymien etwas geförderte deutsche Simuliiden- Faunistik, 
deren (rein theoretische) Sicherstellung auch praktisch 
für das, Viehschäden verursachende, Massenauftreten 
der Kriebelmücken unerläßliche Kenntnisse fördert. 

Vorschläge zu III. 

Zur Bearbeitung der geographischen Verbreitung und Fau- 
nistik wird Herr Dr. En derlei n vorgeschlagen. Bezüglich der 
Materialsendungen gilt das in den Vorschlägen zu I Gesagte. 

Den Vorschlägen wird zugestimmt und Herr Dr. Enderlein 
erklärt sich zu der Bearbeitung bereit. 

Leitsätze 

betreffend Abschnitt IV 



und Biologie [Lehre 
der Kriebelmücken- 



(Ökologie [Standortslehre 
von den Lebensvorgängen' 

Vollkerfe). 

a) I. Die Bevorzugung von Standorten, welche 
übrigens für Männchen und Weibchen verschieden sind, 
wird durch zahlreiche Einzelfaktoren bedingt, die zum 
großen Teil, auch ihrer ursächlichen Bedeutung und dem 
Grad ihrer Wirksamkeit nach, noch zu ermitteln sind. 
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a) 2. Die Zeit des Vorkommens der Imagines 
erstreckt sich in Gebieten unseren Klimas auf die ge- 
samte warme Jahreszeit, meist von der zweiten Hälfte 
des April bis in den Spätherbst hinein. 

a) 3. Die Männchen, die übrigens nicht spär- 
licher als die Weibchen vorhanden zu sein scheinen, 
halten sich vorwiegend am Ufergestrüpp flacher, 
fließender Gewässer auf. 

a) 4. Die Weibchen hingegen werden bei ihrem 
temporär-ektoparasitischen Nahrungserwerb vorwiegend 
an den weichhäutigen Körperteilen und in den Ohr- 
muscheln von Warmblütern angetroffen; 

a) 5. ihr Aufenthalt im Ruhezustand ist noch 
nicht genügend klargestellt. 

b) I. Die den Kriebelmücken, wie den meisten 
Insekten eigene Anemophobie (Scheu vor stärkerem 
Wind) äußert sich in der Meidung zugiger Weideplätze; 
bei schwachem Wind stellen sich die Kriebelmücken, 
wie besonders bei der Schwarmbildung in Erscheinung 
tritt, mit der Körperlängsachse in die Windrichtung 
(anemotaktisch) ein. Der das verschiedene Verhalten 
bedingende Grenzwert der Windstärke ist noch zu er- 
mitteln. Die von fließenden Gewässern, vielleicht auch 
von den kleinsten, erzeugte Luftströmung scheint ein 
anenptaktisches Flußaufwärtswandern von Kriebel- 
mückenschwärmen zu bewirken. 

b) 2. Bei geringer Lichtmenge dürften die Kriebel- 
mücken nicht flugfähig sein, doch ist die zur Auslösung 
des Bewegungs- und Emährungstriebes notwendige 
Lichtstärke (heller Mondschein?) noch nicht näher 
ermittelt 

Auf Wechsel der Lichtstärke reagieren die Kriebel- 
mücken ausgesprochen positiv phototaktisch, also durch 
Lichtwendigkeit. Diese Erscheinung kann vielleicht von 
praktischer Bedeutung für Femhaltungsmaßnahmen wer- 
den (vgl. Abschnitt VIII, b, 5., S. 201). Das schon 
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nach dem geschilderten phototaktischen Verhalten un- 
wahrscheinliche Eindringen der Kriebelmücken in Woh- 
nungen und Stallungen dürfte zum mindesten für die 
bei uns heimischen Arten keine größere Rolle spielen. 
Eine Bevorzugung dunkel gefärbten Viehs — viel- 
leicht unter bestimmten Beleuchtungsverhältnissen — 
erscheint nicht ausgeschlossen. 

b) 3. Nachdem für die gemeine Stechfliege Grenz- 
werte der für die Flugbewegung im Freien wie über- 
haupt für das Flugvermögen notwendigen Temperatur 
ermittelt werden konnten, steht die Möglichkeit der 
gleichen (mit Bezug auf die Weidegangbeschränkung 
praktisch wichtigen) Feststellung für Kriebelmücken 
nicht in Frage (vgl. Abschnitt VIII, b, 4.). 

c) I. Von den nicht der Lokomotion dienenden 
Bewegungen sind die Funktionen der Mundwerkzeuge 
und das Putzen des Stechrüssels praktisch immerhin 
nicht bedeutungslos. 

c) 2. Von den lokomotorischen Bewegungen bietet, 
gegenüber den ziemlich belanglosen Schreit- und 
Kriechbewegungen, die aktive Flugbewegung, ins- 
besondere die Schwarmbildung, also die meist getrennte 
Ansammlung männlicher und weiblicher Kriebelmücken 
mit anemotaktischer Ausrichtung und Aufrücken gegen 
schwachen Wind, ein großes praktisches Interesse be- 
züglich der Ausbreitung der Brutherde und des Auf- 
tretens von Viehschäden. 

c) 3. Passiver Transport von Kriebelmücken durch 
stärkeren, d, h. die Eigenbewegung der Mücken an 
Stärke überschreitenden Wind, steht schon an und für 
sich im Widerspruch zu der bereits erörterten Wind- 
scheu der Kriebelmücken. Die Zuhilfenahme des 
„passiven Transportes durch Wind" zur Erklärung des 
Auftretens von Viehschäden muß als problematisch be- 
zeichnet werden (vgl. Abschnitt V, a, 2.), passiver 
Transport auf Vieh (sessiler Transport) ist belanglos. 
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d) I. Während für die Männchen die Aufnahme 
vegetabilischer Kost wahrscheinlich ist, 

d) 2. benutzen die Weibchen zahlreiche Warm- 
blüter, namentlich Säugetiere, darunter mit starker Ein- 
schränkung auch den Menschen, vielleicht auch Wechsel- 
warme, z. B. Schmetterlingsraupen, als Nahrungstiere, 
scheinen hingegen vegetabilische Kost zu verschmähen. 

d) 3. Näheres über die Nahrungsaufnahme (be- 
züglich Saugaktsdauer, -häufigkeit usw.) ist noch nicht 
bekannt. 

e) Die durch Tracheen erfolgende Atmung bedarf 
vielleicht hinsichtlich Femhaltungs- und Vemichtungs- 
maßnahmen durch stäubende Mittel der Berücksich- 
tigung. 

f) Unsere Kenntnisse von der Lebensdauer und 
den Verhältnissen der Begattung sind noch dürftig. 

g) Als Feinde der Kriebelmücken sind Vqgel 
(Schwalben) und besonders Raubinsekten, in erster 
Linie Libellen und Raubfliegen, als Parasiten Flagellaten 
(Chrühidta simultae), bekannt geworden (vgl. Ab- 
schnitt VIII, c). 

h) Die bisher nicht möglich gewesene Haltung 
der Kriebelmücken in Gefangenschaft würde wertvolle 
biologische Aufschlüsse bringen können. 

Vorstjhläge zu IV. 

Für die Bearbeitung der Hauptgebiete der Ökologie und 
Biologie der Vollkerfe werden in erster Linie die Mitglieder der 
Regierungskommission in Hannover vorgeschlagen, doch werden 
auch seitens der übrigen Bearbeiter Beiträge zu diesem Gebiet er- 
wartet. Für die Untersuchung der Parasiten und für» die Beob- 
achtung der Kriebelmücken in Gefangenschaft wird die Inter- 
essierung der Herren Dr. N ö 1 1 e r , Hamburg, bzw. Dr. Fr i e d e r i ch s , 
Rostock, erhofft. 

Die Vorschläge werden angenommen und die Herren Reg. 
und Geh. Veterinärrat Matthiesen, Lehrer Peets und Prof. Dr. 
Dahlgrün, Hannover, erklären sich zur Übernahme der Bear- 
beitung bereit. Die Benachrichtigung der Herren Dr. N öl 1er und 
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Dr. Friederichs übemehmen Herr Geheinirat Nevermann und 
Herr Prof. Wllhelmi. 

Leitsätze 

betreffend Abschnitt V 

(Schadwirkung der Kriebelmücken vollke rfe 
nach Art der Schädigung von Mensch und 
Vieh und nach Ortlichkeit des Auftretens): 

a) I. Während der Mensch, zumal in Gegenwart 
von Vieh, wenig belästigt und kaum gefährdet zu sein 
scheint, fällt den Kriebelmücken schwärmen jährlich zahl- 
reiches Vieh (in erster Linie Rinder, femer Maultiere, 
Pferde und Esel) zum Opfer; Schweine, Schafe und 
Ziegen kommen, besonders für deutsche Verluste, fast 
gar nicht in Betracht. 

a) 2. Die von Tömösvary (1885,/) zur Er- 
klärung weit voneinander entfernt liegender Schad- 
herde aufgestellte Schwarmverwehungstheorie ist, wie 
dargelegt, durch nichts gestützt. Die Lage der in 
Deutschland bisher durch Viehschäden betroffenen 
Gegenden läßt vielfach einen kontinuierlichen Zusam- 
menhang nach Flußgebieten erkennen, so von Lüne- 
burgischen (Lüchow -Dannenberg) über Teile der Alt- 
mark und Priegnitz, West- und Osthavelland, Nieder- 
und Oberbarnim nach der anschließenden Neumark. 

Auch andere durch Viehschäden betroffene Ört- 
lichkeiten legen einen Zusammenhang der Schad- 
bzw. Brutherde nach Flußgebieten nahe. 

Die schon aus Tömösvarys Angaben über die 
Örtlichkeiten der Schadherde in den Gebieten der 
unteren Donau (Serbien, Ungarn und Mähren) heraus- 
lesbare Tendenz der immer flußaufwärts erfolgenden 
Ausbreitung tritt deutlicher in Erscheinung, wenn wir 
uns z. B. die Ausbreitung der Herde nach Jahren vom 
Kreis Verden und Kreis Neustadt a. Rbge. auf die 
Kreise Fallingbostel, Nienburg, Stolzenau, Linden-Land, 
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Hannover- Land und Göttingen vergegenwärtigen. Jeden- 
falls bedarf die Theorie der aneraotaktisch gegen 
schwachen Wind, insonderheit wohl an Flüssen und 
Nebenflüssen aufwärts erfolgenden Schwarmwanderung 
für unsere Schadgebiete voller Aufmerksamkeit (vgl. 
Abschnitt VIII, a, 5).' 

Auffällig ist, daß alle wichtigeren deutschen Schad- 
herde unter 200 m Höhe gelegen sind. 

b) I. Die aus der Literatur ersichtlichen Angaben 
über die Viehverluste in den Gebieten der unteren 
Donau sind von unsicherem Wert, schon mit Rück- 
sicht auf das angegebene Vorkommen von Fieber. 

b) 2. Die namentlich Rinder, seltener Pferde be- 
treffenden deutschen Verluste sind besonders seit iqii, 
namentlich im Aller- und Leinegebiet, in Erscheinung 
getreten, doch liegen zahlreiche Angaben über Schad- 
herde der verschiedensten Gegenden Deutschlands, bis 
auf das Jahr 1804 zurückgehend, vor. 

b) 3. Die durch Kriebelmücken bedingten Vieh- 
verluste sollen nach Riley (1887) in Nordamerika 
gelegentlich die durch andere Krankheiten bewirkten 
übertroffen haben. Auffällig groß ist die Zahl der dort 
cleiT Kriebelmücken zum Opfer fallenden Maulesel (Riley). 

b) 4. Die Schadherde der Erde fallen ganz über- 
wiegend in die Zonen des Land- und Übergangsklimas, 
kaum in die des See- und Äquatorialklimas, wovon 
man sich auf der Weltkarte der Linien gleicher jähr- 
licher Wärmeschwankungen überzeugen kann; typisch 
ist z. B. das Fehlen von Schadherden in England und 
den übrigen europäischen Gebieten mit ausgesprochenem 
Seeklima. 

c) Die Viehschäden fallen in Deutschland meist in 
die zweite Hälfte April und in den Anfang des Monats 
Mai; Verluste im Juni sind nur vereinzelt beobachtet 
worden. 
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() I. Die Symptomatologie und Pathologie der 
von Kriebelmücken befallenen Tiere weisen nach im 
Ganzen übereinstimmenden Befunden auf Vergiftung 
bzw. Herztod hin; in der Therapie hat sich, rechtzeitig 
angewandt, Alkohol (innerlich) und Koffein (Einspritzung) 
bewährt. 

c) 2. Daß die Viehschäden durch das bei Massen- 
befall durch Kriebelmücken dem Tierkörper eingeimpfte 
Gift verursacht werden, darf als sicher gelten, doch 
ist über die Beschaffenheit des Giftstoffes nichts Näheres 
bekannt. 

c) 3. Immunisierung des Viehs gegen Kriebel- 
mückenstiche erscheint mit Rücksicht auf die in der 
Natur bei frühzeitig ausgetriebenem Vieh zuweilen beob- 
achtete ünempfänglichkeit nicht aussichtslos. 

d) I. Die zu einer Zeit, in der in Deutschland die 
Kenntnis von dem Wesen der Kriebelmückenplage 
noch gering war, angenommene Übertragung der Wild- 
und Rinderseuche durch Kriebelmücken hat keine w^ei- 
tere Stützung erfahren. 

d) 2. Eine Rolle bei der Verbreitung der • 
Pellagra scheint, entgegen der längere Zeit lebhaft dis- 
kutierten Auffassung (Simultufn-Theone), die Kriebel- 
mücke nicht zu spielen. 

d) 3. Für die Übertragung verschiedener protozoischer 
Krankheiten, z. B. einer Malaria- Abart und der Hühner- 
Trypanose, sowie für die Übertragung einer vorwiegend 
tropischen Filariose durch Kriebelmücken liegen keine 
Beweise vor. 

Vorschläge zu V. 

Die Pflege der Kasuistik soll in den Händen der beamteten 
Tierärzte liegen (vgl. VIII, h). Eine Überarbeitung des bisher 
vorliegenden Materials zur Symptomatologie und Pathologie er- 
scheint geboten, ebenso die Erweiterung der bisher erzielten Er- 
gebnisse durch neue Untersuchungen von Sektionsmaterial. Für 
die dringend notwendige Erforschung . der Beschaffenheit des 
Kriebelinückengiftes wird Herr Prof. Dr. Flury, Berlin- Dahlem, 
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in Vorschlag gebracht, für die experimentelle Prüfung der Immu- 
nisierung Herr Prof. Dr. Mießner, Hannover. Für die Frage der 
Übertragung von Krankheiten, insbesondere solche protozoischer 
Natur, wird eine Interessenah nie des Herrn Dr. Null er, Hamburg, 
erhofft (vgl. IV, g). 

In der Diskussion weist Herr Geheimrat Never mann darauf 
hin, daß durch die Anweisung der beamteten Tierärzte zur Be- 
richterstattung über das Vorkommen von Kriebelmücken -Vieh- 
schäden die Grelegenheit zur Sammlung des kasuistischen Materials 
besteht. Ferner wird die Notwendigkeit der Nachprüfung von 
Sektionsmaterial und Einsendung desselben an die nächste ge- 
eignete Untersuchungsstelle betont. 

Die Vorschläge werden gebilligt. Herr Prof. Flury und 
Herr Prof. Mießner erklären sich zu den Bearbeitungen bereit; 
letzterer bittet zugleich, im Leinegebiet sich bietendes Sektions- 
material mit Begleitschreiben an das Hyg. Institut der Tierärztl. 
Hochschule in Hannover senden zu wollen. 

Leitsätze 

betreffend Abschnitt VI 
(Entwicklung der Kriebelmückenbrut): 

a) Die seit Metschnikow (1866) nicht wieder 
untersuchte Embryonalentwicklung bedarf hinsichtlich 
einiger Punkte der Ergänzung, z. B. hinsichtlich des 
Vorkommens einer embryonalen Kiemenanlage. 

b) Von der postembryonalen Entwicklung scheinen 
besonders die ersten Entwicklungsstadien noch näherer 
Untersuchung zu bedürfen. Wichtig ist auch die 
Ermittlung weiterer, systematisch verwertbarer, morpholo- 
gischer Merkmale, femer die Prüfung des Vorkommens 
von Kiemen. 

c) Das Puppenstadium, auch in bezug auf die 
Form der Gehäuse, bedarf ebenfalls der Prüfung auf 
systematisch verwertbare morphologische Merkmale, als 
welche bisher die Tracheenkiemen gute Anhaltspunkte 
geliefert haben. 

d) Die bisher vorliegenden Beobachtungen über 
die Art des Ausschlüpfens (ob nur an der Wasser- 

Wilhelm!, Die Kriebelmflckenplas^e. 1 3 
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überfläche oder auch unter Wasser) widersprechen sich 
einstweilen noch, doch dürfte eine Klärung dieser Ver- 
hältnisse möglich sein. Zweifellos steht fest, daß das 
die Viehverluste bedingende Massenausschlüpfen im 
Frühjahr oft durch die bei sinkendem Wasserspiegel 
erfolgende Annäherung großer Puppenmengen an die 
Wasseroberfläche hervorgerufen wird. 

e) Bezüglich der Zahl der Generationen eines 
Jahres darf für unser heimisches Klima im allgemeinen 
wohl mit zwei Generationen gerechnet werden, doch 
sind noch genaueren Untersuchungen nötig. 

Vorschläge zu VI. 

Für das Studium der Embryonalentwicklung der Simuliiden 
soll ein die Embryologie besonders pflegendes Zoologisches Institut 
interessiert werden. Für die postembryonale Entwicklung wird 
mit einer weiteren Interessierung des bereits mit der Aufgabe 
befaßten Herrn Dr. Friederichs, Rostock, gerechnet. Auf die 
durch Genannten ausgesprochenen Wünsche betreffs Material- 
sendung (Zeitschr. f. angew. Entomolc^e 19 19, Bd. VI, H. i, 
S. 80 und Berl. Tierarzt!. Wochenschr. 1920, Nr. 2, S. 15) 
wird hingewiesen (vgl. Vorschläge zu I, a). 

Die Vorschläge werden gebilligt und Herr Prof. Wilhelm i 
übernimmt die Veranlassung des Weiteren. 

Leitsätze 

betreffend Abschnitt VII 
(Ökologie und Biologie der Kriebelmückenbrut). 

a) Das Gebundensein der Kriebelmückenbrut an 
das fließende Wasser steht außer Zweifel. Es wird 
durch die seit Ende des vorvergangenen Jahrhunderts 
durch Eichhorn (1775) bekannten, als Erscheinungen 
der Bevorzugung strömenden Wassers [Rheophilie] zu 
deutenden morphologischen Anpassungen der Brut 
(Eier, Larven und Puppen nebst ihren Gehäusen) er- 
härtet. 

Schneller strömende Stellen des Wassers pflegen 
zahlreichere Brut aufzuweisen und werden zur Eiablage 
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bevorzugt. Die in praktischer Hinsicht wichtige Er- 
mittlung des Optimums und Minimums der Wasser- 
strömung für die Kriebelmückenbrut ist bereits in ein- 
gehender Bearbeitung. Mit verstellbaren Stauen ver- 
sehene Gewässer des Plachlandes, die zur Bewässerung 
von Wiesen benutzt werden, könnnen bei Gelegenheits- 
prüfung der Wasserströmung eines solchen Gewässers 
zu Irrtümern Anlaß geben. 

b) Wenn die Voraussetzung für die Entwicklung 
der Brut (flaches, fließendes Wasser) erfüllt ist, bedarf 
es für das Auftreten der Brut bzw. für die Eiablage 
durch die Kriebelmückenweibchen der Anwesenheit der 
fast nirgends fehlenden Nahrungstiere, Neben Strom- 
schnellen und Flachufern sind nach der Literatur andere 
Stellen dann auch reicher mit Brut besetzt, wenn sich 
in ihrer Nähe Weiden finden (vgl. VIII, a). 

c) Die Wassertiefe, bis zu welcher die Brut vor- 
kommt, bedarf noch der genaueren Bestimmung. San- 
diger Grund und sandig-erdige Uferbeschaffenheit 
schließen Vorkommen der Brut (bei Abwesenheit von 
Wasserpflanzen) aus. Steinige und felsige Beschaffen- 
heit, Uferbefestigungen und reiche Veikrautung 
machen strömende, flache Gewässer für die Eiablage 
und Brutentwicklung geeignet. Die Lokomotion der 
Larven erfolgt nach Art der Spannerraupen, zugleich 
unter Benutzung von Spinnfäden. Die nicht-lokomo- 
torische Bewegung dient dem Nahrungserwerb und der 
Kokonan f ertigung. 

Der Omnivoren Ernährung der Larven dienen 
Kleinlebewesen, organischer und anorganischer Detritus. 

f) Die Larven haben Hautatmung, trotz vorhan- 
dener Tracheen, denen freilich Stigmen fehlen. Luft- 
sauerstoff, der bei der Wasserbewegung mitgerissen 
wird, scheint bei der Atmung eine größere Rolle zu 
spielen als der im Wasser gelöste Sauerstoff. Bezeich- 
nend dafür ist, daß die Larven in einem noch nicht 

13* 
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halb mit Sauerstoff gesättigten, lebhaft fließenden Was- 
ser (z. B. in der Leine) zu leben vermögen und sich 
außerhalb des Wassers auf feuchtem Kraut länger 
lebend halten als im Standgefäß mit (stehendem) 
Wasser, Bei Arten, die im wärmeren, fließenden 
Wasser (der Tropen) leben, scheint es zu besonderer 
Kiemenbildung zu kommen, wobei sich die interessante 
Frage aufwirft, ob es sich hier um eine erworbene 
Eigenschaft oder um Rückschlag (Atavismus) handelt, 
was embryologisch vielleicht zu klären wäre (vgl. VI, a). 
Die durch fadenförmige Tracheenkiemen atmenden 
Puppen haben als Sicherheitsvorrichtung zur Beschaf- 
fung ausreichender Sauersfoffmengen eine im Bereich 
der Tracheenkiemen am Gehäuserand liegende Vor- 
richtung zur Erzeugung eines Wasserstrudels. 

g) Obgleich in der Literatur, zum Teil auch in 
der wasserhygienischen, vorwiegend das klare, fließende 
Wasser als typisches Medium der Kriebelmückenbrat 
angegeben wird, ist die Brut, vielleicht nach Arten 
unterschiedlich, gegen mäßig starke Wasserverunreini- 
gung im lebhaft fließenden Wasser (vgl. Sauerstoff- und 
Luftsauerstoffbedürfnis S. 145) nach zahlreichen Lite- 
raturbelegen nicht besonders empfindlich. Ob die or- 
ganische Wasserverunreinigung auf die Entwicklung der 
Brut (primär oder sekundär) einen begünstigenden Ein- 
fluß auszuüben vermag, soll durch erneute, eingehen- 
dere Untersuchungen, die seit Frühjahr 19 19 an den 
verschiedensten Gewässern im Gange sind, erwiesen 
werden. 

Die Tendenz der Rheophilie ist — welcher Um- 
stand praktisches Interesse bietet — ausgeprägter als 
das Bedürfnis nach sauerstoffreichem Wasser, dessen 
Mangel durch sekundäre Kiemenbildung offenbar be- 
hoben werden kann. 

h) Die positive Phototaxis der Larven ist, wie 
alle sogenannten Tropismen, für Bekämpfungsmaßnahmen 
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nicht belanglos (vgl. VIII, b, 5). Die Bedeutung dei 
Wassertemperatur für die Brutentwicklung ist noch zu 
ermitteln; Massenvorkommen der Brut wurde bei Zer- 
mat noch in einem Schneefeldabfluß von 0,5 ^C (Stein- 
mann 1907) ermittelt. Wie es scheint tritt die Tem- 
peratur an Bedeutung hinter der Wasserbewegung und 
auch hinter dem Sauerstoff bedürfnis (organische Wasser- 
verunreinigung) zurück. 

i) Die Überwinterung der Brut erfolgt im wesent- 
lichen im Larvenstadium, zum Teil jedoch auch im 
Puppenstadium; auch Eiüberwinterung erscheint nicht 
ausgeschlossen. 

k) Feinde der Brut sind verschiedene Insekten- 
larven, vielleicht auch Wildenten; inwieweit Fische 
die Kriebelmückenlarven und Puppen als Nahrung an- 
nehmen, ist noch näher zu untersuchen. 

Der neuerdings durch Nöller (191 9) erfolgte 
Nachweis der Masseninfektion der Larven durch Para- 
siten (Protozoen und Würmer) und die anscheinend 
hohe Letalität dieser infektiösen Erkrankungen sind 
von praktischer Bedeutung. 

Vorschläge zu VII: 

Für die Bearbeitung zahlreicher Fragen zur Ökologie und 
Biologie der Brut wird die weitere Verfolgung seitens der bereits 
mit diesen Aufgaben befaßten Kommission der Regierung in Han- 
nover, für die Frage nach der Bedeutung der Wasserbewegung 
(Optimum und Minimum) und der Wasserverunreinigung die 
weitere Bearbeitung seitens der Landesanstalt für Wasserhygienc 
erwartet. Bezüglich protozoischen Parasiten der Kriebelmücken- 
brut ist eine eingehendere Bearbeitung (laut vorläufiger Mitteilung) 
seitens Herrn Dr. Nöller, Hamburg, zu erwarten. Für die Be- 
arbeitung der in der Brut vorkommenden Mermithiden oder an- 
derer Würmer soll ein Helminthologe interessiert werden. 

Die Vorschläge finden Billigung. Bezüglich der Bearbeitung 
der metazoischen Parasiten der Brut übernimmt Herr Professor 
WiUielmi die Veranlassung des weiteren. 
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Leitsätze 

betreffend Abschnitt VIII. 

Theorien zur Erklärung (a, i — 5) der Kriebel- 
mückenplage und zur Verhütung (b — i) der 
durch Kriebelmücken bedingten Viehschäden. 

a) I. Die Beziehung der Kriebelmückenstandorte 
(Brut und Vollkerfe betreffend) auf Höhlen (Höhlen- 
theorie) ist mythologischen Ursprungs und gegenstands- 
los, ebenso 

a) 2. die noch gegen Mitte des* vergangenen Jahr- 
hunderts wieder vereinzelt auftauchende Vermutung 
einer außerhalb des Wassers, z. B. im Mist (Oken 
1835) ^"^ ^^ feuchter Erde (Heuffel 1843) erfol- 
genden Entwicklung der Kriebelmücken. 

a) ^3. Die an das fließende Wasser gebundene Ent- 
wicklung und die der Rheophilie entsprechende An- 
passung der Brut kam gegen Ende des vorvergangenen 
Jahrhunderts schon vor Schönbauer (1795) zur 
Kenntnis , die in der theoretischen Zoologie dauernd 
durch Untersuchungen gefördert wurde, hingegen in der 
praktischen Kriebelmückenkimde unklar und umstritten 
blieb bis Tömösvary (1885). 

Als Ursachen der Massen entwicklung sind, zumeist 
von lokalen Gesichtspunkten aus, angesprochen worden: 

a) Viehreiche Weiden (durch Schönbauer 1795 
und deutlicher ausgesprochen, von Matthie- 
sen, Peets und Dahlgrün 1917,2) und 
flache Stromschnellen besonders in der Nähe 
von Weiden (durch letztgenannte Autoren u. a.). 

ß) Aussterben von Feinden der Kriebelmücken- 
brut und -Vollkerfe, z. B. von Fischen und 
Wildenten (Brandt 1914, und Jacobsen 
1914). 
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y) Organische und anorganische Verunreinigung 
des Wassers (verschiedene behördliche Stellen 
u. a.). 

d) Überschwemmungen (z. B. am unteren Missis- 
sippi). 

a) 4, Für die Art der Schadwirkung der Kriebel- 
mücken wurde die Vergiftung des gestochenen Viehs 
durch das Speicheldrüsensekret der Mücken schon von 
Schönbauer (1795) als Ursache angenommen und 
ist noch heute ätiologisch gültig, ohne daß es bisher 
gelungen ist, die Beschaffenheit des Giftes nachzu- 
weisen. Verstopfung der Atmungswege als Todesur- 
sache des befallenen Viehs wurde schon von Tömös- 
vary (1885) ^^s unzutreffend bzw. nebensächlich er- 
kannt. Die für die Viehverluste des Leine- und Aller- 
gebietes vermutete Übertragung der Wild- und Rinder- 
seuche (Dammann und Oppermann 1905; 
191 1; 19 12) hat durch keine ausreichenden Belege 
gestützt werden können. 

a) 5. Die von Tömösvary (1885,/) ^^^ E^"* 
klärung der zerstreut auftretenden Schadherde ange- 
nommene Verwehung der Schwärme (Verwehungs- 
theorie) ist durch nichts gestützt, trotzdem aber bis 
zur Gegenwart unwidersprochen geblieben. Sie wider- 
spricht der vielfach bestätigten Anemophobie (Wind- 
scheu) der Kriebelmücken, ist technisch für Hunderte 
von Kilometern Entfernung (bis ca. 700 km von 
Tömösvary angenommen!) kaum denkbar und läßt 
das Auf treffen der mit dem Wind (also ohne Witterung) 
fliegenden Schwärme auf Viehherden als „Zufallstreffer" 
erscheinen. Die auf den Golubatscher Herd (unweit 
Orsowa) bezogenen späteren Herde in Serbien, Ungarn 
und Mähren, deren Auftreten im ganzen fluß- und 
neben flußaufwärts gerichtete Tendenz erkennen läßt 
(Malva, Morava, ungarische Donauneben flüsse und 



200 ^^^ Bekämpfung der Kriebelmückenplage. 

March), ferner auffällige, zum Teil lückenlose Zusammen- 
hänge von deutschen Schadherden nach Flußgebieten, 
ferner, Ausbreitung der Schadherde im Leine- und 
Allergebiet von Verden imd Neustadt a. Rbge. fluß- 
und nebenflußaufwärts, femer, die schon nach Schön- 
bauer an der unteren Donau stets flußaufwärts ge- 
richtete Seh warm Wanderung und schließlich, das Grund- 
prinzip aller Schwarmbildung der Insekten, nämlich 
die anemotaktische Einstellung der Körperlängsachse 
in die Windrichtung, machen es nicht unwahrschein- 
lich, daß die Ausbreitung der Schwärme zur Schad- 
und Brutherdbildung durch anemotaktisch gegen mäßigen 
Wind, besonders entgegen der von fließendem Wasser 
erzeugten Luftströmung, also zugleich auch mit Witterung, 
erfolgt (Anemotaxistheorie). — Die Schadherde der 
Erde fallen in auffälliger Weise in die Land- und Über- 
gangszone, nicht oder kaum in die Zone des See- und 
Äquatorialklimas, wie ein Blick auf die Weltkarte der 
Zonen jährlich gleicher Wärmeschwankungen zeigt; 
d. h. also in die Gegenden mit ausgesprochen jahres- 
zeitlichem Klimawechsel. (Klimatheorie). 

b) I. Als Abwehrmaßnahme gegen Schwärme ist 
Rauchentwicklung von unsicherem Erfolg. Auch die 
Einreibung des Viehs mit übelriechenden, öligen Stoffen 
bietet wegen der Freilassung kleiner, aber besonders 
gefährdeten Körperteile keinen sicheren Schutz, ist aber 
ein immerhin wertvolles Hilfsmittel. 

b) 2. Ohrenmützen empfehlen sich gegen Be- 
lästigung von Pferden durch einzeln auftretende Kriebel- 
mücken (Friederichs 19 19). 

b) 3. Die verschieden erseits (von Brandt IQ14, 
Jacobsen 191 4) empfohlene Beseitigung von Wind- 
fängern auf Weiden (Gebüsch, Hecken usw.) zur 
Schaffung zugiger Weiden erscheint mit Rücksicht auf 
die vielfach bestätigte Scheu der Kriebelmücken vor 
stärkerem Wind in bestimmten Grenzen zweckmäßig. 
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b) 4. Die im Leine- und Allergebiet mit gewis- 
sem Erfolg angewandte Regelung des Weideganges ist 
ein zur Zeit nicht entbehrliches Hilfsmittel und sollte 
als Norm für andere Schadgebiete Deutschlands gelten; 
eine schärfere Fassung derselben in bezug auf die 
Tageszeiten und Temperaturverhältnisse, welche durch 
experimentelle photo- und thermotaktische Untersuchun- 
gen an Kriebelmücken sehr wohl zu erzielen wäre, 
würde den Wert dei'selben erhöhen und die Ausführung 
erleichtem. 

b) 5. Der v. Woy nasche Vorschlag der Errich- 
tung von offenen Schutzhallen für das Vieh bietet 
wissenschaftlich und praktisch in bezug auf die Ane- 
mophobie (Scheu vor stärkerem Wind) und in bezug 
auf die Phototaxis (Verhalten zum Wechsel der Licht- 
stärke) Interesse und sollte experimentell geprüft 
werden. 

b) 6. Die Verwendung von Vieh Wärtern (Beglei- 
tern) zum Schutze des Viehs bei Kriebelmückenüber- 
fäUen erscheint an und für sich nicht wertlos, doch 
liegen in dieser Hinsicht, nach Matthiesen, Peets 
und D ahlgrün (1917,^) nicht gerade günstige Er- 
fahrungen vor. 

c) Für Vemichtungsmaßnahmen gegen Kriebel- 
mückenvollkerfe bieten sich zur Zeit, außer Schutz der 
natürlichen Feinde (Vögel, Raubinsekten) keine beson- 
deren Anhaltspunkte. 

d) Aussichtsreicher erscheint die Brutbekämpfung. 

d) I. Die nordamerikanischen Methoden des Ab- 
kratzens der Brut von steinigem und felsigem Grund 
mittels Besen oder Harken (Weed 1904) kommen 
für deutsche Brutherde kaum in Betracht. Entkrau- 
tung ist nur an kleineren Gewässern technich durch- 
führbar, ist für solche aber zur Anwendung von Spät- 
herbst bis Mitte März dringend zu empfehlen, zumal 
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da die kleineren Gewässer als Brutherde im allgemeinen 
unterschätzt zu werden scheinen. 

d) 2. Anwendung von Chemikalien zur Bruf- 
bekämpfung, wie sie z. B. in Nordamerika mit Phinotasöl 
versucht worden ist, kommt aus fischereilichen Rück- 
sichten nicht in Betracht. Die Entziehung von Sauer- 
stoff durch Einschaltung von sauerstoffzehrenden Stau- 
teichen für weiter unten liegende Strecken kleinerer 
Gewässer (Friederichs 191 9) bietet wenig Aus- 
sicht auf Erfolg, da die betreffenden Stellen dann viel- 
fach flach und strudelnd werden dürften, und beson- 
ders deshalb, weil die Brut sich selbst mit einem noch 
nicht halb mit Sauerstoff gesättigten Wasser (z. B. in 
der Leine) begnügt. Die Brut durch Lichtentziehung, 
und zwar durch Anlage schattenspendender Uferbe- 
wachsung, zu vermindern (Friederichs 191 9) ver- 
spricht ebenfalls kaum Erfolg, da sie selbst unter dem 
dauernden Schatten hoher Bäume Brut zahlreich vor- 
kommt; auch würde damit gegen das begründete Prin- 
zip der Beseitigung von Windfängem verstoßen werden. 
Verminderung der Strömung durch regelmäßig ange- 
ordnete Querdämme ist in Nordamerika zur Brutbe- 
kämpfung mit Erfolg durchgeführt worden, desgleichen 
Vertiefung des Gewässers bzw. Beseitigung flacher 
Uferstellen durch Eindämmung der Ufer. Beides 
kommt auch für Regulierungen deutscher Gewässer in 
Betracht (Wilhelmi 1917; 1918; 1919). Hierzu 
bedarf es noch der exakten Bestimmung des Opti- 
mums und Minimums der Strömung für die Kriebel- 
mückenbrut. 

d) 3. Als biologisches Bekämpfungsverfahren gegen 
die Massenproduktion von Brut ist die Bteschränkung 
des Weideganges von Matthiesen, Peets und 
Dahlgrün (191 7) erkannt worden. Für die Be- 
wertung der Schonung bzw. der Förderung der natür- 
lichen Feinde der Brut, insbesondere der Fische und 
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Wildenten, fehlen exakte Unterlagen noch, doch sind 
tierschützlerische Maßnahmen zwecks Bekämpfung unter 
optimalen Bedingungen zur Entwicklung konmiender 
Schädlinge als nicht ausreichend wirksam erkannt worden. 
Förderung parisitärer Krankheiten der Brut erscheint nach 
den neuesten Ermittlungen Nöllers (1919) über 
den eine ziemlich hohe Letalität bewirkenden Befall 
der Larven durch Parasiten (Protozooen und Würmer) 
nicht ausgeschlossen, zumal da die Annahme nahe 
liegt, daß Epizootien unter den Kriebelmücken über- 
haupt die Ursache des zeitweiligen Erlöschens von 
Brutherden sind. 

e) Künstliche Immunisierung des Viehs scheint 
mit Rücksicht auf die mehrfach beobachtete natürliche 
Immunität frühzeitig ausgetriebenen Viehs nicht aus- 
geschlossen und bedarf der experimentellen Prüfung 
im Zusammenhang mit der Ermittlung des Kriebel- 
mückengiftes. 

f) Das Versicherungswesen, zumal unter Abhängig- 
machung der Entschädigung von der Befolgung der 
Schutzvorschriften, erscheint in Schadgebieten emp- 
fehlenswert. 

g) Die bereits klargestellte Therapie des von 
Kriebelmücken befallenen Viehs — Alkohol innerlich, 
Koffein durch Einspritzung — bedarf als letztmögliche 
Maßnahme zur Verhütung von Viehverlusten der wei- 
testen Bekanntmachung. 

h) Amtliche statistische Bearbeitung der Kasuistik 
der letalen oder zur Ausheilung kommenden Erkran- 
kungen des von Kriebelmücken befallenen Viehs würde 
von unvergleichlichem Wert für die weitere Bekämpfung 
der Kriebelmücken sein. 

i) So lange, als die theoretische und praktische 
Kriebelmückenkunde nicht wesentlich über den gegen- 
wärtigen Stand unserer Kenntnisse hinaus gefördert 
sein wird, wird man für die möglichst weitgehende 
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Verhütung von Viehschäden zur kombinierten Anwen- 
dung der am meisten bewährten Bekämpfungs verfahren 
gezwungen sein. Als solche können gelten: 

1. Beschränkung des Weideganges in der kritischen 
Zeit in Schadgebieten, nach Muster der für das 
Leine- und Allergebiet geltenden Vorschriften. 

2. Einreibung des Viehs mit übelriechenden Stof- 
fen, sofern dasselbe nach den einstweilen in 
den Weidegang Vorschriften nicht schärfer 
faßbaren Witterungsbegriffen in der kritischen 
Zeit doch zuweilen zur Weide getrieben wird. 

3. Entkrautung aller kleineren Gewässer in Schad- 
gebieren bis spätestens Mitte März; Ausstreu- 
ung des Krautes auf das Land oder besser, 
Vernichtung desselben Wiederholung der Ent- 
krautung im Herbst (Oktober bis Dezember). 

Die Leitsätze fanden nach eingehender Diskussion 
Billigung. Besondere Vorschläge zu Abschnitt VIII 
erübrigten sich, da die Bearbeitung der Veirhütungs-, 
Fernhalturigs- und Bekämpfungsmaßnahmen unter die 
bereits in den Abschnitten I — VII erörterten Aufgaben 
fällt. Eine Fühlungnahme durch die Regierungs- 
präsidien mit den Meliorationsbauämtem bezüglich des 
für die Entkrautung der kleineren Gewässer zu 
empfehlenden Zeitpunktes wurde vorgesehen. 

Um einen Überblick über die zur Bekämpfung 
der Kriebelmückenplage nunmehr in Angriff zu nehmen- 
den oder fortzuführenden Untersuchungen zu bekommen, 
wurde von Herrn Geh. Oberregierungsrat Dr. Never- 
mann vorgeschlagenen, Ende Januar 1921 eine zweite 
Beratung erfolgen zu lassen. 

Zum Schluß betonte Herr Geh. Oberregierungsrat 
Hellich den Wert der durch die Aussprache erzielten 
Übereinstimmung in der Auffassung der Aufgaben zur 
Bekämpfung der Kriebelmückenplage und sprach den 
Beratungsteilnehmem den Dank des Ministeriums aus. 



X. Verzeichnis der benutzten Quellen; 

zugleich historische Übersicht über die Kriebel- 

mückenliteratur. 

Bei der Zusammenstellung der Literatur habe ich 
— abgesehen von den leicht ergänzbaren Spezies- 
nummem älterer Autoren — Vollständigkeit angestrebt 
und alle von mir ermittelbaren einschlägigen Arbeiten 
angeführt, wenngleich manche derselben nur allgemeine 
Angaben oder Wiederholungen bringen. Bei den 
Einzelbearbeitungen, für welche der vorliegende Ent- 
wurf einer praktischen Kriebelmückenkunde als Anhalt 
dienen soll, werden Literatumachträge, wie ich nicht 
in Zweifel setze, noch nötig sein. Auch ist es mir nicht 
möglich gewesen, von allen Arbeiten die Originale zur 
Einsicht zu beschaffen. In solchen Fällen ist die 
Quelle, nach der ich zitiere,- besonders [in Klam- 
mem] vermerkt. So weit ungedruckte Berichte aus 
den Akten des Ministeriums für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten, Berlin, sowie der Landesanstalt 
für Wasserhygiene, Berlin -Dahlem, benutzt wurden, ist 
dies im Literaturverzeichnis wie im Text durch Voran- 
setzung eines *, sowie durch Angabe der Aktenzeichen 
gekennzeichnet worden. Willkommen dürfte spätereft 
Bearbeitern sein, einen Vermerk darüber zu finden, wo 
die betreffende Literatur, soweit es sich nicht um weit- 
verbreitete Zeitschriften handelt, eingesehen werden 
kann ; zu diesem Zweck habe " ich die betreffenden 
Bibliotheken bzw. Akten [in Klammern] vermerkt. 
Für die gebrauchten Abkürzungen gilt folgendes: 
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Z. Mus. Bln. = Zoologisches Museum der Universität 
Berlin ; 

D. Ent. Mus. Dahlem = Deutsches Entomologisches Mu- 
seum, Berlin-Dahlem; 

St. Bibl. Bln. = Staatsbibliothek, Berlin; 

T. Hochsch. Bln. = Bibliothek der Tierärztlichen Hoch- 
schule, Berlin; 

L. f. W., Dahlem = LandQsanstalt für Wasserhygiene, 
Berlin-Dahlem ; 

Min. d. I. Bln. = Ministerium d. Innern Berlin (vgl. 
Einleitung : Wohlfahrtsministerium) ; 

Min. L., D. u. F., Bln. = Ministerium für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten, Berlin. 
Historisch können wir in der Kriebelmückenkunde 

vom praktischen Standpunkt aus vier Perioden unter- 
scheiden, und zwar: 

1. Von 1758 bis 1794, welche Periode mit der 
Artbeschreibung durch Linne beginnt (Linnesche 
Periode) und auch schon Aufschlüsse über die Ent- 
wicklung bringt, welche jedoch unbeachtet bleiben; 

2. von 1795 b^s 1882, welche Periode mit der 
ersten Erkenntnis des Wesens der Kriebelmückenplage 
durch Schönbauer beginnt, aber, unabhängig von 4er 
theoretischen Zoologie, durch Unklarheit über die Ent- 
wicklungsverhältnisse charakterisiert ist (Schönbauer- 
sche Periode); 

3. von 1883 bis 1913, welche Periode mit 
praktischen, unabhängig von der theoretischen Zoologie 
gewonnenen Aufschlüssen über die Biologie und Ent- 
wicklung der Kriebelmücken durch Tömösvary beginnt 
(Tömösvarysche Periode); 

4. von 19 14 bis zur Gegenwart, in welcher Periode 
die Kriebelmückenplage für Deutschland praktische Be- 
deutung gewinnt und das Gesamtproblem unter über- 
wiegendem Anteil deutscher Forschung bearbeitet wird 
(Deutsche Periode). 
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1758. Linne, C. v., Systiema natiirae. Editio Decima, reform., 

1. T., 1758, p. 602 — 603. [D. Ent. Mus. Dahlem u. Z 
Mus. Bln.] 

1761. Linn6, Fauna Sueciae., Ed. II, 1761, p. 1894. [Z. Mus. 

Bln.] 
1767. Linn6, Systema Natura©, Ed. XII, II, 1767, p. 1003, 

Nr. 16. [Z. Mus. Bln.] 
1775,/. Eichhorn, (Beiträge zur) Naturgeschichte der kleinsten 

Wassertiere Danzig 1774, S. 80—82, Taf. 7, Fig. P., 

2. Auflage Berlin und Stettin 1781. [Z. Mus. Bln.] 

— 2, Fabricius, J. C, Systema Entomologiae, 1775, p. 801, 

Nr. 7. [Z. Mus. Bln.] 
1776. De Geer, Mem. pour servir Phistoire d'Ins., 1776, 

Vol. VI, p 431—437, Tab.. 28, Fig. 5— 6. [Z. Mus. Bln.] 
vor 1780. Köraöves; Abhandlung über die Wirkung der Stiche 

der Kolum batscher Mücke. [Zitiert nach : Schönbauer 

1795] 

1780. Griselini, Versuch einer politischen und natürlichen Ge- 
schichte des Temeswarer Banats. Wien 1780, 2. Teil, 
S. 125 ff. [Nach: Pallas 1781.] 

1781,/. Pallas, P. S., Über die kolumbachischen oder bana- 
tischen viehtötenden Mücken (Simulium), Dcesen, Neue 
Nord. Beitr., Bd. 2, 1781, S. 349 — 354. [D. Ent. Mus. 
Dahlem.] 

— 2. Fabricius, J. C, Species Insectorum, II, 1781, p. 

470, Nr. 7. [Z. Mus. Bln.] 

— j. Schrank, Fr. v. Paula, Enumeratio Insect., Austr., 

1781, Nr. 483, 985. [Z. Mus. Bln.] 

— 4, Eichhorn, vgl. 1775. 

1784. Fabricius, O., Beschreibung der Atlasmücke und ihrei 
Puppe, Schriften der Berliner Ges. naturf. Freunde, 1784, 
Bd. 5, S. 254—259. [Z. Mus. Bln.] 

1787. Fabricius, Mantissa Ins., 1787, Vol. 2, p. 364, Nr. 9, 

P- 333- \7" Mus. Bln.] 
1792. Gmelin, Systema naturae, V, 1792, p. 2866, 324. [Z. 

Mus. Berlin.] 
1794. Fabricius, J. C, Entomologia systematica, 1794, IV, 

p. 402, Nr. 10 u. p. 276,22. [D. Ent. Mus. Dahlem], 
vor 1795. Born, Ritter von, (Briefe über mineralogische 

Gegenstände von Ungarn, Banat und Siebenbürgen.) [Zit. 

nach: Schön bauer 1795.] 
vor 1795. Kozian (Abhandlung von Viehseuchen in Ungarn.) 

[Zitiert nach: Schönbauer 1795.J 
vor 1795. Mitterbacher, Elementa rei rusticae. [Zitiert nach: 

Schönbauer 1795.] 
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'79S' Schonbauer, J. A., Geschichte der schädlichen Koluni- 
baczer Mücken im Banal, A. A. Patzowsky, Wien, 1795, 
100 S., I. Tafel. [D. Ent. Mus. Dahl6ni.] 

1799. Coquebert, Illustr. Icon., tab. 23, 1799 (i^of), fig. 7., 
1799. [2- Mus. Bln.] 

1800. Meigen. 1800 (vgl. Text Seite 19). 

1802. Latreille, P. A., Histoire naturelle generale et parti- 
culiöre des Crustacees et des Insectes Paris 1802, 1809, 
p. 269. [Z. Mus. Bln.] 

1803. Schrank, Fauna Boica, III, 1803, 167. [Z. Mus. Bln.] 
1804,7. Öftentliche Bekanntmachung des „Collegium medicum 

et sanitatis" in Berlin vom 8. M|ii 1804. Abgedruckt in 
Niemanns Taschenbuch, S. 13Q \md in: Augustin s 
Preuß. Medizinal- Verfassung, Bd. 2, S. 82. [Zitiert nach: 
Hertwig 1868.] 
— 2, Meigen, Classificatio 1804, Vol. I, p. 96. [Z. Mus. 
Bln.] 

1805. Fabricius, J. C, Systema Antliatorum, Braunschweig 
1805, S. 36, Nr. 15, S. 56, Nr. 3. (D. Ent. Mus. Dahlem.) 

1806. Panzer, Fauna Germanica, CV., 1806, 8. [Z. Mus. 
Bln.] 

1809. Latreille, vgl. 1802. 

1811. Flörke, Repertor. des Neuesten und Wissenswürdigsten 
aus der Naturgeschichte, Jahrg. 181 1, Bd. 2, Stk. 4 u. 5, 
S. 33. [Zitiert nach: Hertwig 1868.] 

181 2. Amtsblatt der Kgl. Regierung in Potsdam vom 30. April 
1912, Nr. 19, S. 169. [Zitiert nach: Hertwig 1868.] 

18 13. Germar, Magazin der Entomologie, i. Jahrgang, 2. H., 
1813, S. 185. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

18 18. Meigen, J. W., Systematische Beschreibung der bekannten 
europäischen zweiflügligen Insekten, 7 Bde., Hamm 18 18, 
Bd. I, S. 289—298. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

1823. Say, vgl. Say 1859,/. 

1823/24. Verdat, F. J., M^moires pour servir ä l'histoire des 
Simulies, genre d'insectes de Tordre des dipt^res, famille 
des tubulaires; lu ä la r^union de la Soci6t6 helv6tique 
des Sciences naturelles k Bäle, le 25 Juillet 182 1, Naturw. 
Anzeiger d. allgem. Schweiz. Ges. f. d. ges. Naturw., 
5. Jahrg., Bern 1823; und F6russ. Bull. Sc. nat., T. i, 
1824, p. 225 — 296. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

1824. Frieis, B. Fr., Observationes entomologicae, Resp. Lill- 
jevalch. Pars I Monographia Simuliarum Suedae, 1824, 
Stockholm, p. 17, Nr. 5. [Z. Mus. Bln.] 

1826. Macquart, Recueil Soc. Sc. Agric, Lille 1826, P..223. 
[Nach: Katal. d. pal. Dipt. 1903.) 
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1828. Wiedemann, Außereurop. Zweiflügler, Ins. I, 1828. 
[Z. Mus. Bln.J 

1829. Bekanntmachung der Königl. Regierung Liegnitz 1829;- 
auch in v. Kampz Annalen der Preuß. inneren Staats^ 
Verwaltung, Berlin 1829, H. 4, S. 950. [Zitiert nach: 
Hertwig 1868.J 

1824 — 1830. Curtis, British Entomology 1828-— 1830, 765, 
I Tab. 1839. [Z. Mus. Bln.] 

1830,/, Verdat, F. J., Beitrag zur Geschichte der Simulien, 
Insektengattung usw. Vorgelesen in d. Vers. d. Schw. 
nat. Ges. zu Basel, den 25. Juli 1821. (Aus dem Fran- 
zösischen übersetzt). Tons entom. Arcfa. 1830, Bd. 2, 
2. H., S. 66—69. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

— 2. Fries, B. Fr., Observationes entomologicae. Mono- 

graphia Simuliarum Sueciae, Pars II, Tons entomol. Arch., 
Bd. 2, 1830, S. 69—73, 21 fig. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

1834. Macquart, Histoire naturelle des insectes Dipt^res, Suite 
ä, Buffon, Paris I, 1834, p. 173, 174. [Z. Mus. Bln.] 

1835. Oken, Allgemeine Naturgeschjchte für alle Stände, Bd. 5, 
2'. Abt., oder Tierreich, Bd. 2 2. Abteilung, Stuttgart, 
1835» S. 744—749. [Z. Mus. Bln.] 

1838,/. Zetterstedt, Insecta lapponica. Diptera 1838, p. 802, 
803. [Z. Mus. Bln.] 

— 2. Siebold, C. Th. E. v.. Die Columbatzer Fliege (Si- 

mulium reptans) in Preußen, Preuß. Provinzblatt, Bd. 19, 
1838, S. 432. 

— 3. Macquart, Dipt^res exotiques nouveaux et peu connus, 
. Paris I, I, 1838, p. 84. [Z. Mus. Bln.] 

— 4, M eigen. Systematische Beschreibung der bekannten 

europäischen zweiflügligen Insekten, Hamm, VII, 1838, 
P- 52i 53. [Z. Mus. Bln.] 
1840,/. Low, Isis, 1840, p. 514. 

— 2. Low, Tibulariae floricolae, I. Simulia, Programm, 

Posen, 1840, 3. 6. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

— j. Roser, v., Verzeichnis der in Württemberg vorkom- 

menden zweiflügligen Insekten, Korrespondenzbl. Würt- 
temberg. Landwirtsch. Ver. I, 1840, p. 52. [D. Ent. 
Mus. Dahlem.] 

— 4, Wahlberg, Ofv. k. Vetensk. Akad. FOrhandl. 1840, 

p. HO. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 
1842. Kölliker, Observationes de prima insectorum genesi, ad- 
jecta articulatorura evolutiones cum vertebratorum com- 
paratione, 1842, Tab. 2, Diss. inaug., Turici 1842. [Zit. 
nach: Metschnikow 1866.] 

W i 1 h e 1 m i , Die Kriebelmückenplage. 1 4 
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1843. H auf fei, J., A. Kolumbäczi tipola (Die Kolumbaczer 
Tipula), Termesz. Tars. Erk. 1843, II, p. 45 — 59. [Zitiert 
nach: Aigner-Abafi 1903,^.] 

1844. Planchon, J. £., Histoire d'une larve aquatique du genre 
Sinmlium. Monpellier 1844, 15 p. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

1845. Staeger, Kröjer. Naturhist, Tidskr. n. ser. (1845), p. 346. 
[D. Ent. Mus. Dahlem.] 

1846. Gimmerthal, Zweiter Beitrag zu einer künftig zu bear- 
beitenden Dipterologie Rußlands, Bull. So. Imp. Nat. 
Moscou XIX. 2, 1846, 71. [Z. Mus. Bln.] 

tsL. 1847. Medovics, Bericht' über die Entstehung und die 
Vertilgung der Gollubatzer Mücken an die serbische Re- 
gierung, etwa 1847. [Nach* KoUar 1848,/.] 

1848,/. Kollar, V., Beurteilung des von Dr. Medovics an die 
serbische Regierung erstatteten Berichtes über die Ent- 
stehung und Vertilgung der Gollubatzer Mücken (Simulium 
reptans GoUubatzense), Sitz^-Ber. d. Wien. Akad. d. Wiss., 
2. H., 1848, S. 1 54-— 170. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

— 2. Siebold, V., L^rbuch der vergleichenden Anatomie 

der wirbdlosen Tiere, 1848, p. 613 und 614. [Z. Mus. 
Bln.] 

— 3. Heeger, Beiträge zur Naturgeschichte der Kerfe usw. 

Isis 1848, S. 328, Taf. 4. [Zitiert nach: Jbhannsen, 

1903.5.] 

— 4. Walker, List of Diptera, Brit. Mus. 1848, p. 112. 

p). Ent. Mus. Dahlem.] 

— 5» Westwood, Garden. Chron. 1848, p. 204. 

1850. Zetters tedt, Diptera Skandinaviae, IX, 18^0, p. 3424 

^^* 3433* V^' ^°t Mus. Dahlem.] 
1852. Blanchard, in- Gay: Historia fisica y politica d. Chile, 

Zool. VIT, 1852, p. 353. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

1855. Zetters tedt, Diptera Scandinaviae, XII, 1855, p. 4831. 
[D. Ent Mus. Dahlem.] 

1856. Kornhuber, Mitteilungen über die Columbaczer Fliege 
(SimuHa columbacsensis F.), Verh. d. Ver. f. d. Naturk., 
Preßburg 1856, T. i, Sitzungsber. S. 47. 

1857. Dominik, Vergiftung der Rinder durch die Columbaczer 
' Fliegen, Mitt. aus der tierärztl. Praxis im preuß. Staate 

(1815/56), 1857, Jahrg. IV, S. 104. [T. Hochsch. Bhi.] 
1859,/. Say, Acad. Nat. Sc. Phil. Joum. 1823, Vol. 3, p. 28, 
CompL, VoL 2, p. 517. [St. Bibl. Bln.] 

— 2. Bellardi, Saggio di ditterologia Messicana 185^, i, 

p. 13, 14. '[Zitiert nach: Johannsen 1803,5.] 
1860,/. Snelleii van Vollenhoven, Jets over de Kolumbat- 
scher Mug (Simulium maculatum Mgl), Jaarboekje Kon. 
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Zool. Genootsch., Amsterdam 1860, p. 129 — 135. Etwas 
über die Kolum batscher Mücke, S. maculatum Meig. (Si- 
mulium Columbaczense Meig.), aus dem Holl. übertragen 
von C. A. Dohrn, Stett. Entom. Ztg., 21. Jahrg., 1860, 
S. 306 — 319. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

1860,2. Rondan i, Genera italica ordinis Dipteronim, Archivio 
Canestr. III, 1860, p. 90. [Z. Mus. Bln.] 

1S61. Bellardi, Saggio etc. (vgl. 1859), 1861, Apendix, p. 6. 
[D. Ent Mus. Dahlem u. Z. Mus. Bln.] 

I862 7. Frauenfeld, G. v.. Über irrtümliche naturwiss. Mit- 
teilungen in Zeitungen (Kolumbatscher Mücke u. a.), Verh. 
zool. bot. Ges., Wien, Bd. 12, 1862 (Sitzungsber.), S. 94 
bis 96. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

— 2. Die Kolumbatscher Mücke, Natur (Ule u. Müller), 

Bd. II, 1862, S. 320. 

— j. Low, H., Berl. Ent. Zeit. 1862, Centur. 2, S. 2. 

[D. Ent. Mus. Dahlem.] 

— 4. Harris, A treatise on thome of the Insects injourious 

to Vegetation, Ed. III, 1862, 601. [Z. Mus. Bln.] 
1863,/. Weismann, Über Entstehung der vollendeten Insekten 
in Larve und Puppe, 1863, Frankfurt a. M. (Dissert.), 
p. 25 — 30, Taf. I — 3. [Z. Mus. Bln.] 

— 2, Noch einmal die Kolumbatscher Mücke, Natur (Ule u. 

Müller), Bd. 12, 1863, S. 2. 
1864, 2, Reibisch, Über die letzte Metamorphose von Simulium 
reptans Columbaczense), Sitzungsber. d. Ges. Isis, Dresden, 
1864, S. 56. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

— j. Seh in er, J. R., Fauna austriaca. Die Fliegen (Dip- 

tera), 2 Bde., Wien, 1860— 1864, S. 366. [Z. Mu«. Bln.] 

— 4. Schiner, J. R., Catalogus systematicus Dipterorum 

Europae, Wien 1864. [Z. Mus. Bln.] 
1865,/. Philippi, Chilian diptera, Verh. zool. bot. Ges. Wien, 
XV, 1865, p. 633—634. [Z. Mus. Bln.[ 

— 2. Polisius, G. S., De Muscis Polonicis exitiosis, Ephem. 

Acad. Nat. Cur. Dec. 2, Anm. 4, 1865 (1705), S. 98 
bis 100. 

1866. Metschnikow, Embryologische Studien an Insekten. 
Über die Embryologie von Simulia usw., Zeitschr. f. wiss. 
Zool., Bd. 16, S. 392—406, Taf. 23. [Z. Mus. Bln.] ; 

1868,/. Hertwig, Neue Beobachtungen über die sog. Kolum- 
baczer Mücke als Krankheitsursache, Mag. f. d. ges. Tier- 
heilkunde, 34. Jahrg., 1868, S. 481—489, Abb. 3, a— L 
[T. Hochsch. Bln.] , 

1868,2. Schiner, J. R., Novara-Reise, Diptera, 1868, p. 65. 
[D. Ent. Mus. Dahlem] I— III. 

14* 
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1869. Haselbach, Eine den Tieren sehr schädliche Mücke 
(Simulia calumbaczensis), Landwirt, 5. Jahrg., 1869,8. 145. 

1870,/. Riley, C. V., The Death web of Young Trout. Nat. 
of Simulium larvae, Amer. Ent. 1870, Vol. 2, p. 227 bis 
228, S. 367. [Zitieit nach: Johannsen 1903,5.] 

— 2. Mc. Bridge, Sara J., The so calied Webworm of 

Young Trout, Am. Ent. 1870, Vol. 2, p. 365—367. 
[Zitiert nach: Johannsen 1903,5.] 

— 3. Osten Sacken, C. R., On The Transformations of 

Simulium, Am. Entom. , 1870, Vol. 2, p. 229 — 230. 
[Zitiert nach: Johannsen 1903,5.] 

— 4. Harris, A catalogue name according to Riley, Am. 

Ent. 1870, p. 467. [Zitiert nach: Johannsen 1903,5.] 

— 5. Immelmann, Mitt. a. d. tierärztl. Praxis im preuß. 

Staate, 1870, Jahrg. 17, S. 143—146. [T. Hochsch. Bhi.] 

— 6, Fromme, Mitt. a. d. tierärztl. Praxis im preuß. Staate, 

1870, Jahrg. 17, S. 143 — 145. [T. Hochsch. Bln.] 

— 7. Becker (Kr. T. A.), Mitt. a. d. tierärztl. Praxis im 

preuß. Staate, 1870, Jahrg. 17, S. 143. [T. Hochsch. Bln.] 

— 8. Hildebrand, Mitt. a. d. tierärztl. Praxis im preuß. 

Staate, 1870, Jahrg. 17, S. 142. [T. Hochsch. Bln.] 

1871. Thoms, Erfahrungen über den schädlichen Einfluß der 
Columbaczer Fliege (Simulia reptans [columbaczensis]), im 
hiesigen Provinzialismus Kanker genannt. Mag. f. d. ges. 
Tierheilkunde, 37. Jahrg., 187 1, S. 294. [T. Hochsch. 
Bln.] 

1872. Holmgren, Ofv. k. Vet., Akad. Förhandl. 29, 1872, 
p. 504. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

1869 — 1873. Low, H., Beschreibung europäischer Dipteren, 
Halle, 3 Bde., 1869— 1873. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

1874, /. Weijenbergh, Varia Entomologica, Tidschr. v. Entom. 
18, 1874, p. 155. [D. Ent. M Dahlem.] 

— 2, Kaltenbach, Die Pflanzenfeinde aus der Klasse der 

Insekten, Stuttgart 1874. [Z. Mus. Bln.] 
^^7Sl7^» F^^^PPj ^^-t L>ie Golubatzer Mücke (Simulia colum- 
baczensis) (Vortrag) , Termeszettud. evkönyv. Temesvar, 
H. Erfoly, 1875/76, p. 95 — 103. [Zitiert nach: Aigner- 
Abafi 1903, j.] 
1876, I. Kolumbacser Mücken iA der Banater Provinz, Österr. 
landwirtsch. Wochenblatt 1876, Nr. 18. — Der Tierarzt 
(Anaker), 15. Jahrg., 1876, p. 136 — 137. [T. Hochsch. 
Bln.] 
1876,2. Herman, O., A Kolumbasci 16gyröl (6 äbrdval), Ter- 
m6szettud. Közlöny, VHI, Köt, 1876, p. 226—233. 
[Zitiert nach: Aigner-Abafi 1903,5] V, a u. VI, a. 
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1876, j. Moscäry, S., A kolumbäcsi 16gy. Vasärnapi üjsag, 

1876, p. 329 — 330. [Zitiert nach: Aigner-Abafi 

1903. J] 

— 4. T^gläs, G. A., Kolumbdcsi 16gi, Vasärn. XJjsag 1876, 

p. 329—330. [Zitiert nach: Aigner-Abafi 1903, j.] 
1877,/. Siebke, Catal. Dipt. Norvegiae, 1877, p. 190, 191. 
[D. Ent. Mus. Dahlem.] 

— 2. Kodloff, Mitt. a. d. tierärztl. Praxis im preuß. Staate, 

1877, N. F., Jahrg. 2, S. 103, 104. [T. Hochsch. Bln.] 
1878,/. Rudow, F., Schädliche Mücken (Simulia) in der Mark, 

Entom. Nachrichten, 4. Jahrg. 1878, S. 213 — 214 (vgl. 
auch Rudow 191 4. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

— 2. Schiödte, Kvaegmyggen, Berlinske Tidende (6. Mai 

1878). [Zitiert nach: Johannsen 1903,5.] 

— 3. Osten -Sacken , Catal. Dipt. N. America, Ed. II, 

1878, p, 18, 19. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

— 4. Lenz, Gemeinnützige Naturgeschichte, Thienemann, 

Gotha 1878. (Zitiert nach: Brandt 1914,^), [4. Aufl., 
1860, Z. Mus. Bln.] 

1879. Graber, Die Insekten, München 1879, Teil 2, 2, S. 516. 
[Z. Mus. Bln.] 

1880, /. Barnard, W. S., Notes on the Development of a 

Black-fly (Simulium) common in the Rapids around Ithaca, 
N. S. Amer. Entom., Vol. 3, 1880, p. 131 — 193. [Nach: 
Arch. Nat. und Johannsen 1903,5.] 

— 2. Tegläs, G., A kolumbäcsi legy Hunyad megyeben 

Term^szettud. Közlöny, XII, Kot., 1880, p. 438—440. 
[Zitiert nach: Aigner-Abafi 1903,^.] 

— j. Fromme, Mitt. a. d. tierärztl. Praxis im preuß. Staate, 

'1880, N. F., Jahrg. 5, S. 35. [T. Hochsch. Bln.] 

— 4. Megnin, vgl. M6gnin 1895. 

188 1,7. Hagen, H. A., A new Species of Simulium with a 
remarkable Nymphe Case, Proc. Boston Soc. Nat. Hist., Vol. 
2p (1878--1880) 1881, p. 305—307. [Nach: Arch. Nat.] 

— 2, Mik, Diptera, gesammelt von Hermann Krone auf 

den Aucklands-Inseln bei Gelegenheit der deutschen Venus- 
Expedition in den Jahren 1874 und 1875, Verhandl. zool. 
bot., Ges. Wien, Bd. 31, 1880, S. 195, 201, Taf. 13, 
Fig. 14. [D. Ent. Mus. Dahlem u. Z. Mus. Bln.] 

— j. Hutton, Catal. New Zealand Diptera 188 1, p. 14. 

[D. Ent. Mus. Dahlem.] 

— 4. Tömösväry, E., Glasnik Hrvatskoga Narav. Drust VI, 

1881, p. 186, Taf. IL [Zitiert nach: Horvath.] 
1882, I. Hagen, The Canadian Entom., 1882, p. 150 ff, 
[Nach; Arch. Nat.J 
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1882,2. E^echer, £., Zur Kenn tnis der Mundteile der Dipteren , 
Wien 1882, S. 15, Taf- i, Fig. 10 [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

— 3. Stöhr, Mitt. a. d. tierärztL Praxis im preuß. Staate, 

1882, N. F., Jahrg. 7, S. 43, 44. [T. Hochsch. Bln.] 
1883,/. Tömösväry, E., Egi tomegesen teny^ö legyfaj az 

Als6-Duna mell^k^röU (eine massenhaft vorkommende 
Fliegenart an der unteren Donau), M. Tud. Akad. termt. 
6rtekez, 14, Nr. i. [Zitiert nach: AignerÄbafi 1903, j.] 

— 2. Tömösväry, E., A Kolumbäcsi 16gi. Term. Közlöni 

1883, 14, p. I — 17 und in: Mezögazd Szemle 1883, IIj 
p. 13 — 20. [Zitiert nach: Aigner-Abafi 1903.] 

— 3. Tömösväry, E;, Jelentes a Kolumbäcsi l^gjrröl, Köz- 

gazd. Ertesitö 1883, p. 11 88 — 1194. (Nach: Aigner- 
Abafi 1903, j.] 

— 4. Hagen, Entom. Monthl. Mag., Vol. 19, p. 254. 

[Nach: Arch. Nat.] 

— 5. Taschen berg, Die Insekten nach ihrem Schaden und 

Nutzen. Leipzig und Prag 1883, S. 235 — 237. [D. Ent. 
Mus. Dahlem] (neue Auflage 1906). 

— 6, Brauer, F. S., Die Zweiflügler des Kaiserl. Museums 

zu Wien, 1883. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

1884, /. Tömösväry, E., A Simuliafajak babjanak lelegzöszervei, 

Roartani Lapok, I, 1884, p. 34 — 37, i fig [Zitiert nach: 
Aigner-Abafi 1903, j.] 

— 2. Horväth, G., A Kolumbäcsi legy, Rovartani Lapok, 

I, 1884, p. 195 — 204. [Zitiert nach: Aigner-Abafi 

1903» J.] 

— 3. Hagen, Proc. Boston Soc, Nat. Hist, Vol. 22, p. 139. 

[Nach : Arch. Nat.] 

— 4. Becher, E., A new Simulium from Assam, Journal 

Asiat. Soc. Bengal, Vol. 53, 1884, p. 199, Tab. 14. [D. 
Ent. Mus. Dahlem.] 

1885, /. Tömösväry, E., Die Kolumbaczer Mücke. Im Auf- 

trage des Königl, ung. Ministeriums f. Ackerbau, Industrie 
und Handel verfaßt (1884). Nach dem Tode des Ver- 
fassers herausgegeben von G. v. Horväth, übersetzt von 
Joh. Weny, Th. Hepke, Ung. Weißkirchen 1885, 24 S., 
I Taf. [St. Bibl. Bln.] 

— 2, Riley, Rep. Comm. Agriculture for 1884, p. 340, 

3 fig. [Nach: Arch. Nat.] 
1886,/. Leunis-Ludwig, Synopsis der Tierkunde, Hahn, 

Hannover, 3. Aufl., Bd. 2, 1886, S. 387. [Z. Mus. 

Bln.] 
1886,2. Vogeler, Mitt. Schweiz, entom. Ges., VII, S. 277 

bis 282, 4, Abb. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 
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1 886, 3. M e i n e r t , Fr., De eucephaie Myggenlarver. K. Danske 
Vidensk. Selsk. Skrift. III, 1886, p. 458, Taf. 4, Fig. 115 
bis 127. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

— 4, Neuhaus, Diptera Marchica. Berlin 1886, p. 32. 

[D. Ent. Mus. Dahlem.] 

— 5. Riley, C. V., U. S. Dep. Agric. Rec. 1886, p. 502. 

[Zitiert nach: Johannsen 1903,5.] , 

1887,/. Riley, C. V., U. S. Comp. Agric. Rec. f. 1886, 1887, 
p. 459 — 492. [Zitiert nach: Johannsen 1903,5.] 

— 2, Riley, C. V., Annual Rep. Dept. of Agricult. for 

the year 1886, Washington 1887, p. 512, Tab. 8, Fig. 3, 6. 
[Zitiert nach: Cat. pal. Dipt.] 

— j. Webster, F. M., Report on the Bufallo gnats, U. 

S. Dep. Agric. Div. Ent. Bull. 4, 1887, p. 29. [Zitiert 
nach: Johannsen 1^03,5.] 

1888,/. Westwood, The water Cress fly. Gardners Chron. 
1888, p. 204. [Zitiert nach: Johannsen 1903,5.] 

— 2, Howard, L. O., Notes on a SimuliUm common at 

Ithaca, N. S. U. S. Dep. of. Agric, Div. of Ent, (Insect 
life) 1888, Vol. I, p. 99~ioi. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

— 3. Riley, e.V., Bufallo gnat problem. Amer. Assoc. f. 

the advanc. of Sc. for 1887, Proc. i888, p. 362. [Nach: 
Arch. Nat.] 

— 4. Bigot, Missiou Scient. Cap. Hörn. Zool. VI, 1888, 

p. 15. [Z. Mus. Bln.] 

1889,/. Webster, F. M., Simulium» or bufallo gnats. Wa- 
shington 1889. [Zitiert nach: Larapert 191 o.] 

— 2, Skuse, F. A. A., Proc. Linn. Soc. N. S. Wales (2) 

HI, 1889, p. 1365, P. 39, Fig. I. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

— j. Marlatt, Insect Life, II, 1889, p. 7. [Nach: Kat. 

pal. Dipt.] 

— 4. Mik, Horae Soc. Entom. Ross., 23, 1889. [Nach: 

Kat. pal. Dipt.] 

1890,/. Skuse^ F. A. A., Diptera of Australia. Prov. Linn. 
Soc. N. S. Wales (2 S.), V, p. 632—633. [D. Ent. 
Mus. Dahlem.] 

— 2. Phillips (ohne nähere Angaben). [Zitiert nach: 

Johannsen 1903,5.] 

— 3. Moga, N., Musca columbaca. Bucuresci 1890. [Zitiert 

nach: Leon 1909,//.] 
1890,^. Müller ( Wongrowitz). Seuchenartige Erkrankung bei 
Rindern, Pferden und Schafen durch Simulia ornata, Berl. 
tierärztl. Wochenschr. 1890, Nr. 11, S. 2 — 13. [T. 
Hochsch. Bln.] 
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1891,/. Townsend, C. H. T., A new SimuHum from Sou- 
thern New Mexiko. Psyche, VI, 1891, p. 106 — 107. [D. 
Ent. Mus. Dahlem.] 

— 2, Bigot, Catal. Orient. Dipt., 1891, p. 264. 

— 3. Fedschenko, B. B.fEntomol. Nachr., I7y i89i,S. 181. 

[D. Ent. Mus. Dahlem.] 

1892,/. Bezzi, Bull. Soc. Entomol. Ital., 24, 1892, p. 333. 

— 2. Hudson, Manual New Zealand Entomol., 1892, p. 53, 

Tab. 6, Fig. i. 

— 4, Townsend, C. H., Insect Life, V, 1892, p. 61. [D. 

Ent. Mus. Dahlem.] 

— 5. Theobald, An account Brit Flies. Dipt., 1892, p. 168. 

— 6. Müller (Wongrowitz), Arch. f. wiss. u. pr. Tierheilk., 

Bd. 18, S. 452. [T. Hochsch. Bln.] 

— 7. Neumann, L. G., Trail6 des Maladies parasitaires 

non microbiennes des animaux domestiques. Paris, Asselin 
et Houzeau, 1892. 

1893,/. Williston, N., Araer. Fauna, No. 7, May 1893, 
P' 253. [Nach: Johannsen 1903,5.] 

— 2. Townsend, C. H. T., On a species of Simulium 

from Grand Canon of Colorado.. Am. Ent. Soc. Trans. 
1893, Vol. 20, p 45—48, 6 Fig. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

— 3. Liesenberg, Erkrankungsfälle durch Simulium omata. 

Arch. f. wiss. u. pr. Tierheilk., Bd. 19, 1823, S. 320, 
321. [T. Hochsch. Bln.] 

1894,/. Verfall, G. H« , A second Hundred new British 
Species of Diptera. Entom. Month. Mag. (2), 1894, ^o'> 5 
p. 79. [D. Ent. Mus. Dahlem.] 

— 2. Kowarz, Catal. Insect. faun. Bohem., U. Dipt., 1894 

p. 2. 

1895,/. Wandolleck, B., Über die Fühlerformen der Dip 
teren. Zool. Jahrb., Abt. f. System., Bd. 8, 1895, S. 404 
[Z. Mus. Bln.] 

— 2. Marshall, P., New Zealand Diptera. Trans. N. Z 

Inst., Vol. 28, 1895, p. 311, Tab. 14, Figur 1—3 
[Nach: Arch. Nat.] 

— 3. Townsend, C. H. T., On the Diptera of Baja Cali 

fornia including some species from adjacent regions. P 
Calif. Ac. (2), IV, p. 403. [Nach: Arch. Nat.] 

— 4. Comstock, J. H., Manual for the Study of Insccls 

1895, p. 451 — 453. [Zitiert nach: Johannsen 1903,5] 
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Wörterbuch. G. Fischer, Jena, 2. Aufl., 191 2, S. 616. 
[Z. Mus. Bin u. L. f. W. Dahlem.] 

— 2. *Bericht des Regierungspräsidenten in Hannover vom 

5, Juli 19 12 über „Auftreten der Simulia ornata im Kreise 
Neustadt a. Rbge.** an das Min. d. Inn., Berlin; Bericht- 
erstatter: Geh. Reg.-Rat Hagen u. Geh. Med.-Rat Dr. 
Guertler. (Abschrift.) [Akten d. L. f. W. Dahlem,. 
Gesch.-Nr. 5008 (19 12),] 

— 3. Forbes, S. A„ On black flies and bufallo gnats (Si- 

mulium) as possible carriers of Pellagra in Illinois. 27. 
Rep. Stat. Ent. of Illinois, 191 2, p. 21 — 25. 

— 4, Dammann, Gesundheitspflege der landwirtschaftlichen 

Haussäugetiere. P. Parey, Berlin, 4. Aufl., 1902, S. 1091 
bis 1093. [T. Hochsch. Bln.] 

— 5. Duke, H. L., Observations on fowls and duks in 

Uganda with relation to Trypanosoma gallinarum and 
Trypanosoma gambiense. Proc. Roy. Soc. 19 12, Ser, B, 
Vol. 85, p. 378. 

— ö. N i c h o 1 1 s , L., Pellagra. Sand-fly Protozoon versus 

„Maize^* theory. Journ. trop. Med. Hyg., Vol. 15, 191 2, 
p. 305. 306. 

— 7. Lavinder, C. H., A Report of the second triennial 

meeting for the study of Pellagra, bald at Columbia, S. C, 
Oct., 3 — 4, Bd. 2. Publ. Health Rep., Vol. 12, 1912, 

1776—1778. 
. — 8. Sambon, L. W. and Chalm er s, A. J., Pellagra in 

the British Ilands. British med. Journ., Vol. 2, Nr. 2704, 

p. 1093. [Nach: Zentralbl. Bakt. u. Paras., i. Abt., Ref.] 

— 9. Lutz, A., Beiträge zur Kenntnis der Biologie blut- 

saugender Dipteren. Mem. Inst. Oswaldo Cruz., T. 4, 
191 2, Fase. I, p. 75. [Z. Mus. Bln.] 

— /o. Leon, M., Notes de Parasitolc^ie. Zentralbl. Bakt. 

u. Paras., i. Abt., Orig., 191 2, Bd. 63, S. 382, 383. 
[L. f. W. Dahlem.] 

191a,//. Weiß, £. , Zur Frage der Beziehungen zwischen, 

Pellagra und Simulium. Das österr. Sanitätswesen, Jahrg. 

24, 1912, S. 497. [Nach: Zentralbl. Bakt. U/ Parasit. 
I. Abt., Ref.] 

Wilhelmi, Die Kriebelmfickenplage. 15 
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1912,72. Hunt er, S. J., The sand-fly and pellagra. Jöum*. 
Amer. med. Assoc., Vol. 48, 1912, Nr. 8, p. $47. [Nach: 
Zentralbl. Bakt. u. Paras., i. Abt., Ref.] 

— 13. G a 1 1 i - V a 1 e r i o , B. , Notes de parasitologie. Zen^ 

tralbl. f. Bakt. u. Paras., i. Abt., Orig., 191 2, Bd. 65, 
S. 304. [L. f. W. Dahlem.] 

— 14. Veröffentlichungen aus den Jahres -Veterinärberichten 

der beamteten Tierärzte Preußens, Jahrg. 1912. 

— 75. M i a 1 1 , L. C, The natural history of aquatis insects, 

Macmillan and Co., Ltd. (i. Aufl., 1903, p). London 
1912, p. 175—188, Fig. 59—66. [K.W. Inst. Chemie 
Dahlem.] 

— 16. Brunetti, Spolia Zeilanica, 8, 1912, p. 90, PL I, 

Fig. 4 — 6. [Nach: Record.] 

— 77. Malloch., Proc. S. Mus., V0I.43, 1912, p. 649 — 652, 

PI. 46, Fig. 6—9. [Nach: Record.] 

— 7^. Neveu-Lemain, M., Parasitologie des animaux 

domestiques. Lamarre. Paris 191 2. 

— ig. Fie biger, J. , Die tierischen Parasiten der Nutz- 

und Haustiere. Braum filier, Wien und Leipzig 191 2. 
1913,7. Stannus, K. S., Pellagra in Nyasaland. See. Pap. 
Transact. Soc. Trop. Med. Hyg., Vol. 7, 1903, p. 32 — 56. 

— 2. Bequaert, J., Muscides h^matophages et Culicides 

receuillis au Congo par la mission seien tifique du Katanga. 
Rev. zool. afric. Vol. 3, fasc. i, 1913, p. 23. 

— 3, Hunt er, S. J., Pellagra and the Sand-Fly, IL Journ. 

Econ. Ent., Vol. 6, 1913, p. 96 — loi. 

— 4, de Meijere, J. C. H., Studien über südostasiatische 

Dipteren, VII. Tijdschr. v. Ent., Vol. 56, 1913, p. 328-^333. 

— 5. Knab, Fr., A note on some Aroericain Simuliiden, 

Insect. Inscit. menstr. Washington I9i3) Vol. i, 
p. 154 — 156. 

— 6, M a 1 1 o c h , J. R. , A new spedes of Simulium from 

Texas. Proc. ent. Soc. Washington, Vol. 15, 1913, 

P- '33. 134. 

— 7. Nöller, W., Die blutsaugenden Insekten als Krank- 

heitsüberträger (Saramelreferat). Monatshefte für prakt. 
Tierheilkunde, Bd.25,H. 1/2, 1913, S.78. [T.Hochsch.Bln.j 

— 8, Cragg, F. W. , Studies on the mouth parts and 

sucking apparatus of blood-sucking Diptera, Nr. 2, Sc. 
Mem. by Officers med. and san. Dep. Gov. India 19 13, 
Nr. 58. [Nach: Zentralbl. Bakt. u. Paras., i. Abt., Ref.] 
191 3, p. Wood, E., Some problems in the etiology of pellagra. 
Interstate med. Journ., Vol. 20, 19 13, p. 437. [Nach: 
Zentralbl. Bakt. u. Paras., i. Abt., Ref.] 
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1913» '^* Billings, Fr., Pellagra in Illinois. Arch. o£ Intern. 
Med., Vol. IG, 191 2, Nr. 2, 3. [Nach: Zentralbl. Bakt. 
u. Paras., i. Abt., Ref.] 
^ //. Galli-Vallerio, B. , Notes de parasitologie et de 
technique parasitoiogique etc. Zentral bl. Bakt. u. Paras., 
I. Abt., Orig., 1913, Bd. 69, S. 497. [L. f. W. Dahlem.] 

— 12. Patton and Cragg, Textbook of Medical Entomo- 

logy. London 1913, p. 165 — 177, 7 Fig. [D. Ent^ Mus. 
Dahlem.] 

— 13. Tullgren, A. , Vara Snyltgästet. Stockholm 19 13, 

p. 157— 161, Fig. 96—98. [Staatsbibl. Bln. u.. K. W. 
Inst. Chemie Dahlem.] 

— 14. Swinton and Edwards, Zoologist, 19 13, .p. 391. 

[Nach: Record.] 
— - 75. L u n d s t r ö m , Acta Soc. Fauna Fenn., 1913, Vol. 34. 
Nr. 12 (1910 -f- 191 1), p. 14 — 22. [Nach: Record.] 

— 16. Eysell, A. , Die Krankheitserreger und Krankheits- 

überträger unter den Arthropoden. In : Mense, Handbuch 
der Tropenkrankheiten, 2. Aufl., Bd. i. 

— 77. K o 1 1 e und Wassermann, Pathc^ene Microorga- 

nismen, Bd. 5, 1913, S. 855. 
191 4, 7. Brandes, Über das Auftreten der Kriebelmücke 
(Simulium ornata und S. reptans) im Leine- und Allertal. 
D. tierärztl. Wochenschr. 1914, Nr. 27, S. 425—427. 

— •, 2, Brandt (Neustadt a. Rbge.), Viehverluste durch 
Mückenstiche im Leine- und Allertal. Hannoversche 
Land- u. Forstwirtschaft!. Zeitung, 67. Jahrg., 19 14. 
Nr. 18, S. 379 — 381. [Landw. Hocbsch. Bin,] 

? — 3. Brandt (Neustadt a. Rbge.), Weiteres zu den Vieh- 
verlusten durch Mückenstiche im Leine- und Allertal. 
Hannov. Land- u. Forstwirtschaftl. Zeitung, 67. Jahrg., 
V 19. Juni 1914, Nr. 25, S. 558 — 559. [Landw. Hochsch. 
Bln.] 

— r^. *Jacobsen, Über das Ergebnis meiner über das 
Viehsterben infolge von Insektenstichen angestellten Unter- 
suchungen usw. Bericht (des Kreistierarztes Jacobsen in 
Neustadt a. Rbge.) vom 26. April 1914 an den Regierungs- 
pi;äsidenten in Hannover. [Akten d. Min. f. L., D. u. F., 
Bln., I A III 5172 (1914).] 
1914,5. *Jacobsen, Über das Ergebnis weiterer über das 
Viehsterben infolge von Insektenstichen vorgenommenen 
Untersuchungen. Zweiter Bericht (des Kreis tierarztes 
Jacobsen in Neustadt a. Rbge) vom 3. Mai' 19 14 an 
den Landrat in Neustadt (Abschrift) [Akten d. L, f, W. 
Dahlem, Gesch. Nr. 3060 (19 14).] 

15* 
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1914,(5. Mießner, H. , a) Zahlreiche Fälle tödlicher Er* 
krankungen beim Rinde durch Simuliumstiche und Nach- 
weis des Puppenstadiums dieser Mücken. D. tierärztl. 
Wochenschr. 1914, S. 241. b) Zugleich Bericht an das 
Min. f. L. , D. u. F., Berlin. [Akten des gen. Min., 
Abt. I AIII, vet. IV, 40 A, Nr. 4544]; c) ♦Nachtrags- 
bericht an das Min. f. L., D. u. F. Berlin. [Ibidem 7417.] 

— 7, *Löffler, Tötung von Rindern durch Insektenstiche. 

Ber. d. Direktors d. Königl. Inst. f. Infektionskrank- 
heiten, Geh. Ob.-Med.-Rat Dr. Löffler, vom 12. Juni 
191 4 an das Min.d. I., Berlin (Abschr.) [Akten d. L. f. W. 
Dahlem, Gesch.- Nr. 649 (1915).] 

— 8, Rudow, Massenhaftes Auftreten von Insekten. En- 

tomol. Zeitschrift, XXVII, 1914, S. 390. 

— p. Kolkwitz, R., Fflänzenphysiologie. G. Fischei, 

Jena, 1914, S. 179. [St. Bibl. Bln. u. L. f. W. Dahlem.] 

— 10, S i 1 e r , J. F. , Garrison and Mac Neal , W. J. Further 

studies of the Thompson-Mac Fadden pellagra commission. 
Journ. Amer. med. Ass., Vol. 63, 1914, p. 1009. [Nach: 
2^ntraibl. Bakt. u. Paras., 19 16, i. Abt., Ref.] 

— //. Martini, E. , Pellagraf orschung in den Vereinigten 

Staaten und die Simuliurotheorie. Arch. f. Schiffs- u. 
Tropenhygiene, Bd. 18, 19 14, Buch 5, S. 178. [L. f. W. 
Dahlem.] 

— 12. £ n d e r 1 e i n , G. , In : The Percy sladen expiedition 

to the indian ocean in 1905, No. XII. Diptera: Scatop- 

sidae, Simulidae. Trans. Linn. Soc. London, 2. ser., 19 14, 

P. 374—375- [Z. Mus. Bhi.] 
- — IS, Corti, Soc. ital. sc. nat. 1914, 53. [Nach: Record.] 
*- 16. Emery, Kansas Sei. Bull., Vol. 8, 19 14, p. 323 bis 

362, 5 PI. [Nach: Record.] 

— 17, Hungerford, Kansas Sei. Bull., Vol. 8, 1914, 

p. 365—382, 3 PI. [Nach: Record.] 

— 18. Knab, Ins. Insctt. , i., 1914, p. 154. [Nach: 

Record.] 

— /p. Knab, Biol. Soc. Washington, Vol. 27, p. 82—85. 

[Nach: Record.] 

— 30. Knab, Proc. Biol. Soc. Washington, Vol. 27, p. 123. 

[Nach: Record.] 

— 21, Malloch, Bull. U. S. A. Dep. Agric. Ent. Techn., 

Vol. 26, 1914, p. 17 — 63. 

— 22. S t r i c k 1 a n d , Journ. Morph., Vol. 24, 19 14, p. 45 bis 

81. [Nach: Record.] 
I9i4,^j. Webster, Psyche, Vol. 21, 1914, p. 95 — 99. 
[Nach: Record.] » 
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191 5,/. ^Gutachtliche Äußerung der Königl. Landesanstalt für 
Wasserhygiene „über die Verunreinigung der Leine in 
besonderer Beziehung zu dem Auftreten der Siech mücke 
(Kriebelmücke) Simulia bei Neustadt a. Rbge. Erstattet 
im Auftrage d. Vors. d. Kreisausschusses d. Kreises 
Neustadt, 26. Jan. 1915 (Bearbeiter: Prof. Dr. Kolkwitz 
u. Prof.. Dr. Pritzkow). [Akten d. L. f. W. Dahlem 
(Untersuchungen an der Leine und Aue).] 

— 2, Matthiesen, Peets u. Dahlgrün, a) Viehverluste 

in den Niederungen der Leine u. Aller durch Stiche der 
Kriebelmücke (Simulium reptans L.) Berl. T, Wochenschr. 
1915, Nr. 36, S. 421 — 425; b) *Bericht an das Min. f. 
L. , F. u. D. , Bln. Berichterstatter: Reg. u. Geh. Vet- 
Rat Matthiesen. [Akten dies. Min. I A III ißßS 
(191 5).] c) Viehverluste im Kreise Neustadt a. Rbge. 
Merkblatt der Königl. Reg. Hannover, Juli 191 5 (ent- 
spricht im wesentlichen der unter a) angeführten Abhand- 
lung). 

— 3. Behrens, Matthiesen, Peets u. Dahlgrün, 

Viehverluste in den Niederungen der Leine und Aller 
durch Stiche der Kriebelmücke, Simulium reptans L. 
Berl. T. Wochenschr. 1915, Nr. 46, S. 544 — 546. 

— 4. Raebiger, Referat über „Mießner: 2^hlreiche 

tödliche Erkrankungen beim Rind durch Simuliumstiche 
und Nachweis des Puppenstadiums dieser Mücken**. Berl. 
tierärztl. Wochenschr. 191 5, Nr. 46, S. 545. 

— 5. Matthiesen, Peets u. Dahlgrün, Entgegnung 

auf das Referat von Raebiger 1915, Berl. tierärztl. 
Wochenschr. 19 15, Nr. 46, S. 545, 546. 
^ 6. Sator, Todesfälle und Erkrankungen bei Rindern in- 
folge von Insektenstichen. M. t. W. , 65. Jahrg. , Nr. 29. 
Referat von J. Schmidt in: Berl. tierärztl. Wochenschr. 
1915, Nr. 46, S. 546. 

— 7. Steinmann, P. , Praktikum der Süßwasserbiologie. 

I. Teil: Die Organismen des fließenden Wassers. Gebr. 
Borntraeger, Berlin, 1915, S. 77, 119—122, 149, 160, 
164, 165, Fig. 87 (1—5) u. 88. [L. f. W. Dahlem.] 
-- 8. Britton, Ent. Mag., 51, 1915, p. 77©. [Nach: 
Record.] 

— 9. Edwards, Bull. Ent. Res. 6, 1915, p. 32—41. 

[Nach: Record.] 

— 10. Edwards (Table of british Sim.) Ent. Mag., 1915) 

VoK 51, p. 305 — 309, [Nach: Record,] 
1915,//. Jennings, Proc. Ent. Soc. Washington, 17, 1915» 
p. 919—200. , 
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1915,72. Knab, Bull. Ent. Res., 6, 1915, p. 279 — 281. 
[Nach: Record.] 

— 13. Knab, Insect. Inscit., 2, 1915, p. 177, 178. 

— 14, Knab, Insect. Inscit., 3, 1915, p. 77. [Nach: Record.] 

1916,/, a) Amtsblatt d. Königl. Regierung zu Hannover, Stück 
18; 20. April 1916, S. 172, 173 Nr. 256 (Polizeiverord- 
nung zur Vermeidung von Viehverlusten durch Stiche der 
Kriebelmücke); b) zugleich * Bericht des Reg. -Präsidenten 
. von Hannover v. i. Mai 19 16 an d. Min. f. L., F. u. D. 
Berlin, Berichterst. Reg. u. Geh. Vet-Rat Matthiesen. 
[Akten dies. Min. I A III 5799 (1916).] 

— 2. Hannoversche Land- u. Forst wirtsch. Zeitung v. 5. Mai 

19 16 (betr. Auftreten der Kriebelroückenplage. (Ab- 
schrift.) [Akten d. Min. f. L., F. u. D., Bhi., I Altl 
6174 (1916).] 
: — 3. Mießner, H. , Zahlreiche Todesfälle beim Rind in 
der Leineniederung durch Simulium reptans. D. tierärztl. 
Wocheuschr. (13. Mai) 1916, Nr. 20, S. 183 — 185, i Fig., 
I Taf. 

— 4, Grünberg, K., Mückensch wärme. Vossische Zeitung, 

7. Juni 1916. 

— 5. * W a r n c k e , Bericht des Kreistierarztes Warncke an 

das Kgl. Landratsamt in Königsberg Nm. v. 16. Juni 
1916. [Akten des Min. f. L., D. u. F., Bln., I A III 
6312 (1916).] 

— 6. Matthiesen und Beut 1er, Viehverluste in den 

Niederungen der Leine und Aller durch Stiche der Kriebel- 
mücke, Simulium reptans L. Berl. tierärztl. Wochenschr. 
(10. Aug.) 1916, Nr. 32, S. 373—375; zugleich *Bericht 
vom 31. Mai 19 16, betreffend „Kriebelmückenplage im 
Jahre 19 16" an das Min. f. L., D., u. F. Bln. [Akten 
dies. Min. I A III 6174 (1916).] 

— 7. Grawert, F., Kriebelmücken. D. tierärztl. Wochen- 

schr. 1916, Nr. 32, S. 375, 376. 

— 8. Amtliches Kreisblatt für den Köuigsberger Kreis, 

56. Jahrg. Nr. 40, 17. Mai 1916, S. 242 „Betrifft Todes- 
fälle von Rindern infolge von Mückenstichen". [Akten 
d. Min. f. L., D., u. F. Bln.] 

19 17,/. Sonderausgabe des Amtsblattes d. Königl. Regierung 
in Hannover, April 1917, Stück 14, a, S. 81, Nr. 179 
(Polizei Verordnung über die diirch Stiche der Kriebel- 
mücke vorkommenden Viehverluste im Leine- und Aller- 
gebiet. Zugleich- *Bericht des Reg.-Präs. in Hannover 
an das Min. f. L., D. u. F. Berlin; Beriditerstatt^r: R^. 
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u. Geh. Vet. Rat Matthiesen. [Akten dies. Min. I A 

ni4745 (1917).] 
1917,2. Matthiesen, Peets u. Dahlgrün , Viehverluste 

in den Niederungen der Leine und Aller durch Stiche der 

Kriebelmücke, Simulium reptans L. 2. Teil. Berl. tier- 

ärztl. Wochenschr. 191 7, Nr. 17, S. 193 — 197; zugleich 

•Bericht an das Min. f. L., D. u. F., Berlin. [Akten dies. 

Min. I AIII 5073 (19 17)] 

— j. Raebiger, H. ,. bas Auftreten der Kriebelmücke in 

den Kreisen Dessau, Zerbst (Anhalt) und Wolmirstedt 
(Reg. Magdeburg). D. tierärztl. Wochenschr. 19 17, 
Nr. 24, S. 219. 
— 4. *ßericht des Reg.- Präs. in Hannover vom 30. Juli 
191 7 über „Kriebelmückenplage" an das Min. f. L., 
D. u. F., Berlin, Benchterst. : Reg. u. Geh. Vet.-Rat 
Matthiesen. [Akten dies. Min. I A III 6525 (191 7).] 

— .5. *Bericht des Reg.-Präs. in Hannover vom 13. Dez. 

1917 über „Versuche der Herstellung des Kriebelmücken- 
giftes" an das Min. f. L., D. u. F., Berlin; Berichterst. : 
Reg. u. Geh. Vet- Rat Matthiesen. [Akten dies 
Min. I A III 24270 (1917).] 

— 6, W i 1 h e 1 m i , J., Über die hygienische Bedeutung der 

angewandten Entomologie. Sitz.-Ber. d. Ges; naturf. 
Freunde, Berlin, Jahrg. 1917, Nr. 10, S. 559, 561 (ge- 
kürzte Darstellung eines Vortrages vom 11. Dez. 191 7.) 
[Z. Mus. Bln. u. L. f. W. Dahlem.] 

— 7. Raebiget, Tierärztl. Rundschau 191 7, Nr. 24. 
1918,/. W i 1 h e 1 m i , J. , Die hygienische Bedeutung der an- 
gewandten Entomologie. Betrachtungen über die mit dem 
Menschen und Warmblütern in Lebensgemeinschaft als 
Krankheitserreger oder -Überträger vorkommenden Insekten 
(und Milben) und über den Weg ihrer Bekämpfung. 
Flugsch/. d. D. Ges. f. ang. Entomologie, Nr. 7. P. Parey, 
Berlin, 19 18, S. 24. [Z. Mus. Bln. u. L, f. W. Dahlem.] 

— 2. *Bericht des Reg.-Präs. in Hannover vom 23. Jan. 

19 18 über' das „Kriebelmückengift** an das Min. f. L., 
D. u. F., Berlin; Berichterst.: Reg. u. Geh. Vet.-Rat 
Matthiesen. [Akten dies. Min. I A III 4358 (1917).] 

1918, j. *Gutachtl. Äußerung der Königl. Landesanstalt für 
Wasserhygiene, vom 12. März 191 8, über das Vorkommen 
und die Bekämpfung der Kriebelmücke (Simulium) bei, 
Neustadt a. Rbge. ; Bearbeiter: Prof. Dr. Kolkwitz, 
Prof. Dr. Pritzkow u. Prof. Dr. Wilhelmi. Erstattet 
im Auftrage d. Kreisausschusses (Neustadt). [Akten d. 
L. f. W., Dahlem, Untersuchung der Leine u. Aue.] 
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1918,^. n) Amtsblatt der KöntgU Reg. in Hannover, 23. Mftrz 
1918, Stack 12, S. 51, Nr. 135 (Polizei Verordnung zur 
Vermeidung der Stiche usw. [vgl. 1817,/]; b) zugleich 
•Bericht vom 30. März 191 8 an das Min. f. L., D. u. F., 
Berlin; Berichterst: Reg. u. Geh. Vet.Rat Matthiesen. 
[Akten dies. Min. I A III 5 1 02 (1918).] 

— 5. Richter u. Raebig er, a) Merkblatt über die Kriebel- 

mücke, einen neu auftretenden Schädling unseres Weide- 
viehs. Sonderabdruck aus Nr. 14 der Landw. Wochen- 
sehr. f. d. Prov. Sachsen; b) zugleich ""Bericht v. a6. April 
19 18, betr. „ Kriebelmücken bekämpfung" an d. Min. f. L., 
D. u. F., Berlin. [Akten dies. Min. I A III 5365 (1918).] 

— 6. *Bericht des Kreistierarztes in Nauen vom 12. Mai 

19 18 über Kriebelmücken an den Reg.-Präs. in Potsdam. 
[Akten d. Min. f. L., D. u. F.. Bln. I A III 5641(1918).] 

— 7. *Bericht des Reg.-Präs. in Potsdam vom 6. Juni 191 8, 

betr. „Kriebelmückenplage"' an d. Min. f. L., D. u. F., 
Berlin ; Berichterst. : Reg. u. Vet. -Rat Mussemeier. 
[Akten dies. Min. I A III 5810 (1918).] 

— 8. H e n i u s , Import u. Export A/S. Die giftigen Vieh- 

mücken, lyllands Posten 30. April 19 18. Übersetzung 
aus dem Dänischen. (Abschrift.) [Akten d. Min. f. L., 
D. u. F.. Bln., I AIII 5620 (1918).] 

— p. *Bericht des Reg.-Präs. in Hannover vom 8. Juli 1918, 

betr. „Kriebelmückenplage** an d. Min. f. L., D. u. F., 
Berlin; Berichterst.: Reg. u. Geh. Vet-Rat Matthiesen. 
[Akten dies. Min. I A III 5975 (1918).] 

— 10 Bericht des Reg.-Präs. in Hannover vom 11. Juli 

191 8 über das Kriebelmückengift an das Min. f. L«, D. 
u. F., Berlin; Berichterst.: Reg.- u. Geh. Vet.- Rat 
Matthiesen. [Akten dies. Min. I A III 6047 (1918).] 

— //. Steinmann, P. u. Surbeck, G. , Die Wirkung 

organischer Verunreinigungen auf die Fauna schweizerischer 
fließender Gewässer. Sekretariat d. Schweiz. Inspektion 
f. Forstwesen, Jagd und Fischerei, Bern 1918, S. 304. 
[L. f. W. Dahlem.] 

1 9 1 9, /. W i 1 h e 1 m i , J. , Die angewandte Zoologie als wirt- 
schaftlicher, medizinisch-hygienischer und kultureller Faktor. 
J. Springer, Berlin, 191 9, S. 47, 48, 55. [Z. Mus., Bln. 
u. L. f. W. Dahlem.] 
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15, 84, 145, 147—154, 
163. 

— der Kaliindustrie 15, 150. 
Adams 24, 45. 
Afrikanisches Gebiet 43, 46. 
Agamomermis 158. 
Aigner-Abafi 18, 24, 41, 

49, 104, 117, 122, 125. 
«34» 159» 160, 162, 166. 
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— Königsberg (Mark) 42. 
Anatomie d. Brut I14 — 125. 

— d. VoUk. 28—36. 
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Eier 21. 
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145 — 147, 155.- 
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Becher 23, 28, 31. 
Becker, R. 24, 43. 
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120. 
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92, 99, 100. 
Begattung 63, 74. 
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102, 107, 134, 136. 151. 
Belästigung d. Menschen 61, 

77—79. 
Bellardi 23, 44, 45. 
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107, HO, 167. 

Beutler 42, 85, 97, 100, 102, 
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— — Puppen 124, 141. 
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Bewegung d. VoUk. 55. 
Bezzi 23, 24, 43, 44. 
Bienen 168. 
Bigot 23. 
Billings 112. 
Biologie betr. Brut 132. 

Vollk. 48. 

Biol. Verfahren d. Brutbekäm- 
pfung 148. 

Vollk. 173. 

Black fly 27. 

Blanchai'd 23, 28, 45. 

Bleyer 41. 

Bollinger iii. 

Born, V. dem 129. 

Borrachudos 27. 

Bourret 112. 

Brachyceren 17. 

Brandes 42, 69, 78, 84, 85, 

93. 98. 99» loi. 102, 107, 

130, 149, 167. 
Brandt, A. 42. 
Brandt (Ök.-Rat) 25, 42, 64, 

66, 78, 84, 93, 107, 132, 

149, 156, 157, 163, 167, 

169. 
Brauer, F. 17, 23. 
Britton 117. 
Brück 109. 
Brunetti 24, 43. 
Buchenlaub-Theorie 160. 
bufallo gnats 27. 
Ceratopogoniden, -ninen 25, 26, 

55» 71. 

Chalmers 112. 

— ehem. Verfahren d. Brut- 
bekämpfung 176. 

Chemisches Untersuchungsamt 
Hannover 152, 153. 

Chines. Gebiet 43, 46. 

Chironomiden (Zuckmücken) 62, 
120. 

Chrithidia simuliae 75, 113. 

Cockerell 23, 45. 



Collegicum med. usw., Berlin, 
Bekanntmachung 1804: 26, 

37, 58, 75. 81, 103» 104, 
132, 159, 161, 166, 168. 

Comstock 23. 

Conradi 24, 45, 85, 107, 
134, 176, 177. 

Coquebert 18, 22. 

Coquillet 24, 43, 45. 

Corti 24, 43. 

Cotes 23, 43. 

Cragg 28, 31, 43, 72, 115, 

121, 125. 

Culex 18, 25, 61, 109. 
Culiciden 55, 62, 71, 73, 106, 

132, 136. 
Culicoides 25, 26, 56. 
Ciirtis 22, 23, 40. 
Cyclorhaphen 17. 

Dahlgrün (s. auch Mat- 
thiesen, Peets u. Dahl- 
grün) 24, 26, 28, 41, 84, 
93, 115, 122, 125, 134, 
169. 

Dammann 53, 84, 93, 102, 
107, HO, III, 149, 162. 

Defäkätion d. Vollk. 73, 126, 
128. 

De Geer 18, 22, 39, 71. 

Demoll 151. 

Dominik 26, 40, 83, 92, 99, 

102, 104. 

Droge 42, 84, 93, 99, 102, 

103, 107, 108, 149, 167, 
169. 

Duke 48, 113. 
Dutton 24, 44, 122. 

Edwards 42, 75, 158. 

Ehlers 102. 

Eichhorn 13, 39, 117, 119, 

122, 123, 132, 134, 160, 
161. 

Eientwicklung 116. 
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Eiform, -färbe usw. 114. 
Einreibungsmittel gegen VoUk. 

73, 78, 166. 
Eireifung 73. 

Embryologie s. Entwicklung. 
Emery 28, 45, 49. 
Empididen 62. 
Enderlein 24, 44. 
Entkrautung d. Gewässer 174. 
Entwicklunggesch. 1 1 4 — 131. 
Ernährung der Larven 143. 

Vollk. 55, 68—73, 75, 76. 

Europ.-sibir. Gebiet 21, 22, 

37—43» 46. 
Eurythermes Verhalten der Brut 

155- 
Eusimulium 19. 

Exkretionsorgane d. Larve 120. 

Eysell 113. 

Fabricius, J. Ch. 13, 18, 

19» 22, 39. 
— O. 18, 22, 39, 117, 122, 

132, 137, 139. 160, 161. 
Fannia 56, 63. 
Färbung der Rinder, von K. 

bevorzugte 58. 
Faunistik 37 — 48. 
Fedschenko 23. 
Feinde der Brut 156. 

Vollk. 74. 
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Vollk. 165. 
Fiebiger 113. 
Filaria-Übertragung 113. 
Filipp 40, 162. 
Fliegen oder Mücken? 18, 26. 
Flörke 39, 129. 
Flugbewegung 62— 68. 
Flußgebiete der Schaderde 86. 
Forbes 112. 
Francke 42, 94. 
Frauenfeld 162. 
Friebel 41. 53, 81, 98, 99. 

102, 104. 
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71» 76, 78. 98, 116, 119, 
121, 122, 124, 127, 131, 

137. 139, 141» 151. 154. 
156, 157, 163, 107, 177. 

Fries 13, 21 — 23, 28, 40, 
49, 72, 106, 117, 124, 
132, 139. 160, 161. 

Fromme 40, 81, 83, 92, 99, 
102, 104, 106, 166. 

Fühler (Antennen) der Voll- 
kerfe 17, 30, 31, 118. 

Fußstummei der Larve 1 1 9. 



Qalli-Valerio 39, 42, 47, 

64, 69. 
Gans, L. W. 106. 
Garman 122. 
Garrison 113. 
Gefangenschaft, Vollkerfe in — 

75- 
Generatio aequivoca 160. 

Generationen, Zahl d. jähH. — 

29, 50. 129. 
Geographische Verbreitung 

37—48. 
Geographisch - faunistisch , die 

Schadwirkung 79, 86. 

Georgewitch 24, 28, 41, 

49. 75» "3- 
Germar 22, 39, 106, 166. 

Geruchsorgan d. Vollk. 31, 51. 

Gift d. Sim. 99, 100,. 104 — 106, 

109, HO, 149, 163. 

Gimmerthal 23, 40. 

Glossina 56, 58, 72. 

Glyceria 139. 

Gmelin 18, 39. 
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Gnitzen 26, 55. 

Goeldi 24i 45, 73. 
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Gollubatzer Mücke s. Sim. 
columb. 

Gonzales-Rincones 24. 

Graber 213. 

Grawert 42, 82, 94. 

Grünberg, K.« 18, 19, 21, 
24, 28, 30, 31, 41, 42, 
47, 62, 118, 120, 124, 

125. 133. 134» "37, 144, 
F45. 

Grundbescbaffenheit der Ge- 
wässer, Rolle der 139. 
Gürtler 153. 

Sabitus der Larven 118. 
— — Puppen 124. 

VoUkerfe 29. 

Haftbewegung d. Vollk. 61. 
Hagen 23, 44, 71, 134. 
Hakenkranz d. Larve 118, 119. 
Harris 23, 44. 
Haselbach 212. 
Hautatmung d. Larve 120, 145. 
Headlee 120. 
Henius 42, 55, 88, 95, 103, 

107. 
Herman 40, 162. 
Hertwig 26, 40, 78, 82, 92, 

98, 99, 102 — 104, 106, 

129. 
Heuffel 40, 161. 
Hewitt 112. 

Hildebrand 26, 40, 86, 92. 
Hofer 148^ 151. 
Höhenlage 47, 64, 69, 88. 
Höhlentheorie 159. 
Holmgren 23, 40. 
Horväth 23, 41, 51, 63, 115, 

166. 
Howard 77, 115, 122, 139, 

157. 
Hudson 23, 44. 

Hungerford 28, 45. 

Hunter 24, 45, 49, 112, 113, 

117, 122, 125. 



Hutton 23, 44. 
Hutyra u. Marek iio, 155. 
Hyg. Inst. d. tierärztl. Hoch- 
schule in Hannover 15. 

Jacobs 24, 41. 

Jacobsen 42, 53, 55, 69, 85, 

93» 98. 99. J02, 103, 107. 

133. 149» 156, ibi, 167, 

168, 174, 179. 
Jacobson 23, 39. 
Jennings 24, 45. 
Jiuja fly 27. 
Johannsen 24, 28, 45, 96, 

115, 121, 122, 134, 139, 

144. 

Zmmelmann 40, 69, 86, 92, 
99, 102, 104, 106, 167, 
169. 

Immunitätsfrage 108, 179, 181. 

Indisches Gebiet 43, 46. 

Kaliabwässer s. Abwässer. 
Kalifliege 15, 26. 
Kaltenbach 124, 139. 
Kanker, -fliege 26, 83, 86. 
Kasuistik 91, 150. 
Kellog 144. 
Kiemen der Larve 118 — 121, 

155- 
Klima 47, 88 — 90, 96, 155. 

Knab 24, 45. 

Knasen 26, 27. 

Kobert 105. 

Kolkwitz 42, 134, 137, 140, 

144, 149, 150. 
Kollar 18, 40, 63, 65, 91, 

160, 166, 173. 
Kolle- Wassermann 112. 
Kölliker 14, 114, 116, 160, 

161. 
Kolumbatscher Mücke s. S. 

columbaczense. 
Kömöves 99, 160. 
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Kopulation s. B^[atlung. 
Komb üb er 40. 
Kowarz 23, 41. 
Krankheitsbild 97. 
Krankbeitsübertragung durch 

Sim. 109, 163. 
Kribblinge 26. 
Kriebel- oder Kribbelmücken? 

25. 
Kriechbewegung d. Larven 142. 

Vollk. 61. 

Kriechmücke 18, 25, 61. 

Kriechschnake 26, 61. 

Kritische Zeit d. Plage 106-108. 

Krüger i.ii. 

Kvaegmyggen 27. 

Iiarven-Stadium 117 — 122. 
Lampert 18^ 24, 26, 27, 41, 

115, 121, 123, 134, 139, 

144. 
Landesanstalt f. Wasserhygiene 

15, 16, 42, 82, 84, 138, 

147, 149—153, 174. 
Landrat in Neustadt a. Rbge., 

Bericht 1911,7 42, 78, 149. 
Latreille 18, 19, 22, 39, 78. 
Lavinder 112. 
Lebensdauer d. Vollk. 73. 
Lenz 133. 
Leon 24, 27, 28, 30—35, 

4€, 72, 78, 79, 11.3. 
Leunis-Ludwig 19, 23, 

28, 50, 75, 123, 157. 
Letalität 95, 100, in. 
Lichtwirkung auf Brut 154, 155. 

' Vollk. 55--58» 68. 

Liebe 122. 

Liesenberg 26, 41, 82, 93, 

167. 
Linnc 18, 22, 25, 39, 49, 

61, 77. 
Loew 21, 23, 40, 45. 
Löfller 55 , 56, 108, 126, 

134. 155. 167, 169, 174. 



Lokomotion s. Ortsbewegung. - 
Löns 41 , 74, 84, 93, 100, 

III, 167. 
Loske 42, 84, 93, 98, 99, 

loi, 102, 104, III, 149. 
Lugger 23, 45, 51, 52. 55. 

78, 96, 166, 168, 174, 176. 
Lundbeck 23, .39. 
Lundström 16, 20 — 22,24, 

28, 41. 
Lutz 20, 21, 24, 27, 28, 31, 

45, 47, 52» 55. 68, 69, 

7'. n^ 78, 98, 99, 117. 
121, 123, 124, 126, 134, 

136, 137, 139. 143. 144, 
149, 158. 
Lyperosia irritans (kl. Stechfi.) 
58, 68. 



ac Neal 113. 

Macquart 22, 23, 40, 43. 

Madagassisches Gebiet 44. 

Malaria- Übertragung 113. 

Malloch 19, 24, 45. 

Marchouz 112. 

Mario tt 23. 

Marian 159. 

Marshall 23, 44. 

Marsson 149. 

Martini II3. 

Matthiesen (s. auch Mat- 
thiesen, Peels u.Dahl- 
grün) 42, 8s, 94. 95. 97, 
100, 102, 103, 108, 181. 

Matthiesen, Peets und 
Dahlgrün („Sdiaukom- 
mission" Hannover) 15, 42, 

50» 53» 54» 59» 60, 63 bis 
66, 72, 73, 84, 85, 93, 
94, 99—102, 105, 107. 
108, III, 115, 122, 126 
bis 128, 130, 133, 134, 

136, 139— 141» 150, 154« 
156, 164, 167, 170— 17Ä, 

174, 177, 180, 181. 
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Mbaregui 27. 

Mc Bridge 28, 130, 139, 
■ 142. 

Mech. Verfahren d. Brulbe- 
kämpfung 173. 

Mediz. Untersucbungsamt Han- 
nover 152, 153. 

Medovics 40, 91, 114, 117, 
133, 140, 160—162, 174. 

M^gnin 113. 

Meigen 19. 21,22, 23,39,40. 

Meijere, de 23, 24, 41, 43. 

Meinert 117, 118. 

Meister, Lucius u. Brü- 
ning 105. 

Mermis, Mermithiden 75, 158. 

Meinert 23. 

Melusina 19. 

Metschnikow 14, 114 bis 
116. 

Meunier 24. 

Miali 24, 41, 71, 115, 117, 
120, 121, 123, 130, 134, 
136, 142—145, 149. 

Miessner 42, 64, 66, 85, 
93. 94. 98, loi, 102, 107, 
125, 126, 128, 133, 134, 
139— 141, 170, 174. 

Mjk 23, 41, 44. 

Milzbrand 91, iio. 

Ministerium d Inneren, Berlin 

IS- 
Ministerium f. Landw. usw., 

Berlin 14, 181, 182. 
Ministerium f. Volkswohlfahrt, 

Berlin 15. 
Mittelmeergebiet 3.7, 43, 46. 
Mitterbacher 207. 
Möbius, K. 36, 37, 39. 
Moga 41, 98, 99. 
Mokriza 27. 
Morphologie d. Brut 114 bis 

125. 

VoUk. 28—36. 

Moschkara 27. 



Mascäry 40, 162. 

Moska 27. 

Mouche mauvaise, v6nimeuse 27. 

Mouka-Fouhi 27. 

Mücken oder Fliegen? 18, 26. 

Müller 41, 54, 70, 82, 92, 

98, HO. 
Mundwerkzeuge d. Larve 119. 

Vollk. 30—34, 72. 

Musca 18, 26, 27. 

Muva 27. 

Mythologisches zur K.-Plage 

159. 

Nachschwärme 62, 129. 
Nahrung s. Ernährung. 
Nahrungstiere d. Vollk. 69^72, 

77—79. 
Needham 117, 158. 

Nelke 102. 

Nematoceren 17, 18. 

Neuhaus 23, 41. 

Neuseeland. Gebiet 44, 46. 

Nevermann 182, 183, 190. 

Neveu-Lemain 113. 

Newstead 24, 44, 122. 

Nic6ville 23, 43. 

Nicholls 27, 112. 

Nippert 94. 

Noel 18, 41. 

Nöller 42, 55, 58, 78, HO, 

113. 115, 130, 137, 141, 

155. 157. 158. 177—179. 
Nomenklatur der Sim. 17, 18,61. 

Nordam. Gebiet 37, 44, 45, 47. 

Nosema 158. 

Obduktionsbefunde 1 00 — 1 02, 

III. 
Ökologie (Standortslehre) betr. 

Brut 132. 

betr. Vollkerfe 49—78. 

Ohrenmützen für Pferde 168. 
Oken 23, 26, 40, 61, 160, 161. 
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Oppermann 84, 93, loa, 
HO, III, 149, 162. 

Orthorhaphen 17. 

Ortsbewegung (Lokomotion) der 
Larve 142. 

d. Voilk. 61—68. 

Osborn 71, 75, 78, 103, 157. 

Osten-Sacken 23, 27, 44, 
122, 125, 133. 

Paarung s. Begattung. 
Paläarktische Region 37. 
Pallas 18,22, 27,39,75, 129. 
Panzer 19, 22, 39. 
Parasiten d. Brut 158. 

Vollk. 75. 

Parasimulium 1 9. 

Passiver Transport d. Larven 

143- 
Vollk. 6s— 68. 

Pathologie 97 — 109. 

Patton 115, 121, 125. 

Peets (s. auch Matthiesen, 
Peets u. Dahlgrün) 133. 

Pellagra 112. 

Philippi 23, 45. 

Philipps 122. 

Phototaxis s. Licht. 

Physikal. Verfahren der Brut- 
bekämpfung 176 — 179, 181. 

Pium 27. 

Planchon 107, 122 — 125, 

132. 133» 142, 144» 160, 
161. 

Plettke 41, 84, 93, 99. 

Pol is ins 26, 40. 

Polit. Geographie 39. 

Pritzkow 42, 140, 149 — 151. 

Prosimulium 19. 

Puppenstadium 123. 

Putzbeweg;ungen d. Vollk. 60. 

Quejene 27. 
Quervain 39. 



Sadatz 51. 

Rae biger 18, 42, S6, 94, 

109, 133, 134, 171, 172. 
Raillet 113. 
Reeves 24, 45, 166. 
Regierung, Hannover, Bericht 

1912,2; 1917,^,5; 1918. 

2, p, 10; 1919,2 42, 85, 

105, 106, 108, 152. 153. 
R^erung Liegnitz, Bekannt* 
' roachung 1829 22, 40, 82. 
Regierung Potzdam, Bekannt* 

ntachung 1812; 1918,^,7 

39, 42, 54» 64, 67, 94, 95, 

I II. 
Reibisch 126, 128. 
Rheophilie d. Brut 132«* 138. 

146, 147, 155. 
Rhagio 18. 
Richter 18, 42, 86, lOq, 

171, 172. 
Riley 23, 27, 44. 96, 121, 

«25. 139, 142. 
Rodloff 25, 81, 92, 97, 99, 

IOC, 102. 

Rondani 23, 43. 

Roser 23, 40. 

Roubaud 19, 24, 27, 28, 

43. 44. 45. 47. 48. 70. 78, 

121, 134, 155. 
Rudow 40, 92, 100. 
Rzehak 162, 

Sambon 42, 112, 134. 
Sammeln der Vollk. 52. 
Sanderson 24, 45, 166. 
Sandflies 27. 
Sator 42, 88, 99, lOi, 102, 

104. 
Saugbewegui^ d. Vollk. 61, 72. 
Say 44. 
Scatopse 19. 
Schadherde, dänische 88. 

— deutsche 81, 86. 

— nordam. 88, 96. 



Kachschlag-'Hinweld«. 



24t 



Schadherde, schwedische 88. 

— im Donaiigeb. 91. 
Schadwirkatig d. Vollk. yy, 

112, <59. 

Schaukdmtnission der Regtefung 
in Hannover s. Matth le- 
sen, Peels u. Dahlgrün. 

Schiele i38, 

Schieme nz 149. 

Schiner 21, 23, 40. 

SchiödCe 23, 27, 39, 40. 

Schönbauer 13, 14, 18,49, 
51» 53, S5, 58. 62, 63, 
71. 7iy 75» 78, 91. 92, 
97, 99, 100, 102, 104, 
106, 117, 159 — 166, 169. 

Schrank i8f, 22, ^9, 49. 

Schrottky 24,45, 57» 99, "S- 

ScbtitzhalJen f. Weidevieh 172. 

Schwafmbiidfang, =flug62 — 88, 
86. 

Schwafz 152, 153. 

Sektionsbefunde s. Obduktion. 

Serumsporidium melusinae 158. 

Siebke 23, 40. 

Siebold, v. 26, 40, 81, it2, 
124, 160, 162. 

Siler 113. 

Sim. angustitarse 119, 122, 124. 

— - argyreatüm 20, 119, 124. 

— columbaczense 26, 27. 

— damnosum 125. 

— hirtipes 21, 29, 47. 

— maculattim =latipes 20, 27, 
29, 119, 124. 

— minusculum 77, 137. 

— montanum 47, 69. 

— nigrimanuift 68. 

— occidentale 78. 

— ochraceum 144. 

— orbitale ^7. 

— ornatum s. S. reptans. 

— paranense 57, 113. 

— pecuarilm 78. 

— perflavüm 144, 149. 



Sim. picticeps ir^, 119. 

— piscicidium 142. 

— pruinosum yy, 1^3. 

— reptans ( = ornatum) 20, 21, 
27, 47, 48, 50, 61, 63, 78, 
118,121,124,148,149,151. 

— rubritbörax 47, 69, 137. 

— rüfipes 47, 64, 69. 

— sericeum 12I. 

— (Mel.) variä 21. 

— venustum 47, 69, 78, 176. 

— vittatunt 113. 
Skuse 23, 27, 44. 
Smith 23, 28, 31. 
Snellen van Vollenhoveri 

s. Vollenhoven. 
Speicheldrüsen 72. 
Speiser 24. 
Sptrindfüsen det Larve 120, 

122. 
Staeger 2(3, 40. 
Ständortslehre s. Ökologie. 
^Stannus 44, 48. 
Stedefeder 25, 69, 82, 98, 

102, 108, 11^, 163. 
Siegomyia 73. 
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Hunjad, Kern. (Ung.) 40, 65, 

Jerichow, Kreis 40, 86, 92. 

Jeetze 83. 

Jhne (Ostpr.) 81. 

Znsterburg (Ostpr.) 81, 93. 
Innerste (Hann.) 150. 

Xietzerbusch (Neum.) 94. 
Königsberg, Kr. (Neum.) 82, 

170. 
Königsberg- Land, Kreis (Ostpr.) 

41, 81, 93. 
Konitz, Kreis (Westpr.) 41, 

82, 92. 
KrAsso-Szor^ny , Kom. (Ung.) 

65- 

Kuritz 82. 

Leine 14, 15, 16, 41, 50, 54, 
59, 64, 66, 78, 80, 81, 
84—88. 93—95. 107» 108, 
110, 140, 145, 147, 149, 

151. '53» 156—157, 162, 

163, 165, 169 — 171, 175. 

Lentzke (Kreis Nauen) 54, 67, 

83, 94. 

Liegnitz, Bez. 82, 88, 92. 

Lichtes Moor (Hann.) 149. 
Lietzengraben 62. 
Linden 85, 95. 
Linden-Land, Kreis 85, 94. 
Lüchow (Hann.) 83, 88, 93. 
Lfineburg, Bez. .41, 83, 84. 



Hagdeburg, Bez. 40, 49, 86, 

88, 92, 94, 106. 
March 40, 65, 80, 88, 91. 
Merseburg, Bez. 86, 88, 94. 
Meseritz, Kreis (Posen) 41, 82, 

88, 93. 
Milde 83. 
Missisippi 45. 
Mlava 6$, 81. 
Morava 65, 81, 
Mühlenbach (Hann.) 66. 

Hauen, Kreis 64, 94, 107, 

III. 
Neudrewitz (Neuro.) 94. 
Neumühl (Neum.) 94. 
Neustadta. Rbge., Kreis(Hann.) 

42, 54, 84, 85, 93, 94, 

107, 149, 150, 153, 171. 
Niederbarium , Kreis 40, 82, 

88, 92, 106. 
Nienburg, Kreis 85, 94. 
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